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Torwort iind Einleitimg;. 



Der Eiilslelumgsgrund der nachfolgenden Arbeit ist ein mehr- 
facher. Erstens bewog mich dazu der Umstand, dass es ein laug- 
gefuhltes Bedärfuiss ist/ gul^ Abbildungen von TaBnia solium zu haben, 
ein Bediirfniss, welches Seegers Bandwürmer*) eher erhöhten, als 
befriedigÄn. Nun habe ich 2war in Prager Vierteljahrsschrift schon 
das Wesentlichste dieser Taenie, ihre Haken, sowie die der zugehö- 
rigen Finne wiedergegeben, aber es konnte dabei. eines wesentlichen 
.MoFiientes, des Pigmentes, dieser beiden Gestodeostufen nicht so 'ge- 
dacht werden, wie es zu einem voliständigen Verständniss nöthig ist, 
und ausserdem scheint diese Arbeit noch wenig gekannt zu sein. So 
erging es auch Stein, der. sogar auf den Gedanken gekommen war, 
zu der Taeaia soliunt gehöre sein Cestode im Mejilkäfer (Tenebrio 
moiitor), cfn v. Sieb^td und Köllikers Zeitschrift Band IV, 2. lieft, ' 
-ausgegeben am 2. Scpl. 1852. Herr v. Siebold aber hat es nicht 
einmal fflr der Mühe werlh .gehalten, dies redactionaliler zu berich- 
tigen, und. scheint er auch nach Lewald**) die Identität ersterer 
Ceslodei^ die doch Leuckart schon anerkennt, zu bezweifeln, obwohl 
er diese Abbildungen kannte.***) 
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*) clV. Seeger, die BaudNvürmer des Menschen, Stuttgart 1852, bei Ebner und 
Seübert. 

**) iDfr. Lewald, dissertalio: de Cyslicercorum in Taenias nietamorphosi pascendi 
experimentis in instifülo physiologico Vratislaviensi administralis illuslrata 
de die: IX. August .1852. 

***) Eh6 Ich diese Zeilen publicirle, hielt ich es für Schuldigkeit, Herrn Prof. 
Stein unter TJebersendung meiner Präparate zu ersuchen , seine früheren 
Bemerkungen in Belrefi* der Verwandtschaft seines Cestoden mit Taenia 
solium zurückzunehmen. Indem er mir nun mittheilte , dass er in seiner 
Tharanter Abgeschiedenheit keine Gelegenheit habe , die Frager Viertel- 
jahrschrift zu lesen, was sehr erklärlich i^t, und er somit meine Abbil- 
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Zweitens bewog mich hierzu der Umstand^ dass ausser Taenia 
soliuin nachweish'ch eine zweite Taenie den menschlichen Darmkanal 
auf dem europäischen Gontinent^ sowie wahrsgheinlich auch ander- 
wärts (cfr. infra) bewohnet. Die Gelegenheit, diesen und den ersten 
Gestoden in ziemlich reichlicher Anzahl abzutreiben und zu untersuchen, 
setzte mich in den Stand, durch die beifolgenden Tafeln die wesent- 
lichsten Unterschiede erkennen zu lehren. Ich hielt es daher für Pflicht, 
diese an frisch abgetriebenen Gestoden angestellten Untersuchungen zu 
veröfTentlichen, damit fortgesetzte Studien anderer Gelehrter recht bald 
das Fehlende ergänzen, und um so mehr, als gewisse mir unbe- 
kannte Referenten"^) sich in alten abgetragenen Redensarten ergehen 
und diese Trennung, ohne selbst untersucht zu haben, vom Schreib- 
tische weg zu läugnen fortfahren. 

Sodann bewogen mich hierzu die freundlichen Anregungen vieler 
befreundeter Gelehrten, deren Wünschen nachzukommen, nur eine 
Ehre für mich s^n kann. 

Viertens treibt mich hierzu ein Act der Selbstwehr. In der ersten 
Beilage zu No. 200 der Bresl'auer Zeitung vom Jahre 1852 findet sich 
folgendes von Herrn v. Siebold selbst v^rfasstes Referat über einen 
von ihm gehaltenen Vortrag: 

^ Schlesische Gesellschaft fiir raterländische Kultur. 

NüiurwissenschaftU(Ae:Sectioni • ; 

Sitzung Tom 7. Juli. . 

h Herr Prof. v. Siebold stattete einen Bericht über die Vetstiche ab, 
\i'6lcli« seit einigen Monaten in dem unter seiner Leitung stehenden phtsto- 
logischen Institute der Mesjgen Universttät angf stellt Menden. und den Ziveck 
haben, die Möglichkeit einer Um^vandlang der Blasenwiirm^r 
in Bandwürmer nachzuweisen. Derselbe hat nämlich schon 1844, zuerst 
im Handwörterbuch Air Physiologie, Bd. II., die B^hauptun^ ausgesprochen, 
dass der in der Leber der Hatten und Mäuse schmarotzende BiaseniriiriRi 
(Cysticercus fascielaris) nichts anderes sei, als ein verirrt^r, wassdrsitohii^ 
gewordener Banihvurm, lind zwpr der Katzen - Band wurnj'Tßeniaoraasi- 
coUis. Derselbe behauptete ferner, dass. der Cysticercus fasciolarts^ wie alle 
Blasenwürmer, stets geschlechtslos sei und sich nicht geschlechtlich fort- 
pflanzen könne, wenn er nicht auf einen passenden Boden verpflanzt 'wurde, 
wo er von seinem- wasiersüchtigen Zustande befreit werde lind sich ge- 



dungen der Haken von Taenta solium nicht kennen könne, trug er mir 
zugleich auf., auf seinen ausdrücklichen Wunsch von folgenden Worten 
seines Briefes Öfientlichen Gebrauch zu machen. „Nach Ansicht Ihrer Prä- 
parate des Kopfes von Taenia solium und Taenia mediocanellata, hpbe^ich 
jeden Gedanken, dass die von mir in der Leibeshöhle des Mehlkäfers be- 
obachteten encystirten Bandwürmer der Jugendzustand eines, menschlichen 
Bandwurmes sein können^ aufgeben müssen/' Endlich bemerkt , Stein, noch, 
dass weder die Eier der Taeniae soliumj noch mediocanellata und scfrrata, 
ähnliche sechs Haken tragen > wie sein Cestode, ein Fuakti auf den ich 
noch einmal zurückkomme. H>« 

*) Der Referent der iUastrirten medicinischen Zeitung vc^ RubnjH'» München 
bei Roller 1852,. IK 7. Heft, pag« 39 sq;. 



stiMechtKch enbi'ickehi känne, Di« V^rändernngfen treten in der That ein, 
«ewib eine Maus oder Ratte, welche einen Cysticercus fasciolaris in ihrer 
Leber beherbergen, von einer Katze gefressen Miirden. Im Magen der 
Katze würde die Leber jener Nagethiere verdaut, nicht aber der darin ver- 
borgene Blasen\i urm ; dieser verliere nur seine mit Wasser gefiittte Schwanz- ' 
blase und trete schwanzlos mit dem 8peisebrei aus dem Magen in den 
Dünndäriti der Katze über, wo er seinen passenden Boden finde, auf dem 
er seine Glieder geherig entwickele und als Bandwurm (Taenia crassicollis) 
gesohlechtsreif "werde. Die vollständige Uebereinstimmung des Kopfendes 
vdn Cysticercus fasciolaris mit dem Kopfende der Taenia crassicollis sowohl, 
als atieh die verschiedenen Entwickelungsstufen von Taenia crassicollis, 
welche sieh oft nebeneinander in dem Darme der Katzen vorfinden , hatten 
den Vortragenden auf den oben ausgesprochenen Gedanken gebracht, wel- 
cher hei vielen Naturforschem Anklang gefunden hat, dessen Richtigkeit 
aber auch wieder von andern Naturforschern und von vielen Aerzten be- 
aiweifeit worikn ist. Im vorigen Jahre benutzte Herr D. Küchenmeister in 
Zlttmi den Gysticercds pisiformis , welcher in Cysten des Bauchfells von 
Hasen und Kaninchen sehr häufig schmarotzt, zu Fiitterungsversuchen , in- 
dem derselbe diesen Blasenwurm Hunden itnd Katzen zu verschlucken gab, 
in der Erwartung, dass derselbe sich nach einiger Zeit im Darmkanale 
dieser Raubthiere zu einem ßandwurme entwickeln würde. Die Versuche 
gelangen bei Hunden vollständig, und es wäre durch dieses Experiment 
Köchenmeisters dasjenige bestätigt worden, was Herr v. Siebold nur durch 
VergleichuDg des Cysticercus fasciolaris der Ratten und Mäuse mit der 
Taefiia crassicollis der Katze erschlossen hatte; allein die Experimente 
Küchenmeisters, sowie die Folgerungen, welche derselbe daraus gezogenf 
befriedigten weder die Aerzte, noch die Naturforscher. Küchenmeister hatte 
den Fehler begangen, zu sehr mit der Bekanntmachung seiner Versuche zu 
eilen, noch ehe sie eigentlich als geschlossen betrachtet werden konnten. 
Derselbe musste daher in den verschiedenen Mittheilungen, die er darüber 
ih nord- und süddeutschen medicinischen Zeitschriften schnell hintereinander 
abdrucken liess, manches von dem früher Gesagten berichtigen, manches 
zurücknehmen und verwickelte sich dabei in Widers]H'üche, so dass be- 
fürchtet werden musste, dass der Ansicht über die enge Beziehung der 
Blasenwttriner zu den Bandwürmern durch den Eifer und die Emsigkeit 
Kncheomeisters eher geschadet als genützt würde, zumal da Küchenmeister 
selbst es mehrmals ausgesprochen, dass ihm die helminthologischen Kennt- 
nisse abgingen, die bei diesen Experimenten nöthig seien, um die ans den 
Blasenwürmern erzogenen Bandwürmer mit Sicherheit zu bestimmen. Ein 
solches Geständniss konnte gewiss nicht dazu beitragen, das Vertrauen der 
Naturforscher zu diesen von Küchenmeister angestellten Experimenten zu 
gewinnen. Küchenmeister bekundete auch in der That seine Unsicherheit 
im Bes>timmen der Helminthen dadurch , dass er zuerst den aus Cysticercus 
pisilbrniis erzogenen Bandwurm für Taenia crassiceps des Fuchses, später 
für die Taenia serrata des Hundes und zuletzt für einen ganz neuen Band- 
Wurm erklärte, den er Taenia pisiformis nannte. Herr v. Siebold entschloss 
sich nun, selkmt die Sache in die Hand zu nehmen. Die Fütterungen wur- 
den hatiptsädhiich ai» jungen Hunden vorgenommen. Es wArde nicht blos 
CyslicerciK pisiformis, sondern auch Cysticercus cellulosae, tennicollis,. Coe- 
nurus cerebralis und Echinococcus veterinorum zu Fütterungen benutzt, wo- 
bei derselbe von seinem Schüler, Herrn Stud. Lewald, mit lobens#brthem 
Eifer unterstützt wurde. 

Die Resultate, welche durch die Fütterungen mit Cysticercus pisiformis 
erhalten wjiitden, sind folgende« Nachdem diese Blasen würmer, welche 
meisitenS'4ie Grosse: einet. Erbse besitzen, noch vmgeben von der Cyste dea 
Bauchfelles in der Zähl iflott 30 bis 60 SiüAsn jungen Hundei^ nut Mtlcb 



zu Tersdhlttobeii gegeben worden Maaren , trurde in v^reobiedenen Zeitetii?««- 
achenräitmen der Inlialt des Magees und DarmkaBals der mitteUt GMorofiir» 
getödteten Hunde genau untersuclit^ wobei sich die zur Fiilterong verwen-i 
deten Blasenwiirmer im verschiedenen Zustande der Entwictkelung leicht 
wieder finden liesaen« Zwei Stunden nach der Fütterung befanden siich 
die Blasenwürmer fast alle noch im Matgea. An den meisten wteen aber 
die Cysten, welche sie eingehüllt hatten^ verschwunden und verdaiH» ebenso 
hatten die meisten Blasenwürmer, welche aus ihrer Cyste befriak • waren^ 
auch ihre Schwanzbiase eingebüsst; dieselbe war entweder ganz, veirdaut 
odeV hing in bald grösseren^ bald kleineren Fetzen am'Hinterleibseiide^ 'Atie< 
diese im Magen vorgefundenem BlaaenMürmer, aie mochten ihr6 S6hwanz«t 
blase verloren haben oder nicht, zeigten stets ihren' Kopf und Bals in' den^ 
Körper eingezogen« Drei Stunden lyach der Fütterung wurden keine* Blasen«* 
Würmer mehr im Magen angetroITen, dieselben waren sämmilich liiil dem 
Magenbrei in den Dünndarm hinübergeschaift worden. Hier • hatten aie^ 
nachdem ihre Cyste und Schwanzblase bei dem Aufenthalte im Magc(n deiii^ 
Verdauungsprozesae desselben nicht widerstehen konnte und. verUrbn : war^^ 
alle ohne Ausnahme ihren Kopf und Hals als Zeichen d^. Wohlbtthagena 
hervorgeschoben und ihren vorher zusammengezogenen Körper in die l^änge 
gestreckt; bei allen sah man am Hinterleibsende, da, wo die Schwanzblase 
sich befunden hatte, deutlich eine verletzte Stelle. In denjenigen Hueden, 
welche mehrere Tage nach der Fütterung mit diesen Cystieercen geiödtet 
und untersucht wor.den waren , fjäod man die Blasenwürmer .bedeutend ge* 
wachsen, die grössten hatten eine Lange Von 3 Zoll, die kleinsten die Lange 
von 1 Zoll erreicht. Der früher nur quergerunzelte Körper liess jetzt in 
der Mitte schon deutliche Gliederung unterscheiden; die an dem noch quer«* 
gerunzelten Hinterleibende befindliche verletzte Stelle, welche von dem Ver'* 
Ittste der Schwanzblase herrührte, gab sich jetzt als.Karbe zu erkennen« 
Kach 20 bis 25 Tagen Maren die Blasenwürmer bereits mehrere Zoll laitg 
und vollständig bis. zum Hinterleibseade gegliedert, das letzte Glied trug- die 
bereits erwähnte Narbe noch immer deutlich an siph» auch liessen sich jetzt 
die Spuren der Geschlechtswerkzeuge an den l>inter.en Gliedern entdecken. 
Nach acht Wochen hatten, die gefütterte^ Cysticet'oen im Darmkanale eines 
Hundes die Länge von vieleq ZoUep. erreicht (die längsten waren 36 bis 
39 Zoll lang geworden), ihre hinteren Glieder waren, ganz vollständig ge- 
schlechtlich entwickelt und. epithielten viele reife Eier; einige ellenlange' In- 
dividuen hatten bereits ihre hintersten vollkommen geachlechtsreifen Glieder 
abgestossen* Siebpld erkannte jetzt in diesen aus Cysticercus pisiforn^is er- 
zogenen Bandwürmern die Taenia serrata des Hupdes: Kopfende, . Fo>'ni der 
Glieder, BeschaiFenheit der Fortpilanzungsorgane und namentlich der reifen / 
^ Eier dieser erzogenen -Bandwürmer stimmten auf das Genaueste mit den-*« 
selben Theilen der Taenia serrata überein« Rs war, kein Zweifel übrig, 
dass der Cysticercus pisiformis d^r Hasen und Kaninchen in derselben Be-. 
Ziehung zu dem Hunde-Band wurme, Taenia serrata, steht, wie Cyslicercus 
fasciolaris der Ratten und Mäuse zu dem Katzeo^-Bandwurme, Taenia crassi- 
collis. Die Taenia serrata ist übrigens bei Stuben- und Haushunden fi»lte^ 
anzutreffen, häufiger dagegen bei Jagdhunden, was sich dadnrch .erklären 
lässt, dass Jagdbunde nicht selten Gelegenheit haben, mit den Eiugewinden 
der auf der Jagd erlegten und ausgenommenen Hasen, deren Blasenwürmer 
zu verschlucken und sich so ein Taenia serrata zu verschaffen, welcher Fall, 
beiStiAn* und Haushunden sich gewiss seltener ereignen Mird. 

ObgltMch Herr v. Siebold die Experimente mit den übrigen obenge- 
niinnten Biasenwürmei'n noch nicht bis zu Ende durchgelohrt hat^ an war 
derselbe in Bezug auf Goenurus cerebralis mit seinen Versiiehefr doch J6 
weit vorgeschritten, dass er sich irberzengea konnte, an eh diesev von. 
den Schafzüobtefn so aelir gefürahtete.Drehwnjinii(laaaeiicll 
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iliir^K Ftttterung in dem Verdtuungfflc^oftle dfs Rundet su* 
einem Bandwurm erziehen. Nocli hatten es aber die durch den Vor« 
traseäden aus den Drehwiirmern erzogenen Bandwürmer nicht bis zur Ge- 
schfech (Greife gebracht, daher derselbe es bis jetzt nicht wagen konnte, ihre 
Species sicher zu bestimmen; es ist jedoch HoHiiung vorhanden, durch Fort- 
setzung dieser' angefangenen Versuche geschle^ttreire Taenien aus.Coenurus 
cerebralis 9U erzjehen, die Herrn v. Siebolvl in den Stand setzen werden^ 
durch Feststellung ihrer Species auf dasjenige Thier hinzuweisen, welches 
die Besiinnnung hat , in seinem Darmkanale den aus dem geschlechtslosen 
Coenurus -cerebralis sich entwickelnden Bandwurm gross zu ziehen und zur 
Geschleehtsfeife ai bringen. Herr t. Siebold glaubt alsdann ^ den Iterren 
Ocfko^Qmen pnd $ebalziichtern Winke.geben zu kennen, wie die Gelege»* 
heit zuy: Entwickelung dei; Drefawürroer.in dem Gehirn der Schafe zu Stande 
komme, denn derselbe ist überzeugt, dass nicht durch Urzeugung, sondern 
durch dii^ niikroscopische Brut der Bandwürmer gewisser Raubthiere Blasen- 
triirnrer ei^^eugt werden, indem jene Brut durch irgend einen Znfall in den 
Kdrper Ton.Magethieren und Wiederkäuern eui wandert, in welchem sie sich, 
abbr' nicht zu Bandwürmern weither entwickelt, aondern zu BlajaenwurmeiQ. 
ausartet, welche je nach der Wichtigkeit des Organs, in w elchem sie jhren 
Wohnsitz aufgeschlagen, haben und auf. dessen Kosten sie heranwachsen, 
einen ' mehr oder weniger nachtheiifgen Einfluss auf das Leb^n des von 
ihnen bewohnten Thieres ausüben; 

• 

l/eber die mit Echinococcus veterinorum begonnenen Versuche, konnte 
bereits soviel mi^getheilt werden, dass auch dieser Blasenwurm sich auf 
einen Bandwurm zurückführen lässt« Es wurde nfimlich die Brut dieses 
verderblichen Blasenwurms, welche bekanntlich durch Knospen bildung zu 
Tausenden auf der inneren Fläche desselben hervor wächst, essloffel weise 
jungen Runden eingegeben , und schon nach einigen Tagen zeigten sich 
Tausende von äusserst kleinen Bandwürmern, welche -auf der -Schleimhaut 
des ' Dünndarms sich mit ihren vier Saugnapfen und ihrem Hakenkranze fest- 
geheftet hatt^u^ 'Alle diese Bandwürmdiea besassen aber nur drei Körper- 
Abschnitte, nämlich, einen Kopf und Hals als ersten Abschnitt, dahinter ein 
erstes kleineres Glied, iind dahinter ein letztes läng^es Glied. In diesen 
beiden Gliedern hatten die Geschlechtstheile sich, bereits zu entwickeln an- 
gefangen, jedoch war die Entwickelung derselben noch nicht so weit vor« 
gesckriiten, um' £ese kleinen Taenien als gesdilechtsreif beträbliten und 
sicher bestimmen zu können. Herr v. Siebold wird diese Untersuchungen 
weiter furtsetzen und hofft in einiger Zeit die ferneren daraus erhaltenen 
Resultate der Versammlung roittheileti zu können. 

Ich! überlaste es einein sachverständigen Publikum , zu enlschei-« 
den, lob erstens hier überhaupt eine IiTung nicht leicht ist, ob H^rit 
v. Siebold so makellos und rein in Betreff der Ta^nienbestimmuug 
und der betreffenden Taenien insbesondere dasteht, dass er zu diesem 
Urtheiie berechtigt war. Dabei schmeichle ich mir, schon jetzt den 
Trost zu haben, dass nicht alle Helminthologen so von mir denken, 
wie Herr v. Si^old. So sj^gt LeMckarl*): „übrigens hat auch das 
Experiment den üebergang der Helminlben mit den Nahrungsmitteln 
ausser allien Zweifel gestellt", cfr. Küchenmeister Prager Vie|feljahr- 
schrift vom Jahr 1852,. S. 106, in Betreff der Cysticercen und pag. 
403^ .wo Xeuckart die Frage^ ob die Cysticerci in den Darm eines 



^rv*«^-«*«« 



*) Artikel »Parasttismus und Farasken y im dritten Heft ron Vierordl's Archir 
.ür physiologische Heilkunde. 1852. pag. 239. 



passenden 'WobnUiier^s g^^nSl^> zur^Tvoritialm Golenie'geschlecfttsl'eifei^ 
Gestoden werden^ mit den Resultaten meiner Experimente beantwortend 
hinzugefügt: „durch Küchenmeister ist ein solcher Uebergang auf ex-] 
pevimenteUeijQ Wege durch Fülterungsver^uche nachgewiesen/^ 

Wmm ich nnn weiter das überblicke, was v. Siebold durch seine 
E'tperimente thatsächlich erzielt hat^ so unterscheiden sich seine Ex- 
perimente von den meinigen nur dadurch, dass er nach sechswöchent-' 
licJ^er.Fi^lterung Taenien mit Eiern erzielt hatte, während, in dieser 
Zeit durch meine Fulteirungsobjecte nur Taenien mit Anlagen der Eier 
und ^ne hdhere Eutwickelnng der Taenien erzielt wurden, während ^ib 
Ueberrafechung im jfbmente des Ausschlüpfens t. Siebold riicht ^ehfig,; 
die ich einmal erreichte. Diese t'hatsaqhe ipusste fesigestem sein^ 
scheint UBfr^r^heiischen uqd yoruf^heilsfreien Forschern aju^ dyrjpU 
nlieh .erwieseti 2u seifi, und konnte am Ende auch von Jetfiandem ^6«: 
wiesen werden, ohne grosse hetminthologische Kenninisse. So habe* 
ich an der Thalsache des üeberganges nichts zu widerrufen. Eine 
n)it ialler Strenge durchgeführte Kritik wird im Gegenlheil zeigen, wie 
in Betreff des Gardinalpunktes dieser Frage Herr v. Siebold m den 
yer3phjedens.(ep Zeiten die widersprechendsten Bekanntoiachungeni er- 
lassen hat^ und dieste seine Ben^erkungen eines logisch durchgeführten? 
Principes selbst jetet noch entbehren. *) 

Hätte Herr v. Siebold, statt der bescheidenen Bemerkung^ „da^ 
Küchenmeister solche Verwirrung hierin vorgebracht, so entschloss. 
sich Herr v. Siebold nun, die Sache selbst in die Hand zu nehmen^V 
gesagt, eS' sind bei den mangelhaften Unterlagen, bei der Ungenduig** 
keit vorhandener Abbildungen in Betreff charakteristischer-Kennzeichen 
solche Irrthümer verzeihlich, in der Tbat, ich halte keinen Grund ge- 
funden, mid) nuf irgend zu beschweren. Ich würde, vergessen' haben,; 
dass fpna Nichtanerkennung von Thatsaclien, wie z.. B; die ist, dass 
Taeni» sdinm und Gysticercus eellulosae zusammengehören, auch Ver-. 
wirrung machen heisst, und dass ein Bedacteur einer Zeitschrift; der 
Besseres weiss und wissen konnte, auch nicht gegen Verwirrung 
schützen hilft, wenn er die angeführte Steinsche Zusammenstellung 
znlässt, ohne ein Wort der Berichtigung anzufügen oder den bfefheun- 
delen Gollegen auf seinen Imhum aufmerksaiii zu machen und uni 
Unterdrückung des Falsum vor dem Drucke zu bitten. 

Idh habe seiner Zeit bemerkt, dass ich aus Gysticercu« pisiformt* 
diejenige Taenie gezogen habe, die Dujardin als Taenia crassiceps* 

' *) So hat uns v. Siebold unter Anderem auch gerathen , die Acephatöcy sfen 

' an» detnr Thierreiche zu sireichen. Ich selbst bin einem nnierer ersfiin» 

AiUpriiäten einmal dadurch zu nahe .getreten, dass ich y, 8iel?pld^, Ai^sich^ 

folgte, und ihn wegen der Einrangirung des AcephalocysteA. unter (4i<^ 

Parasiten angriff. Da Leuckart angiebt, dass dieser Thiere chemische Zu- 

'" sammensetzung analog der der niederen Thiere, nämlich ihre Cyste Chitih- 

haltig ist, das bekanntlich nur den niederen Thieren zukommt, bei dvn- 

1/^ höheren gänzlich feiilt> so können wir «fi ihrer thteriscii^h K^^t nicht 

mehr zweifeln. Ä« 



4^s Fuchses abgebildfit hat. Bas ist noch heute meine Bel^auptung^ U!)|I 

nur dsjdurch ist Verwirrung hineingekotninen, d^ss Dujar,din$ Taeoip 

j!prassiceps . eine andere^ aU die deif deutschen Autoren ist^ und dass 

JDuj^rdins^je crois^^ in der Thal falsch ist. in diesem Sinqe |uch h^^ltß 

der hjerjni. ganz unpartheiisch^ iieuck^rt die Sache aufgefa^str ,2(u.r 

. TyeHenen Auf hellung diene Folgendes: Ich erkannte b:9|d naf^h einem 

Briefe, Creplin's, dass das, was DujardiQ Taenia crassiceps; m^n^te, 

^eifie Taenia serrata der dputschetn Autoren sei, und ich beslifumle 

richtig die Zöglinge als Taenia serrata, auf Dujardin's Irrtbum ver;- 

iWeJsend« Bis hierher wird man mir keine Vorwürfe maiohen ^cpnnen. 

Abfi* nun kon^mt der Fehler, den ich. begangen und wegeq dtsssen, 

wenn Herr y. Siebold mich öffentlich ziireicblweisen wallte, ich wenige 

.i^tpns d:abei eipe Wendung erwartet hätta^ worin Herr v« Si^o^d. ga- 

aussert, dass ich allerdings das Richtige gefi^nden gehabt hätte , jib^r 

durch: ihn selbst qnd durch seine durqh irgend welchen UmsUmd her- 

beigefiihrte U^getreuhßit der HakeBabbildungen irre geführt, v^n. 4fr 

nichtigen fiesti^^nung abgegangen sei. Und dieiser fehler ist e^llzur 

.grp3$e^ Vertrauen in oiebolds Autorität. Als ich die JNotiz 

.pjubjicirte^ in welcher Taenia serrala als Jög^mg erkannt wurde, thejite 

ich dies sofort Herrn v. Siebold mit ui^d ich erhielt eines Morgens 

um i\\ Uhr einen Brief von ihm, worin er mir in Bet^ff der Ta^ni^ 

;iserrf^ta recht gab. Nachmittags 4 Uhr desselheii Tßg^s ertiaUe üc^i 

von Herrn y. Siebpid einen zweiten Brief ijoit unter Camerf t^^ida 

.gemachten AhbUdui^en von Haken der Taenia crasaiceps;, sf rualp, und . 

]qe(n§n Zöglingen, mit der Bemerkung : dass di^Q von mir gezogexwn 

-TjqenijQn : weder Taenia serrata^ noch crassiceps, sondern eine n^^i^Aft 

^en« Vielleicht, sf^hreibt v. Siebold, sind sie bisher verwechselt worden, 

^nd versuch^ er sie auf den beigegebenen Zeichnungen Ta^i^Jp^si- 

iQrmis zu nennen. Beide Briefe besitze ich noch. 

Nun corrigirt Herr v. Siebold seine damaligen Untersuchung^ 
aqd Lewald bemerkt, dass auch Garlt in Berlin und Groplin in Greifjs- 
Walde iii den nach Fütterung mit Cy^ticerou^ pisiformis; gezogenen 
Taenien Taeniae serralae erkannt hatten« Zu seiner Hecfalfertigung 
filhre ich nur noch an^ dass ich nicht leichtsinnig mit der B^stim-* 
.mnng zu Werke gegangen bin. Da ich mich vergebens; an den Sfo 
.^efalliget] Grq)lin um Zusendung eines Kopfes von Taenia t^rassiceps, 
;^,weil in seiner Sammlung gute Exemplare dieses Th^ieresf^tei^^/, 
gewendet halle, da ich auch später von Herrn Professor Stein, der, 
wie ich aus seiner Arbeit und seinen Briefen jetzt ersehe, keine Samm- 
lung von Gesloden besitzt und ich von Herrn v. Siebold auch \it^^ 
jsc^he Taepiea eiiialten konnte, die bei uns sehr selten vorkommen 
dufilen, weil in. den sechs von mir untersuchten, auf Zittauer E^^- 
vicire überhaupt nicht so häufigen Füchsen, und in einem weit von 
;der Ferne her bezogenen Fuchsdarme die Taenien gänzlich fehlten, 
-SO publi(^irte ich, ganz auf Dujardin und. auf Autorität und Vertrauen 
in Kpnntnii^se alterer ynd sogenannter JSelminlholqgen von JPachf^n- 
gewiesen, meine Bestimmung. Ja selbst die Güte des Herrn Geheim- 



llatlies Liecbtenslein hat mir nocb nicht eine Taenia crassiceps mH 
Haken verschaffen können. Er untersuchte mehrere ron Rudolph! selbst 
gesaminelle, in seiner Sammlung in Berlin aufbewahrte Taenrae crassi^ 
cipes auf ihre Haken umsonst; er halte die grosse Freundlichkeit, 
auch mir zwei Exemplare davon mit dem Wunsche, glücklicher z« sein, 
zuzusenden , zu beliebiger Verwendung. Auch ich fand keine Haket). 
Ich denke, dress Alles wird mich vor dem Vorwurfe des Leichtsinnes 
bewahren und bfllige Kritik wird billige Räcksicbt walten lassen. Aber 
lasset) wh* diesen unangenehmen Gegenstand bei Seite liegen. 

Der letzte Grund endlich, der mich zur Publicalion^ dieser Arbelt 
bestimmt, ist der Wunsch, endlich einmal gute und für den Arzt, 
Sjstematiker und Zoologen brauchbare Abbildungen zii geben, da 
'^sicher selbst dh neueste Abbildung der Taenia nana von Siefaold- 
Btfharz diesem Zwecke nicht genüget. 

Ich beabsichtige nun nicht, in Folgendem eine Monographie der 
Bandwürmer des Menschen zu geben, sotist würde ich Literatur unid 
Geschichte der Taenien auch behandeln, und da zum Beispiel er^ 
wähnen müssen^ dass Pentastomen, die man im Joum. de Phafmacie 
IX, 220, ah menschliche Taenien noch beschrieben bat (cfr. awch 
Seeger über die Bandwürmer) gar keine Helminthen, sondern Söhtha-^ 
rotzerkrebse (Lernäaden) sind, in Betreff deren man' Raufmanna Wsser- 
tation über P^ntastoma und v. Siebold's und Bilhärz's Mittheifungeti 
im 4. Bande L fleft der Sieboldschen Zeitschrift- verrfeidie. - 

Ich beabsichtige nur eine genaue Beschreibung der Taeniien des 
Menschen, soweit diese in Europa vorkommen, zu geben; über Etit;- 
wickelungsgeschichte der Cestoden im Allgemeinen, Cysticerci Ins Be- 
sondere, über Ersterer Lebensweise, Ansleckungswege, Abt^ß^l>^S*' 
"Äietbode zu sprechen, und praktischen Aerzten, Sammlern uiid Naftur- 
forschern zur Bestimmuni? dieser Arten etwas Brauchbares in die HSnde 
zu liefern. Allen Schein der Gelehrsamkeit durch Zusammentragen von 
"Anweisungen, über Abtreiboiigsmelhöden, alten Gitaten etci, meide idh, 
tind gebe nur die von mir oftnials erprobte Abtreibuhgsnietbödfe , d«(s 
von mir Gesehene wieder, wie ich auch über die feinere Verzweigung 
der Gefasse in den (Gliedern aus gleichem Grund schwage. Dabei 
kann ich es nicht unterlassen, Herrn Malhem. Schmidt an hiesiger 
königl. Gewerbsehule fBr die geliefeilen Zeichnungen jder Uterusvei*- 
( zweigung' und Herrn Lithograph Läer dahier für die Sorgfalt zu daivk^B, 
mit der ei''die ihm aufgetragenen Zeichnungen angefertigt iat. 

Dies Heine Buch, das selbst dijB Kritik des VorhaTidertieii SiA 
zim Ziel gesetzt, fürchtet eine die Schwiei-igkeiten beherzigeye^trt^ 
' tinparlheiische Kritik nicht; ja ich biti selbst gern bdreit, anerkailAteft, 
"tüchtigen Kritikern in diesem Fa<?Iie, die beüutzten Präparate zum Vei*- 
'gleich einzusenden. Mir thut es intiig Leid, dass Herr v. Siebold 1. c. 
so sehr aus den Schranken unparlheiiscber Kritik heraustrat und midi 
nötbigte^ um meinen IVamen nicht allzusehr gebrandmarkt zu sehen, Rück- 
sichten ^ausser Acht zu lassen, denen ieh mich ungiern nur ^ntitiebe«- ' 



Entwl^keluuj^sgejschlchte der Cestoden. 



$. 1. 

Teleologische Gründe für Nothivendigkeit des Finnen^ 

zustandes. 

Jbis bat Bekanntlich zuerst v. Siebold nachgewiesen, dass die 
Geatoden in ihren reifen Gliedern in^nerhalb der Eigebilde kleine Em-* 
bryonen mit sechs Haken enthalten, welche durch deutliche Bewe- 
gungen jenes Hakenapparates sich cbarakterisiren. Was aus diesen 
^bryonen werde, die Mittelstufen der Entwickelung, bis diese Ge- 
bilde endlipb den Schmuck der Taenien erbalt^n^ waren lange Zeit 
unbekannt^ :Da hat endlich Stein (cfn v. Siebold und Köllikers Zeit- 
pcbrill für . physiologische Zoologie IV, 2), nachgewiesen, dass diese 
Eigebjlde in den Darm verschiedener Thiere gelangen, hier die kleinen 
Embryonen ausschlüpfen, durch den Darm hindurch nach der Leibeshöhle 
sich .Torwärtsbol^ren und hier sich encystiren, dass aber nun weiter 
aus diesen sechshakigen kleinen, Acephalocysten ähnlichen Gebilden 
Gebilde allmalig entstehen, die dea Kopfschmuck der Taenien haben 
mid iie wir mit d^n Einem Namen van Benedens „Scolices^^ umfassen 
woUen. Bei Warmblfitem ))ilden diese Scolices die bekannten Gysti- 
cepcii bei Kaltblütern bleibt die Bildung einer Schwanzblase weg. Aus 
id^^en Scolices nun whrd, wenn dieselben in den Darmkanal eines 
J)öIv^6Q; Wohnthieres, in dem die zugehörige rjcife Art gedeihen und 
reif werden kann, dadurch gelangen, dass der Scolexträger yon letzt- 
fenann^m Wohnthiere verzehrt wird, der reife zugehörige Bandwurm. 
Dies ist mit wenigen Worten der kurze Ueberblick der ganzen Lehre 
iVon der Umwandlung der Gestoden, bei denen man alsdann vielmehr 
fm eine einfache Metamorphose, als an einen Generationswechsel den- 
ken dürfte^ . Diese nunmehr so einfach sich darstellende Lehre aber 
isl mit der ^i^it (selbst durch die verdienstvollsten Forscher), so ver- 
^ßpt worden, dass es ebensosehr uns in der That wundern muss, 
4i?ie dies mögli,^h war, als dass man aus diesem Zustande künstlicher 
y^jmppang des Einfachen und Wahren sich heute noch nicht los- 
iM|i»hea will . . 

2 
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Deshalb ist es auch unsere Pflicht, dieses ganze Thema mit aller 
Strenge der Kritik durchzunehmen, schonungslos die Blossen der bis- 
herigen Lehre aufzudecken und diese ganze Lehre von „Verirrungen" 
in ihrer geschichtlichen Entwickelung Schritt für Schritt zu verfolgen, 
mag auch dies noch so schwer sein und man kaum wissen, an wel- 
chem Punkte man am besten anfangen soll. Dies möge zugleich die 
Weitläufigkeit der Behandlung dieser Frage entschuldigen. 

Von Siebold war, wie Stein hervorhebt, vor 15 Jahren etwa zu 
der Ansicht gelangt, dass die genannten sechshakigen Gebilde ia den 
reifen Taeniengliedern ^ie erste Brut der Taenien sei, und fand tveiter 
durch Gombination und einfache Schlussfolgerung im Jahre 1844, dass 
wahrscheinlich gewisse taenienähnliche Gebilde, die Finnen, in den 
Darmkanal zugehöriger Wohnthiere gelangend, Taenien werden, und 
sprach, wie er selbst in seiner Revision der Tetrarhynchen sagte (cfr. 
seine Zeitschrift Jahrg. 1851), „anfangs nur die Behauptung 
aus, dass die Bandwürmer nichts anderes, als (iitent- 
wickelte oder larvenartige Baiidwürmer seien." Ware er 
bei dieser Meinung stehen geblieben, in der That, er hätte der Wissen- 
schaft den ganzen gegenwärtigen Streit erspart. Statt dessen '„ge- 
Fangte er aber später zu der Üeberzeugung, dass die 
Blasenwärmer wirklich nur auf ihl-er Wanderung be- 
griffene, unentwickelt gebliebene und hydropiscböHö- 
ge artete, von ihm selbst an änderten Orten wiederholt, rej^ittt 
genannte Bandwürmer sind, die jedoch in günstige Ver^^ 
hältnisse (Darrakanal eines zugehörigen Thieres) gelangt^ volN 
kommen gesunden und reif werden, ja auf diesen Act 
der Verschlingung zu warten bestimmt seien." Väh Be^ 
neden wiess weiter nach, nachdem schon vorhejp Creplin angegeben^, 
dass ein (reifer) Cestode gewisser Seevögel aus einem blasenlosetr, 
ungegliederten Bandwurmahnlichen Gfebilde, das in dem Dairmkanate 
der Stichlinge wohnt, entstanden sei,' dass durch eine weite Reihe vaii 
Thieren hin in den Raubthieren aller Art reife Cest'otfen zu findeil 
seien; deren unreife Abkömmlinge in ihren Nahrungsthieren, raers^t ifi 
der^ Darm, uns begegneten. Ein prüfender üeberblick über die gnte 
Familie der Cestoden zeigte mm auch, dass diese Gebilde/ wdche vatl 
Beneden Scolices nannte, durchaus dem Wesen nach die rfnötogen 
Gebilde der Cysticerci seien, und wie er die Scolices für eine gesunde 
Entwickelungsstufe der anderen Taenien beanspruchte, so mussle er 
dies atich mit den Finnen thun. Öieser beiläufig ausgesprbdifenen 
Ansicht stand leider bisher der Umstand entgegen, dass v.'Srebbld 
bei seiner grossen Autorität durch den Lichlftinken, den er auf jene« 
dunkle Gebiet geworfen, die Augen Aller so geblendet, daSs sie vor 
lauter Lichtjubel den Appendix nicht bemerkten, nicht sahen, dasö die 
Finsterniss urn sie immerhin noch eine arge Finstemiss gebllBbcii. 
Von Siebolds geistreicher Ausspruch, die Finne der Mäusearten (Cysti- 
cercus^ fasciolaris) gehört zum Katzen -Bandwurm, wui^de aufgrfass(, 
wie ihn der Autor gegeben ; der verirrte, kranke Wurm w«dfe g^liüi^^ 



otfebiktai die Katees' diQ ^ibn beherbargende Maus gefressen/ und an 
eiineiNojtbwendigkeit des Fionenlebens wurde nicht gedacht. Zu dieser 
letzten Erweiterung, leider wobl schwerlich Verbesserung seiner Idee, 
wurde v^ Siebold dadurch geführt, dass er nicht Gelegenheit batte, 
^n allen.. Gysticis den üebergang in reife Taenien zu erkennen, so 
dass er sich sogar zu dem Ausspruche veranlasst fühlte: ,>Ich habe 
übrigens Grund zu glauben, dass mit Ausnahme des 
Cysticercus f^sciolaris und vielleicht des crispns keine 
ändere zu feinem Blasenwurme ausgeartete Cestoden- 
amme sich aus ihrem hydropiscben Zustande je wieder 
$o' W^it 'zuröckbilden kann, um noch zur Hervorbrin- 
güng !gfesch'lechtlicher' Individuen ' tauglich zu werden. 
Dafür spricht, dass der hohe Grad der hydropiscben 
Anschwellung eine so grosse Ausdehnung des Leibes 
bedingt, dass sich schon daraus schliessen lässt, dass 
diese Bandwürmer nicht mehr die Fähigkeit erlangen 
köni^en, durch Gliederung gescbleehtlicbe Individuen 
hervorzubringen und die zu Gysticercen ausgearteten 
Gestodenammen ohne Nachkommenschaft untergingen, 
wie die verödeten Cysticercencysten mit deren Resten 
bewiesen." cfr. 1. c. pag. 222 sq. Vergebens bekämpfte ich die 
V. Sieboldsche Lehre vom Kranksein und Gesundwerden der Finnen 
ihtt' oiiifach der logischen Schlus$fQlgerung entsprechenden Gründen, 
<iie ich in Folgeodem etwaf nochmals zusaoimenfasse ^) : 

• * " * 

1.) Wenn die Schwanzblase, wie sie von v. Siebold genannt wird, 
ein krankhaftes Gebilde wäre, so würde dies gegen die weise 
Einrichtung der Natur streiten, nichts zwecklos zu unter- 
nehmen. 

Es spricht dagegen weiter: 2.) Pie Gleichheit des Wohnortes von 
Millionen Finnen. Dies weist auf einen Plan; und eine plan- 
massige Erkrankung. anzunehmen, ist allzu unnatürlich. 

• ä.) Die Allgemeinheit der Schwanzblase bei ^llen in den versehie- 
'. densten Zonen und Thieren lebenden Arten und Individuen 

von Finnen, während selbst bei den grössten Epi-, Endemien 
und Epi/ootien, einzelne Individuen, einzelne Gegenden, ver- 
schont bleiben. 

_ • < 

4*) Die Allgemeinheit des Verlustes der Schwanzblase beim Ueberr 
,gaage ins Bandwurmleben, welche ihr Analogen in vielen thieri- 
soKen Metamorphosen hat. 

5.) Das Gezwungene der nothwendigen Schlussfolge, dass die Hy- 
^ dropsie ieinfach durch Abwerfen der Schwanzblase heile (wie 

' ; '. etwa eine Ovariumwassersucht durch Exstirpation). 

♦; cfr. Pi;äger Vierteljahrachrift 1852 , 1. Band, üeber di$ Umwandlung der 
^ ' Fihn^ii iit Taenien. 



6.) Das Fehlm der ErnShrOBgsflAssigkeit zwiscfafen Thier uad Cyste^ 
welche bei encystirten Nematoden , in beeren Tbieren suma}, 
nie feblt (cfn Luschka über Trichina spir.). 

7.) Das Leben aller Finnen mit eingezogenem^ gegen die Scbwaiiz- 
blase gerichtetem, ganz oder theilweise nach der Schwanzblase 
hin eingestülptem Kopfe. 

8.) Die Ruhe, in der die Finnen inneribialb ihrer Schwanzblase 
leben, die ganz undenkbar wäre, wenn sie die Nahrungsflüstsig- 
keit selbsttbätig sammeln müssten und nicht bei sich trögen« 

9.) Die Uebereinstimmung der ernährenden Theile (Kopf utad Hals) 
mit der Schwanzblase in Betreff der Kalkarmuth und .des ge« 
weblichen Baues. 

10.) Die Durchgängigkeit der Schwanzblase für Flüssigkeit, Ent- 
ziehung der Flüssigkeit durch aufgestreutes Kochsalz, in Spi- 
ritus, Zusammenfallen der Blase im Darmkänale, welche zeigen, 
wie leicht ein sich an sie anlegender Finnenkopf die Schwanz- 
blasenflüssigkeit imbibiren könnte. 

IL) Das Wesen der Hydrapisie (Wassersucht ist eine Anomalie 
der Se- und Excretion, und die Finnenblase ist nur ein Re- 
sorptionsproduct). 

12.). Die Störung des Entwickelungsgang^es ^ der Taenienbrut, und 
die künstliche Trennung, um mit Leuckart zu reden, wo die 
Wissenschaft vereinigen will und soll. Dieser Punkt findet 
unten noch weitere Ausführung. 

Vergebens hatte ich diesen, zumeist teleologischen Beweisen, die 
Worte angefügt: „Die Finne (Cysticercus) ist nicht eine verirrte, 
wassersüchtige Bandwurmamme ia^ Sinne des Steenstrup'sefaen <jene- 
rationswechsels, sondern eine mit einem hinfälligen, wahrscheinlich 
als Nahrungsreservoir fungirendän Organe (Schwanzbiase) versehene 
Bandwurmlarve, bei der an eine geschlechtliche MuUiplicatipq nicht 
zu denken ist, weil 1) wie ich jetzt anfügen möchte, Larven an sich 
nicht reife Organismen proliferiren , und sodann 2) eine Larve sich 
selbst erbalten , und für späteres Leben kräftigen und stärk'en soll, 
dabei aber nur geringen Raum und Nahrungsmaterial zur Yernigling 
hat, 3) für eine reife Brut ebenfalls weder Raum noch Nahrungs- 
material hätte.^^ Vergebens hatte ich durch das Experiment dartuihun 
gesucht, dass es auch leicht nachweisbar sei, wie und dass Cysti- 
cercus pisiformis eine Taenia werde, wenn man nur Fütterungen da- 
mit vornähme, vergebens hatte (cfr. Lewaids Dissertation und erste 
Beilage zu No. 200 der Breslauer Zeitung vom Jahre 1852) v. Sie- 
bold dieses Factum bestätigt gefunden, hatte 3Qgar bemerkt, fjlass aus 
Echinococcenbrut, aus Coenurus cerebralis Taenien sich nach Fütte- 
rung zu bilden anfingen, vergebens hatte ich aus den, Waffen die Zu- 
gehörigkeit des Cysticercus cellulosae zu Taenia solium nachgewiesen, 
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rer^ebens LeubkaH ih seitiem Aritikefy ,,Parflstteii und ParlaBitismus^' 
bemerkt (cfr. Vierordts Archiv XI, 3. pag. 404. Nota t)-' „Auch ich 
habe mich von der völligen Uebereiastimmung in der Bildung der 
Eaken dieser beiden Gestodien überzeugt^^, vergebens mir Leqckart bei<- 
geatimmt, dass ich ppit Recht gegen den Ausdruck, „die Finnen seien 
hydropisch entartet^^, zu Felde gezogea, und dass die Schwanzblase 
ein mindestens „theilweises Ernährungsor^an" sei; selbst beute noch, 
tvp y. Sieboid doch zur Ueberzeugung gekommen sein musste, dass 
nicht nur Cysticercus fasciolaris und Cysticercus crispus „gesunden 
können", wie er sagt^ sondern, dass nach den bisherigen Versuchen 
schoii iix schliessen, alle Cystici, um v. Siebolds Worte zu gebrauchen, 
„gesunden^', d. h. Taenien werden können, öder richtiger zu wer- 
den bestimmt sind, dass also von einer Regel und nicht von einer 
Aufnähme, die übrigens ganz ohne Analogie dagestanden hätte *)y die 
Rede seii selbst noch, heute sagt v. Siebold, die an sich geschlechts- 
losen Taenien könnten nur dann sich geschlechtlich entwickeln und 
fortpflaäzeni, wenn sie auf passenden Boden verpflanzt, von ihrenil 
wassersüchtigen Zustande befreit würden. Deshalb gab er auch sei- 
nem oben citijften Vortrage den Titel: „lieber die Möglichkeit einer 
Umwandlung der Blasen - in Bandwürmer", während von einer Noth- 
wendigkeit die Rede sein sollte. Deshalb endlich hat Herr v. Sie- 
bold durch seinen Schüler Herrn Dr. Lewald in der obengenannten 
Dissertation meine Theorie bekämpfen und seine alle Ansicht durch 
Herrn Lewald in integrum stellen zu lassen versucht, was wir des 
Genauerem später prüfen wollen. Ja es ist diese Ansicht so fest in 
den Gemüthern der vorurtheilsfreisten Forscher eingedrungen, dass 
selbst Leückart, der die Ansicht der „hydropischen Entartung der 
Finnen" bekämpft und die Finnenschwanzblase (ein ebenso geistreicher, 
als eiriflusSreicher Gedanke) nicht als eine morphologisch wesentliche 
Verschie^detiheit der Cestodenbrut, sondern als ein Erzeugniss wahr- 
scheinlich, der VS^armblütigkeit der Wohnthiere betrachtet, dennoch Von 
der Ansicht sich nicht trennen kann, dass die Cvstici verirrte Band- 
wüi*mer sind, und wie. wir später sehen werden, van Benedens und 
itieine Meinung, dass in den Finnen eine nothwendige Ent- 
wickeltingsstufe gegeben sei, bekämpft, und wie ich weiss, 
auch heule noch bei dieser Ansicht bleibt. Ich werde deshalb noch 
einnual die sämmtÜchen mir gemachten Einwürfe einzeln durchnehmen, 
ehe ich. noch, zii den der Entwickelungsgeschichte entnommenen wei- 
teren anatomi'schen Thatsachen übergehe. 



*) Biese. Behauptung v. Siebold3 kling,t gerade so, als wenn ein praktischer 
Arzt behaupten wollte: ,,es können alle Menschenra^en , wenn sie an 
ihnen ungiihslige Orte in ihrem Leben gelangen, verkümmern, alle könneil 
wassersüchtig werden oder Heimweh bekommen, will ich einmal sagen, 
davon aber genesen nur die Glieder der kaukasischen und mongolischen. 
Ril^e, wenn sie in ihre normalen Verhältnisse (wahre Heimat) gelangen, 
nicht ater, ^selbst wenn dies geschieht, die Glieder der anderen Ra^en.** 
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Lewald stellt m sdner OisseHatioh als Hauptsatz, folgenden v, Sie^ 
boldscben Satz auf: 

„dass die Cysticercen wassersüchtig gewordene Taenien seien, 
welche unter gewissen günstigen Bedingungen (debertragung 
. in den Darmkanal eines günstigen Thieres) noch in geschlecht- 
liche Taenien sich umwändein können", 

und sucht folgende einzelne Angriffe von mir besonders zu widerlegen. 
In Beli*eff des kurz zuvor genannten Angriffes, dass die v, Sieboldsche 
Lehre im Allgemeinen den gewöhnlichen Gesetzen der Logik wider- 
streite, sagt Lewald: „denn da die gewöhnliche Art der Entstehung 
der Taenien eine andere, als die von Cysticercen ist, wie später ge- 
?:eigt werden spll, so hat die Natur es weise eingerichtet, dass die-' 
jenigeji Taenienerabryonen , die bei den ersten Wanderungsyefsuche? 
eineii für ihre Entwickelung günstigen Ort nicht finden konnten, doch* 
erhalten und mit einer Bildung versehen würden, welche ihnen die^ 
Fähigkeit gäbe, unter günstigen Umständen das letzte EJnde ihrer 
Existenz zu erreichen. Und überdiess ist Verirrung und die ihr fol- 
gende höhere Entwickelung nicht so diametral, wie schwarz und weiss,^ 
sich entgegengesetzt, dass bei einem und demselben Individuum nicht 
gleichzeitig Beides Statt finden könne." Man vergleiche auch Punkt 1 
meiner speciellen Einwürfe geg^n v, Siebold. Ich kann, den genuichten; 
Vorwurf trotz dieser Lewaldschen Replik nicht zurücknehmen. Selbst 
zugegeben, was ich nicht thun kann, die Cysticercen seien verirrte 
Thiere, und selbst zugegeben, dass eine solche Verirrung immerhin 
eine Einrichtung der Natur sei, um diese Wesen zu erhalten, und 
weiser, als wenn sie dieselben ganz umkommen lassen wollte, so 
liegt doch wenig Logik auch darin , fortzufahren : „und diese. Wesen 
mit einem Organe zu versehen, das sie unter günstigen Umstanden 
befähigt, sich bis zum Ende ihrer Bestimmung zu entwickeln.'^ Denn 
welches Organ befähigt sie dazu? Die Schwanzblase. Und dqcb ist, 
es eben auch nur die Schwanzblase, welche v. Siebold zu dem .Aus-» 
Spruche bewog, dass die Cysticercen „eine wassersüchtig; entartete! 
Bandwurmbrut sei." Dass Thiere, die krankhaft entarten und sich, 
verirren, dadurch aber doch sich erhalten und so ihre normale Ent-] 
Wickelung ermöglichen sollen, scheint mir nun zwar nicht so aiametral,. 
wie schwarz und weiss, entgegengesetzt, aber doch wie Einfachheit^ 
und Gezwungenheit, Natürlichkeit und Künstelei der Natur. . Auch }iabe 
ich für meinen Theil den angekündigten Beweis dafür, dass die ,ge-. 
wohnliche Art der Entstehung von Taenien und Finnen von einander' 
abweiche, in der Lewaldschen Arbeit überhaupt nicht finden können, 
ja ich weiss überhaupt nicht, welche Stelle sich auf diese Beweis- 
fuhrung beziehen sollte. Dies ist nur durch Experimente möghch! 

Weiter bemerkt Lewald in Betreff meiner Einwürfe No. 2 und 3, 
wo ich angedeutet hatte, dass die bei niederen Thieren so gewöhn- 
lichen und als normal betrachteten Wanderungen nur bei den Finnen 
für Verirrung gelten und also eine bei Millionen gewöhnliche Erschei- 
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ming für Ausnahme gehalten würde: ^^dass die Liebe zur Analogie 
mich doch nicht so weit hätte führen sollen, dass ich eine unmittel- 
bare Einwanderung der Eier und Enibi^ocen der Taenien in den 
Inteslinalkanal iäugnen und ich mich überreden zu müssen geglaubt 
hätte, dass alle Taenienembiyonen erst Finnen werden müssen, ehe 
sie zu reifen Taenien heranwüchsen/^ Und dabei macht mir mein 
Terehrter Gegner noch den Vorwurf, „ich hätte den Hauptpunkt, den 
Nachweis der Nothwendigkeit des Finanzzustandes durch die Ent- 
wickeiungsgeschichte dieser Thiere zu Uefern vergessen, oder richtiger 
gesagt, dies nicht vermocht/^ Diesen letzteren Einwand denke ich im 
Folgenden durch die Erfahrungen von Stein, Wagener und ein Expc-^ 
fimeut widerlegen zu können, ich übergehe ihn deshalb hier und halte 
uftich nur an das Erste, und an das, was etwa in Betreff der Ver- 
irrungslebre der Gestoden zu sagen wäre. Le^ckart, der meinen son- 
stigen Einwürfen 1. c. beigetreten ist, hat dennoch in Betreff der Yer«^ 
irrungstheorie dies ebenfalls nicht vermocht und beruft sich auf zwei 
Pdnkte besonders, deren ersteren mir auch Lewald entgegenhält. ^ 
' ■ 'Erstens nämlich sagt Leuckart, kommen analoge Verhältniisse bei 
Pflanzen vor, und Lewald bemerkt, dass Bäume auf ungünstigen Boden 
i^pflanzt, zwar wachsen, aber weder blühen, noch Früchte tragen* 
jyMan hat z. B gemeint, der hydropische Schwanzanhang der Gysli** 
feercen verhalte sich zu dem soliden Schwanzanhange mancher Tetra*« 
rbynchen^ wie die Wurzel einer cultivirten Bube, die Frucht eines 
onltivirten ApfeN und Stachelbeerstrauches zu den entsprechenden Bit* 
düngen der wildlebenden Mutterpflanzen. Wir dürfen sie als Folge 
einer Degeneration, als eine (physiologisch natürlich mögliche, aber) 
abnorme, zufällige Bildung ansehen, die von der Beschaffenheit des 
Wohnplatzes, der Nahrungsweise etc. abhängt, und in diesem Sinne 
spricht man von Degeneration der Pflanzen.^^ Ich entlehne diese Stelle 
dem Briefe eines auswärtigen Gelehrten an mich, weil ich mich nicht 
entsinne, d^ Angelpunkt dieser Frage irgendwo anders klarer aufge- 
stellt geseh^ zu haben. Es dürfte allerdings auf dea ^*sten Anblick 
scheinen, es sei dieser Angriff ein gerechtfertigter und gewichtiger^ 
aber nichts destoweniger fdbll ihm ein Haupterforderniss eines treffen-? 
den iVergleicbes , nämlich die Uebereinstimmong der einzelnen zom 
Vergleich ' benutzten Momente. 

' . Der . botanische Physiolog spricht von Degeneration also, wo der 
Oekonom von Gultur sprechen würde, und die Obst- und Rübenzucht 
des Agriculturchemikers wäre im Grunde nur eine Art Krankmachung^ 
Entartung^ aber schwerlich würde Jemand diese Erzeugnisse wie die 
Cysticercen „unvollkommner, verkümmerte^ . nennen wollen, was auch 
schon daraus hervorgeht, dass cultivirte Rüben, wie Obst an demselben 
Orte, wo man sie entarten lässt, blühen und Saamen erzeugen, der 
meines Wissens die Art, freilich die niedriger stehende Mutterpflanze, 
zu erhalten vermag. Wollte man in erster. Beziehung die Cystici de- 
generirt nennen ^ so würde dies auf die später hervorgehobene . Frage 
Leuckarts zu beziehen sein, „ob nicht die Warmblütigknt des Wohn* 



diieres die Ursache der Schy^anzblasenbildung sei^^^ und ich> werde 
später zeigen^ wie viel Gewicht ich selbst auf diesen genialen Gedanken 
lege, und es würde heissen: ,,Auf dem (ippigenen Bpden des Fleisches 
der .Warmblüter schwellen die Gestodenlarven zu Gysticis an, wie die. 
wilde Pflanze in enltivirtem Boden zur cnltivirten anschwillt^^ Leider 
aber kann ich .diesen Vergleich durchaus nicht gelten lassen, denn daa 
Tertiubicoitt^arationis fehlt gänzlich, weil zuvörderst die Cystici eben 
nie an dem Orte der Cultur (dass ich diesen Ausdruck gebrauche), 
proliferiren und sodann noch Niemand uns den (venia sit.verbo) „wilden 
Zustand der Cysticerci^^ gezeigt hat. Es kann hier nicht darauf aikkommen, 
dass wir Gestodenlarven mit bandförmigen Anhang ohne Sohwanzblasen'i 
bildung in niederen Thieren überhaupt z. B. Tetrarhynchenlärven, den 
Steinschen Gestoden kennen, sondern es muss uns nachgewiesen wetäm^ 
dass z.B. der Gysticercus tenuicollis gleichsam wild, z.B. in JKältblutera 
in der Weise vorkomme, das^ er seinen fiakenscfamuck der Zahl und 
Form^ wenn auch nicht den Grössen'- und Massenverhältnissen üb^ 
gleich und asotstatt der Blase einen bandförmigen . Anhang tragt, ißo 
lange dies nicht geschehen ist, kann ich diese Pflanzenanalogien nicht 
mit Recht angezogen erachten. . Vermag.. man dies aber nicht und übt 
den sich die den einzelnen Gysticis entsprechende £t)rmen i^ur in. (fen 
Warmblütern (=^ cultivirtem Zustande), so ist es Au^abe .der • Wba^- 
schaft) diese Erzeugung der Schwanzblase als für gewisse Arten nornnd 
zu betrachten, und die Gründe daför aufzusuchen, was ich weiter ua^ti 
versuchte. Mit reifen Taenien und ihrer Solidität aber die Gystieenicii 
v^gleicben zu wollen, wird Niemandem einfallen, der nicht auf den 
Boden ^ wo ein Tfaier lebt, oder eine Pflanze wächst, gar niahts. bei 
dem Vergleiche geben will. Darmbewohner und Bewohner gesohlosseniir 
Höhlen, der Muskeln und des Zellgewebes sind daher ebensowenig zu yei>- 
gli^cfaen, als wenn Jemand eine bodenständige Pflanze in . die Veriiältni^^e 
einer lüftwurzeliKlen bringen und nun das Erzeugniss, das, wenn übei^ 
haupt eines erfolgt, daraus entsteht, mit den im normalen Boden var? 
bliebenen Exemplaren vergleichen wollte. Jeder wird einsehen, da9S 
uns hier noch folgendes Experiment obliegt, das mir zu recfatei: Zeä. ein- 
fiel, um unten noch benutzt . werden zu können. Man decapitird namUdh 
zu Gystieercen zugehörige Taenien, und bringe diese Köpfe^ isowie. jung!» 
und alte erhaltene Taenien in die Leibeshöhle > Zellgewebe : etci . der 
Thiere, welche die Finne oder den -reifen Gestodeii beherim*gen; und 
sehe, was daraus wird; versuche auch, ob man aus- andern :Ge^4M 
auf gleiche Weise neue Finnenarten erziehen kann. ' 

Wenn aber Lewald bemerkt: „Bäume auf ungünstigen Boden V0t> 
pflanzt, . blühen wedw, noch tragen sie Früchte", so wurde ergut ibun, 
wenn er die Beispiele für seine Anskht erst nconinell angeben woUte. 
Denkt er z. B. an gewisse in höhen Gegenden verkümmerte Gewächse, 
so möchte er erst Beispiele davon vorführen, was mit solchen, auf gün* 
stigen Boden versetzte Exemplaren wird, ob sie dann noch auf dem 
gunstigen Boden eingewurzelt, Früchte tragen werden. Man vergesse 
fluch hier nicht^ dass man selbst danb.den Darm, und die Wohnorte 
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der. f'iimen mcKt als Tertiuiri ' comparatioiiis ihrer, gänzlich verschie- 
denen Natur we^en benützen kann. 

Endlich vergesse man nicht, dass zur Fructification, bei Taenien 
eine gewisse Grosse gehört, und ich wenigstens kenne keine Finne, wo 
die den 'normalen Gestodengliedern nicht einmal dem Baue nach voU- 
komiiien ähnlichen Glieder der Finne der Zahl nach die Zahl der Glieder 
erreichten,' bei der die zugehörigen Darmcestoden die erste Anlage der 
Geschlechtsor^gane zeigen. Anders ist dies bekanntlich b^i Raupen und 
Puppen vieler, Insekten, bei denen man die primitiven Anlagen erkennt. 

'Der gewichtigste für Verirrung angegebene Grund scheint der 
voii Leuckart angeführte zweite zu sein. „Die Cysticerci entstehen nur 
auf dem .Wege der Verirrung, beginnen aber dennoch an den verirrten 
Orten eine weitere Entwickelung, deren Produkt aber bestandig unvoll- 
kommen, verkümmert und oft in sonderbarer Weise und Form entartet 
i^" üni dies schlagend nachzuweisen, beruft er sich auf jene Cesto- 
d^n, die im Darmkanale desselben Fisches als reife, und in seiner 
Muskulatur tmreif und encystirt, vorkommen, nämlich die Taenia longi- 
c6ltis,'.'ocellata und Tricuspidaria nodulosa. Ich gestehe unverholen, 
ak ich' dies zum ersten Male las, da glaubte ich, Leuckart habe recht 
uÜld.miöh grundlich widerlegt, und doch sprechen gerade diese ange- 
f&hrten Beispiele nir meine Ansicht. Als ich nämlich mich umsah, in 
welchen Thi^ren diese Taenien wohnten, so fand ich als Wohuthier der 
TÄetiili} oi^eHaita und ihrer Brut in Muskeln etc. die Fische : Perca flu- 
viütife, cernoa' und norvegica, als Wohnthiisre der Taenia longicoUis 
Sähnotieii (Lacfasis und Forellen), der- Tricuspidaria nodulosa Hechte, 
Barisdie, • Salmoaen und einige andelre sehr räuberische Fische, die alle 
dh^ «<$il^eifi$ame hafeenj dass sie die grftssten Räuber in ihrer eige- 
ne n^ Famiti^t sind, ' void der nächst kleinere Verwandte und Spross 
aus dieser ' Familie nicht sicher ist, vdm nächstgtdisseren Verwandten 
vBUdcbhingen zu wetdeii. Wenn nun sdber ein solcher encystirter Ce- 
stoA»' ndchWrisiiefa' im Na-brungstiiiere derjenigen Tfaierart sich findet, 
welchiei^ in ihrem Darme den reißen Cestodeil beherbergt, dann in der 
Tbat kdnn -man wohl sißbwerlich von einer Verirrung reden, da ja eben 
d>d Bezeichnung ,', Verirr ung^^ bloss daher entstanden ist, dass man 
nieht'Bbse^ konnte, wie' solche Brut an einen Ort der Entwickelung 
gelang' Es ist daher auch eine ebenso weise, als nothwendige Ein- 
richtung Seiten der Natur, diese Brut in die Muskeln solcher Fische 
ZU' kriegen,' die den reifen Cestoden beherbergen, da das Wohnthier 
dtis'yeifen Gestoden auf seine Geschwister und Verwandten als Nahrungs- 
tbbr angewiesen ist Leuckart hat diesen, ihm wohlbekannten Umstand 
nioht gewürdigt; wird aber sicher mir Recht geben, und meine Gollegen 
werden vielleicht jetzt weniger die von mir in Prager Vierteljahrschrift 
L 0. gethane Aeusserung belächeln, wo ich sagte, „dass selbst die im 
Menschenkörper ausserhalb des Darmkanales sich findenden Finnen nicht 
verirrt genannt zu werden brauchten, wenn man an den Garaiben 
denkt, der seinen finnentragenden Mitbruder verspeiset" Unbedingt, 
wie Lewald will, für verirrt habe ich deshalb aber selbst diese Cysti- 
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cerci hominis Dicht ffenaont, und ich n ••'•■• 

wendige diese Fümen für Terirrt z'^ ( 

scfiwierijg; 'sein' Wür^i^, ' emeii^öp|fer. iu 

sehen' Tiieitieneier ^u' Fidüen iiinyande1|te] 

werdea könnteö'^ynd soffifeÄ-f tiie"Natiii 

noch^eute"beweisea, äelh' l^ensctieii äücli 

seines'Biiiders Jbe^elegt'ztf haben, und 

und Cuttur hat den Mönschen dieses Geni 

die ItEssionsberichtö aUS'def Südsee uns 

Völker trotz aller Lehre des Ctriätenthun 

Zeit'yferfielen Und noch 'verfalleQ. ' Es sei 

TöU' Zeit 'zu Zeit uild ausnahmsweise 'der Meiisch semes Iffitibiriiders/ s^ 

Nahrung sich bedient zu haben, unä wenn b' 

Neigung auch ausnahmsweise im Menschen 

dann lässt seihst £es Sich schwärlich ühbedi 

MaU"'mfd hoQentlich mich nicht missversteb 

hierdurch auch die Rohheit der Menschenti | 

eS nicbt'fur einen Vorzug des Menschen ui 

sowie weilerer Verbreiturig der' Lehren 'des C 

der Mensch sich'durd^ Selbstbeherrschung 'e: 

Leidfeüschafte'a begabten Haie, Rochen, Fore 

^as Stou'^) in Be^^ff, dßr encystirten, geschliechtalpMU Rtni^- 
wOrmer sagt, gut auc}^ von den eocfst^n Cestoden'aUer Ort»« ^g^ 
sie Sc^wanzblasen haheo oder' oichl- ' ,)Was fti£s den isQcj^tvtra gb-' 
schlectctslpsen I^dwQnnem zuletzt wird, 4ifrübel' habe icb'K#ar kewäi 
weiteren ^r^hrungfn; idi zweifle jedpch mchf dtraäi,' dAftS V. aidMA 
das Rechte getro^n hat, weun'er anninuut, 'dass 'ud wif dAuTihn. 
l«tzf(e flntwicMungsstai^' eireichen ufid göft^Utelittsreill. WfSdm, Irean, 
sie- m d^ ßarml^tfn&l. (mit Aosnahme d£f FiUiien, K.) ^^fstägea 
Thi«res gelangen,' welches dßr'Spe<^ im tQitpQßüiviti^Wi^ear AMffC- 
von Aßt IVator als d^uamder 'WolfitplaU angewiesen itt JDitfüm' dnKto' 
wir aW wohl mcht die eücystirten R^ndw^^m^^, als au£. ihrer I^«bF 
derung verirrte Thiere bezeichnen, zftmal, da'»ej'wie- ofl'OiBdTdiä 
TaenieDembryoneo in ihren. ^äkohetl ja' kuch 'haben^ ^ eiAoi'Bobi^. 
appai-at b^a^tai, der darauf.binweijet, dass'von Ait^g &n 'danafig&- 
rachuet war,' daM sohjhe '!\^ärmer ihre Jugend in' «ini^ «nddiFn TwAS: 
art yerteben sollen j alß dje istj die dem geachJtec^lisreif«!! >yiurme nun. 
Aufenthfdte dienti". Warum soll nun das gleiche Yerhälftuw nio^: auch' 
bei den Cys^cercen und aUer Cestöden Scoli£es, welph^ ene^'stirli IpbeA^'. 
stattfinden?' 3{an bedeidw dabäi noch, dass weoa die C^tioi»»t äo^ 
stimmt wären, tüs entwickelte' Cestoden zweiler Stu£B rob atlsten ttach. 
innen durdi die Baut activ einzuwandern, ts d^ch so&derhaT wäre»! 
wenn diese Thiere nahe detnDanne oft nach ^ Zurücklegung dCia Wege)' 

*} Siebold und KöUikeis Zsitscitrirt für phjiioIpgiKli« 2}9oI(^ Ip data J^lfflt4. 
über dca Cvitoden 4« UehU^en IV, t. -pa{. 20t. ■ ' . '" ' ," 
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mdd^ \tSSl^m(&l. in&k hMUn. ws^end (lieser t^^use der Erholung ^er 
rna. J^^ M«... c .T .. .m .i '^i,, . -^'^ 'jnft e^eb G^^^ umgeben 

lasise vbii , Widersprüchen in.diesier 
le ^un .äiif einmaL gleichsam er- 
ihren &6)p]P W Hüne zurück, und 
^e^ilÄfiK^niJffiVI^^ Äes Wifthes ?ü durcÜdruigeia, nach- 

'tffeWSfi a iPhieres so tveft dqrch;)wrandert hat? Geschieht 

nibht 'K^i ^n 'GejPcaric^ii das Gleichet Metainorpliosiren sie sich nicht 
mit M m Äü. dfö das WöÜtathier um sia bildet? , Sicher wan- 

Serii m mie^ im l;%i* a% im^er mit angezogenem Kopfe, da^er 
[ihwer||ä& a^UY $erum. siiß in geschlossenen serösen Sohlen sich 

l^nndSn ibd kStme^ mi*er Haken ^icb me ala , lElohrs^ppärat bedienen, 
tltöt w%Hh fes Äun aß eine Dianmässige;^ w^^^ Zwang 

^dft (i^tiled \tlsty ^d^y bei Vieleii Arten yb^ fielminthen eine bald actWe, 
ilälii Jp^^ WM^erti^^^^^ i^e Körper, yön tndividi^en verscbiedeneir 




Weisheit des Sc' 

ÄMfiftöi>ÄL 

HbaMi m ^rimL i^nd bei m 

mMt^ um Ir k^ >an &ü 



^trifeben, das' Leückart so treffend 
«W.V..H4V-J TTvuu »< o««.... ..juui^x« txiüss^ die comparätive Fauna unent* 

^cQU mSi efi««a»r teimmb m ^^cHledeneb thiei^n dazu 

^ocb 




trae^ i^Li «M 



Reiititfe bei jeriefi Cestod'en thi 



Iie?egne]i ttiid sß deren Einem. Crephn zuerst nachwies, dass er im 

IlarmK^ä^^ aÄr S^evoffel: die ienen PiscK^ der fliri beherbergte^ ver- 

»ftlügM M^Kiß? Taeiiie slqh . ^wickele. Sefer Iwöb^ nämlich wäre 

esM^^m M äenr ^wShrs^einlicfi ist eSj' dass diese^ im Eischdarine 

((Iranaeoßff unrei^^ Crebilde sctiön. zuvor m emem anderen IVbh'ntbiere, 

.K »j.i'._L *<''*!' i"JiiiO ii'U »T-i .1^!«' u ; •. _i_ 





sechs- 

,_,.,__._,.,_„.. ^-^.^ -,^*^„^jK,«.*..™ Jestodeü 

surt Bemr^eBildet hatten, l^s iät üierßei, ehe wir von 

fe«^ Können, jedoch ?ocn genau |eü ei;uirei^ ob die Wohn; 

1«^ Ößioäen etwa mcW öelegenfieit taben, (iirect des- 



jenigen Thaeretf als > Nahra/agsthieres sich z]i I^e^ien^n, ^ w.eldigm..4^ 
in dem Fischdiarme g^efandene./ uoreife Cestoil^ 
sieh befindet Wäre dies der Fall, so könnte man vou ei^er rye9ir};^llg 
nicht reden, sondern wir würden es zwar als einen Um]?eg, alter, fjoj^" 
merhin als eine weise Einrichtung der zur . Erreichung ihrer. Absichteo 
und Zwecke so mannigfache Wege wäUendea Natur betrachten mjis^ciy. 
Dies findet auch Statt, wenn man Kaninchenfinnßn . «inpm Kiani^chen 
eingiebt (cfr. infra). Hier dauert jedoch dieser Zustand .nur :|(ur2;e, Zeit 
(8---14 Tage vielleicht), dann findet man sie nicht mel\r, und;TJelJl,eic|)t 
ist dies im Fischdarme ebenso . nur ein vorübergehender, kujrzf^ Aufeiii- 
halt Wird hiebei der Fisch yom Seevogel zufällig yerschlüngpn,, so 
ist der Cestode dennoch entwickelungsfahig. Ich habe dadurch,^ de^ 
ich, zugleich angegeben, inwiefern von verirrten Gestoden cUei JßLedfß 
sein kann, und als Hauptmpment der Yergleichung nicht wjü^ n^(^ii^ 
Vorgänger oft heterogene Regionen benutzt Findet man mm ^aber 
dennoch Finnen in einem Thiere, das nachweislich nicht lejchtak 
Nahrungsthier des . den reifen Gestoden beherbergenden , Wohntliier^ 
zu betrachten sein dürfte, so wird man allerdings. -von Vejririoing idcf 
„Gestoden von der Entwickelungsstufe der Finnen (wie yir*b9jid.se^ll 
werden, „der, zweiten Entwickelungsstufe'^, nicht äb^r von' TOjriri:t^ 
Taeiiieiirut im bisherigen Sinnci reden dürfen-i" \(fu dpii .Ibis, jejb^t 
bekannten Gysticercen lasst aber ein^ ,„unbedpgte jterimmg'^ sipfr iur 
Zeit nicht nachweisen., * ^ i . , • . ; r' 

Es gehören hieher noch folgendß inir von Lewald.^Q]n^c^te;]E)jn[- 
würfe. Er fragt' mich nämlich, „ob: es ein- zweckloses Untemehniiep 
Seitens der Natur sei, wenn sie Thiere > di? auf ihrer Ws^nderyi^g an 
ungünstige Orte kamen, vor Untergang schützt und ihnen ein Domicä 
zuweiset, wo sie eine höhere Entwickdung erreichen könnep.?^' Sp 
lange das Domicil in einem . Nahrungsthi^re des Wirthes des mfe|i 
Gestoden sich befindet, so liegt schon hierin eine. absichtUcl;ie Einrich- 
tung der Natura die vor AU^m in den Vordergrund tritt, \undc|ifi wir^ 
wenn wir die einfachste Erklärung nicht umgehen wollen^, schwerlich 
anders deuten können, als oben angegebeii ist Und .was i^pll d^i^ ^^f- 
tere, Einwurf Lewald's sagen: „aber nicht einmal durch diese .weisip 
Erhaltung der Taenienembryonen erreicht die Natur ihren Zw^ck; dem 
viele gehen mit dem Wirthe unter, wenige werden höher . entwick<}I]t * 
Auf solche Einwürfe war ich allerdings nicht gefasst, un4 je^ hätte 
nicht geglaubt, dass aus Siebold^s Schule dn solcher Vorwurf kame^ 
der mit den trivialsten Sätzen über Häufigkeit des Vorkommens^ yqn 
Thieren zu beseitigen ist ' Wenn die. Natur nicht diese Thieirif « aiu 
Wanderungen hätte, setzeq wollen, so hätte sie jiicht nöthiff g:ehabt^ , dep 
Taenien diese Masse von Brut und Eiern zp . gebe% Xp gefahflichejf 
eine Wanderung ist, um so mehr Keime hat ^ ein Tbier zu, Erhaltung 
seiner Art nöthig; je mejhr eine solche Wanderung auf jverpchied^ri* 
Individuen sich erstreckt, ; um. so mehr wird die' Natur sphpn im Vorsiuj 
darauf gerechnet haben, ^ dass von diesen Individuen auch wi^i^enim 
einige zu Grunde geheij können, und so. die eingelegten Keü^e.^^.V^^ 



balt^e^ JS^iiiü^er ^ ,>Aber iyü! mür d^im Herr Lewald sel})st ju 
jenen iiui:^,iy?«ige.j. 'pft flw.ißineDi Keim , proliferirende» ThierfaindU^ii 
,etwa:, nachweisen 1/ cü^a die . Natiir : alle gj^ildeten Keime rejf ,werd^ 
js(sse? , HaV\so jung Herr. Lewald'^ s^rztUche Erfalutmg auch jsein mag, 
e^^npi^}). keine Frau. alM^rtirea, keine. Schwangere sterben^ keip Kini^ 
,yor sej^er ^fsehlei^^tlicben |leife untergehen sehen? l[fid derartige Ein* 
.wij^fe sp)}^' np^aa nicht: mit dem bekannten NaturgßSßt^e Ton. seilest 
.^ich. bea«niwor(en : s^hen , »dass je me^hr. Brut, ein. Thier erzeugt, :um so 
(i^uehr. cjinzeln^e Indivifluep de^. Brut, entbehrt fverden komien im Hai^^i- 
fjialte .4?r Natur, um so me^i^ ojine .Sqjiad^a für die Erhaltung (Icr.Art 
.untergjebcin können^ ja auC deren IJntergapg selbst TQrherge^dsen .wor- 
i^qq isl^jt je/vfenig|er aber eigi Thw Bri;f; erzeugt, um 30 weniger ent» 
bebri if er deji. köpfen; und.d^s.i^, im ersteren Falle diß EntT^ic^elungß- 
!geifchich^^ viel; coinplici^r und dabei ^uf Mi^tan^oip^ose und Wan^er 
.]:imgen^,ipejst, ge^a^ht. worden: ipt, die jiie ohne, wj^lreich^re Fährlip^ 
J|lie^tefi,jEfbgfih^n ikAnneB., im let^pep die ]|niwick)^ng:sges^chte vjel 
.^|fif^((berjist^^ , Verträgt ^s sich,mjii picht m^t der .Weishcat,.^ V?^9 
.jilir^nn solche Keime s;elhs|..in,Ma^eni^]pkoBp)eq? ..;,.;. ; • ,; : 
,,,,! ...yj^opiiti.jjljer, ^}^ e^. tp^al(i>wei»m>i.we\?r, lyeiter $9g^, ^f^ 
^ch,j d^upcV,«ich, ujt^Wid^TiiSJprücbje ;j;eipvjckelt , hah^i dass ,49^ fi9/^^ 
.,ider lY,ohiw)rtj,de;i,MilUonßo VQU/Cysticefiwjen beW|Ohu!E»j.sei^ei|| nqth- 
ji[^pd^gcjr, .pichii eip Prt der,Vprirrupgf', .und dwl^ kujcz. zuvor gQs«g(; 
Jiätte: ,,4ie;Nati]^ unt^rpehme.Nictits. zwejckks/^ lü^w^^bji will .pwi tl|ieils 
.dpficlf .^e B^prlqypjp;fn;nachgewj^ ^?ben, i.da^i es zwqc^lps sep^ 
ymier^ wepo. die Taeni iueipbryo^ien nach.ihrep Wanderipgen.upd Yarr 
aprungep nicht. in .demjenigen Thiele ipFiwi^ii;y^n¥andelbwur4^,, daß 
dem ande^p höheren Thiere zur Nahrung dieiyt^ theils.memt er^ ;di^ 
Menge der Jaenien . ,ein^ höhei^n Tbi^res siehe picht in.,PrQppi;tioifi 
!p^^ (4er Z?i)bl ijer. Finnei]^ iip..NabrttngstJ^iere.^^ Deq ersten. Pupkti^b^ftg 
i(^\i, schpn* ohep Jhesproch^p. ; und de<^ , eß :wird ^w^ we9ig dagfgfil 
fiif^h einweuf^n .I^ssi^ir> ^v^jss dep JZweitc^' aber i^pliie^iffly so istida^ eiq^ 
gänzliche Yerlf^npog^dei: Art und ..Weise, wie map dergleichen Pnpi»^ 
j)j9i:^onarecbpf)qgpQ fülirep ,mu«Sr Betracbtepi wir.eipp^al dep.Katz^ 
JBandwurm pi^ 4ie. M^sefmne. Im, Ganzen sind ^ie .M|usefinnen ip je 
j^in^r Maus sdteßy eine,; höchstens jswei, (diejenige Fpip€i,,die.^pl^in PrAgfii; 
.Yierteljabrschri^ abgebildet habci ^n^ zu circa 10 Stpok fp (kir^i^beir 
^i^hiffind^ gehört niobt m J. c) beherbergt eine Leber / und «^ederpm 
Jist{,4er ]Katzenbandwiirn^ eiper. der häufigsten Parasiten im ^atjKepdam^ 
^ßim.auch viele.inStfidten lebend^ StubenkätzchcuQ imtm^u^ht ppc^.i^ecirt 
werdeu können,. Qhpedas; pianje in ihnen eineip,3andwfufqi|1^9°^ 
.T^ie^nup in letzterem FaUeicjas Fehlen der Taeaia.cr^issi^pUlsbisigenen 
yerwöhnten.;$tul;^pkftzcl)^n,j , die das. 9, Mausen Yy. näm|ic]» ^au^efrei^^ 
,y;fl*I$mt habep, sich darfuis.cirkiart, dass. solche Katzcut sich ^}mk m}^ 
init^ Fii^e^^, 5)ie jf/t Ta/^nien werden 9,: «nsit^^^p. l^önu^n^ eb^so. lassen. 
pi(^.jcÄpe,,Ü9^i«rtr^bupg lalle noclji sa zablrekJli: ifli.iDwme ^eiper J^fci)* 
•«#* ^Wte¥<l»^ %niae cjasJpji(H)UeS:aM&:d^:g«<!^ 4U<ftaW) 








S«Rk> tM'<I w8M'^ a^ A^efi ifi^l^ ^V«S^ vmh; %ie lilU^m 
MM aar ^end^lils FiMM »f^tfeiri;!!. Efii« ^ MHff^klKS ^^ siHh 

bil^es Tlte» miiie (gin^f PflitWoHHübg fSSt ^Mrled md ll^EondaiB- 

^mmoA) imwüi öasi (^^ gürte mAskkstK,m mists^^^nm iim 

Vfi%pet8i Efnd gay K&m kä&k äU'd Alte ü«bälHfiBVQ| in iil 
täm ^BS #idä^ fiibgin; §fä'e 2ijäMf^'Rttze t^ em fUM 

t»b §K! kA mk mimt, ih^ymiMj 7^ym%'^msikAim 

Mli hmS^ ^^'Mi\M Ba6^. fcH kr in^M f hM lafl m 





för 18^36, 36—^8, 99^1f0 TiMaM (StUkfkoWr. ' Hmaim 
ittbst- MiSälial»}^ cUsä j«de seift» ilta6!r Hatl eTfle I%d% Alttt^ '«^ deichte 
i<»8it <kihsi läasim mni MWk 9kl ym!^nSL(fS 4W tS TMm % 
«<2(«? WStzS ^rkimibli Si fiüSBSä: Wftt «MBiri M iM^, mi itfe 
teffil dd< ift efflgi^ iM |«fiincl8ieB MaiStl M mtiC Ig« ISH «Ve> 
S^M^cftWh JNfaibifi flileil»ii ^^iS; if^ MMfl Sibli M nMxS^ii ^ 

fii^r ^^)i»tfSFD< disf \ii<fl8 liem mm mnk ms^ m w iwm 

W()hl %i2» KaäÜ ^ttdlfii^eF Mk ni^voMÜ^^i m4 mm m, *^ 
F^M fiadiiet' Md ^tMit fiifiij^ffffii^ slftfi kaBtiv lls Wk M 
dto dtrilS Huf d» TSI^ain fiel ititSflnät; aW WMSN^In "Aü feilz9 m 
mtS^ mXi kma giiKeMe Oik^ Wi8 diu >0H iried YktBiriir ^ii 

jx »fiesi^ifis klln^ luuifi^ rfi%lt«F ihd ib\mt tmekioski mßty » 

mStrBi ' S)^ SI^M iindi» i$öi»i^ eib«' g^e' infiOfl FßW Uett^lEI 

um kf tt' Ndlfif J9h«$«^ Taeiflfi? fii(9ff l{(S %r ^ ««:' vIF 
iSÜtittiMffilli (%St&ä(ffi' lA^ifel ^ftrdUStt ktfl&^fitötff' IfafilHlllf tW Arilin 




Ä^T? M«MSf Äf, 3?' ff- ^«'^M'l, f'^Pi 

dKnouiuD DOS K^uaaen.T^ Hier wurde ^eoer. ara* eima&l ein nnoiges 
S^wem Kesehen, sicn wundern, dass bei einer solcben Unsumme Vod 
Keimen eme mi uänzen so Kieme Anzaol von faen^e sglium bei uns 




wefche n ch' 'essen,' genau* Verfölgen', hi'er wqfte'n v/W 

uns nift )nes''l^eiscli essenden Äbyssinier*^) iieziefaepl 

deren jec t nur seinen Bandwurm, sondern seine Band-, 

wurniw scheiAt. ' und' Lewald''s Behaüpiuns widerlegen : 

„es' sei ] licbi 'gunstig, ctaäs' JuÜeii und;'JudmDenj die 

_«4. — 1. I essen/ und Muhamedaner' in, 'lÄJbysanien^^ ^\e 

in, '^ein röbes Fleiscli 'essen, denndcV Tafipi^^ 
also' Wolir npdi' ein6 knWe 'AnsieckuiiK a& 

' 'fi ^err* t-MWtU. wird wohl thnn, tib«r die meuchlichsn Cütoden noch se- 

■ OhtS^iAM^* *""' '"""''■' "1 -.- ■»• ^•■>" •■'I-' »i-i-ft,.fl l-V ,11..^ p. 
f"*l)"Air'w IpiSurepa swat TiMilimarlMi giAt, 4i« J»ii .Mwmh|iihwr" 

. , T xneAoTiee MMn intiMeD, duiaui Crincercnj cuwlmaaeisctnreinei. 

iiibta;''9Ba"d<t'«on« u^ i<lM«4 ifiWT^itf'iiheär'^udr'aiuNii^ 

SiLS^ V?^ fe "*Ä ^fcA'l. ^^'\li V^^*^^ ^!Öft 7.",°^^ 

'^ i» Üt^ttrr kWeifekohn* von iDteresie, zu enr'ihain, d*ii, v!e leli ni Er- 

: IKimMd hJMpiiiid. 'S«! Mb ich; aU ich Ui M»tMHe däUer iff WiiOfrarj;, 

^ obneiben cä la;i«o. - Sip brachte d«i Hadanie Heijet dr«i Stiipk ^aniae 
JlOliuih ,* 'dereii Kifpfa icli' soforrmit fceiHBiE Kikrojkop'e' nnlaHfifl»«. ' M 

■■' uiWii^hwAdPKla/MDii kbiSKühiR ihtas nndc»'^g^iaanH''iak}>aMni,'' 

>. innd'dii 61ied«r 'ifait QAräiia''«>lhrai'fai4h(At. !Üun ifff •• al]||epaiDd;S|u;f;. 

i^ ^ i« f ord^oMn, ffjf enftagta SQl)waiii^Uqh;r^'aiir;BqO<T^ot'ge-^ 

stricheiy xn'eiieD. Iit dUi-^och weiter in ^hii>iiieen dj^Faliy— Tl'e'jA'^ 

lernte. %h' jetit' ^ie Si^ie Her' K.o Chilenen keniien, mSnn Jie FleiichlOStcÜen' 

' ' Ai l'aAßn^tiValMMi -lin^Vol^m' St:liWi!Hetlet»h'^'m^h2n 7 A%''^&''di8' 

' ' SKtma^forSW'äadfMilWh-' dlft*MiM r^ »- ioM«)/*'^ KoAÜ tÜitOl^ 

' «Aao-ailicfa-lai« jaäb fldbdMrgnni'di« «iam "tttvA ibnt tfimdffKiiwf}: 

«■'jj^^efi ^ Q)(t- urid;%rdUb t&;^c^an.' Igrt ^tb <^.djiTt (fJIgenieiM^ 

^ft^*t ^'f I'''') **,*?*% ^'^° 'Buistand Iwriclitet ?,— j^ iit nna aber cnJlic^^ 

{ewui'tm tmiitna der Tf'iMeniähafl'' zn IbcdaneriiV dBu''ei'''mir' dbi Uel Ib' 

. zfreil^||^gj»tb)Jfbteti''Rj'JM'S^^'l8!^ Wlffg^tta^^at'Vnr^ IlttnSfi'zd' 

fiiMlift.'''Wi«'li)aM'aall M"Friii'4Stzi*trier'^CltKAt(''KS&ii»i>'r"Di« 'fcdflllir 

' dnhalb; i^tifaoUnaia fteüb wwd/niUDrut gMutiht, fand, will. i<>)(; dft, 

,; ;te««S'^»Öffii*^"i^Aifri, ::. V,'. .:■■■% / 



durch' Finnen, und^ zwar' direct durch die Ueherp&nzüng Von Eiern ' 
möglich sei/^ Diese, Einwände sind Toh HüppeU, Bruce und Änderen ' 
in Meyer Ährens (die Blüthen des Köiis'so, Zürich 1851)/ und von da. 
auch in.Lewald's WerK äbergegahgen. Dass sie' fö'r uns selbst zur 
Zeit von wenig Werth sein können/ das wird Jeder . von selbst efn- 
sehen, der darandenkt, dass wir noch nicht einoial wissen, ob^der. 
Gestode der Abyssinier eine Taenienart oder ein Bötbriocephalus ist, 
dass wir weiter nicht wissen, wenn es wirklich eine Taenie wäre, ob' 
es Taenia solium oder Taenia mediocanellatä hominis ist; dass' wir/ 
nicht wissen, ob die ScoIice3 der Taenia solium in Abyssinien über-/ 
haupt und ob sie nicht auch in anderen, den Juden nicht verbotenen] 
Nahrungsthieren vorkommen , oder ob vielleicht der Keim der Taenia 
mediocanellatä in einem anderen . Nahrungsthiere, das uns .ü^er; lang' 
oder kurz bekannt werden dürfte, vorkomme. Was noch jspeciell iuber' 
die.' Wege zu sagen wäre, wie solche, die nicht roh^s' Fleisch^ esseö/' 
und auch Juden, die kein Schweinefleiscli' essen, sich dennoch" läit 
Taenia solium anstecken können, wollen wir weiter unteq ausfölirlicher 
a^fi&bcen,. — r Zurückkehrpnd zu dem Ai^sgängspuiAte diespr J^^ 
zu dem Zahlenmissverhältniss zwischen Finnep und TMoiea in; der 
Natbr, Witt ich in Betr^d«* Taehiae- solnim md Gysttceroi cellulosae 
des Schweines nur Folgendes no^h erwähnen. ; Abges^iiJeiii diivon, dass 
die' Gewohnheit, das Fleisch laicht roh zu ess^,' die Leficbtigieit der 
Ansteckung, beträchtlich vermindert, (i^ss das lange tiegei) des Flei- 
scbfis sicii^Iioh ^e grosse Anzahl Fion^n aachLUoeotijri^aikalungsfabig 
macht, so ist die Yertheilung lielohen Fleisches beim YariLMife an viele 
dbzelne Familien ini Stände, die Ansb^ckung wiederum etwas tillge- 
meiner.zu machen, als maa auf den ersten Anblick erwarten soltte. 
...{ .Au«h bei Taenia seiralta .und il^*(^n jyjgehörig^^., Fvjnen,^ .^^ 
hei* der Taenia aus Cysticenous tepuicoilis.des S/^iji^einAS, w^ottea wir , 
(fie Zritlenverbaltinsse' nicht aus den Augen verlieren.' Die fäenia* 
serrata kömmt selten vor bei Stuben-* und Ketten •*;' häofiger bei 
Jagdhunden. Wir werden weiter unten die Frage prüfen, ob die 
Schweinefinoe (Cysticercus tenuicoilis) und die l^aqinch^nfinne (GysU* 
ciBTcus pisiformis) identisch sind oder nicht, und bemerken hier' nur, 
dass' die ersteren in vielen Schweinen gänzlich fehlen, in anderen zu 
1, 2, 4 bis 6 (das höchste, was ich sah), vorkommen, dass in man* 
chen Stallen wiederiim alle Kaninchen hier viele Finnexi. (30 — 60), 
in anderen nur 1, 2, 4,Fmnen,. und zwar, wenn ^je auch 9n den 
gewöbnliehea Stellen (am pylorus des Magens) fehlen, .doch an d^ 
Rectumwand tragen, dass endlich in mandhen Gegenden Haaen höchst 
selten (bei uns), in anderen reichlich solche Finnen beherbergen. 
Darnach wechselt denn auch die Menge der vorhandenen Bandwürmer 
(Taeniae). Je weniger auf einem Schlachthofe Schweine mit Gysti*- 
cercus tenuicoUis vorkommen, die der Flei;$cher iiusschneidet und nebst 
etwas anhängendem Fette wegwirft, wo diese Gebilde alsdann von den 
Fleischer- oder besuchenden Naehburfannden verzehrt werden, um so 
weniger zu Gysticercus tenuicoUis gehörige Taeniae hat der Hund ; je 



jünger der Huad i$t^ je weniger er also derartige Jiingeworfi^ne Keime 
zu verschlingen Gelegenheit hatte, um so weniger entsprechende' Täeniae 
wird er beherbergen. Hunde aber, denen Kanincheneingeweide Von 
Ijeuten, wdche Kaninchen als Bi'atea lieben, beini Aus^chlacbteo zum 
Yerschmaussen yorgeworfen werden > Jagdbunde, bei denän Gleiches 
mit friscb ausgeweideten Haseneirigeweideu geschieht, werden, wenn 
sie solclie Taeoien beherbergen , baid ^eren mehrere bei sich bewir- 
theo, bald weniger, aus oben angegebenen .Giiündeü. So sehr ich also 
9UGh ddicb bemuht habe, diesem Einwurfe Rechnung zu jümgen, ich 
finde nirgiends einen süchbaHigen Grui)d daScu, und lii^ meinen Theil 
befriedigt durch die gegebenen ReßhdungsresäUate, vermag ich nicht^ 
Lewald beizustimmen, wenn er sagt: „der unmittelbare Uehergang der 
Taenieoembryonen in den Darmkanül von Thieren derselben Art setzt 
das Postulat der Theorie der Verirrung voraus, und da die Küchen-* 
meisterschen Argumente widerlegt sind, so dürfte es sicher sein, dass 
in einer grossen Anzahl von Fällen eine Entwickelung in Taenien ohne 
den Zwischenzustand des Finnenlebens nach dem gegenwärtigen Stand- 
punkte der Wissenschaft zugestanden werden müsse/* Ich denke auch 
Andere daVon zu' überzeugen. 

Den Beweis gegen meinen Einwand, die Cysticercen seien nicht 
hydropisch entartete Brut, nimmt Lewald weiter von dem Aniscbwellen 
•der Eehinorrhynchen und Nematoden im .Wasser. Auch hier ist die 
Analogie keine glücklieh gewählte. Reines Winsiser ist etwas anderes, 
als eine eiweissh altige, dem Blutserum ähnliche Flüssigkeit, wie der 
Inhalt der Finnen *-SchwdBzbIasen. Die -encystirten geschleohtsJosen 
Nematoden sind niemals . in ihrer Cyste ähnlieh entartet, obgleich 
•Flüssigkeit frei um sie in dieser Cyste herumfliesset. Das kann man, 
.wenn man es nicht selbst beobachtet, z. B. aus den Berichten v. Sie- 
•hold's, Lnschka's und Anderen über Trichina spiralis sehen, welche 
^n keinem Orte von einer hydropischen Anschwellung der Trichina 
erzählen, die doch dann auch hätte stattfinden müssen. Wenn Herr 
Lewald über diesen Gegenstand wirklich hätte sich genau unlerrichfaeti 
wollen, so hätte es dazu gar kein so schweres Mittel gegeben, er hafte 
•ttur Nematoden und enthülste, sowie unenthülste Cysticercen (Eehinor- 
rhynchen sind im Lande gewöhnlich schwerer zu beschaffen, obgleich 
sie z. B. in Zugvögeln und Schweinen gefunden werden)', reife Tae- 
nien, in die Flüssigkeit der Schwanzblase eines Cysticercus tenujcollüs 
4)ringen dürfen. Dies Experiment, von mir angestellt, ergab folgend^ß 
Resultat: In kürzester Zeit schwollen in kaltem und lauem Wasser 
die nach Fütterung der Kaninchen mit |ianinchenfinne erzogenen Cer 
Hstoden, ebenso wie Ascariden aus Hundedarm an, in Eiweiss hielten 
•sie sich Tage lang, ohne sich zu verändern ; in der deti Cysticerciiep 
entnommenen Flüssigkeit hielten sie sich laj)ge Zeil ohne AA.sehi^elh 
lung, bis endlich die Flüssigkeit umschlug, faulte, und die Thiere 
"anfingen zu sterben. Niemals aber erreichte hier die Anschwellung 
denselben Grad, wie bei Aufbewahrung in Wasser, die Würmer blieben 
schlaff und ziemlich unelastisch, während die. in Wassiji^ aufbewahrten 



saitenahnliche Elasticitat zeigten. That man Cestoden hinein, so er-* 
gab sich folgendes: 

a) Unyerletzt hineingebrachte Cysten mit Cysticercus tenuicollis 
oder pisiformis schwellen in blossem Eiweiss nicht weiter an, 
als wir gewöhnlich ihnen in naturlichem Zustande begegnen; 

' ' enthülset ebensowenig, ja sie fallen im Gegentheil zuweilen 

selbst etwas zusammen. In Wasser schwellen sie strotzend 

' r Toll an, die schlaffen Blasen werden wirkliche Kugelblasen, 

die enthülsten schwellen dito stark an, ohne dass ich sie je- 

(' doch je hätte platzen sehen. 

b) Die gefütterten Cestöde;i verhielten sich folgendermasseh : Die 
kleinen im Kaninchendarm gezogenen Individuen nach 48stün- 
diger Fütterung schwellen zu kleinen Tönnchen, gleichmässig 
durch den ganzen Körper an, bis in den Kopf hinein. In der 
Flüssigkeit der Finnenschwanzblase erhielt ich sie 20 Stunden 
munter lebend, ohne alle Anschwellung, hierauf in Wasser 
gebracht, wurden sie noch einmal so gross, starr, steif, un- 
beweglich, und zwar sofort. 

Giebt man demnach nun auch eine Anschwellung der Cestoden 
zweiter Stufe in Wasser zu, so unterscheidet diese sich doch wesent- 
lich von der, die wir bei Finnen in der Natur antreffen. Es bildet 
dann die ganze Körperhöhle eine kleine tonnenförmige Anschwellung, 
die nimmermehr am Kopfe sich abschliesst, sondern denselben auf- 
treibt, so gilt wie das übrige Paren^hym. In der Flüssigkeit der 
Cysticercen tritt dies nicht eher ein, als bis die Flüssigkeit umge- 
-scblagen ist, und das Eiweis sich zersetzt hat. Blasige Auftreibungen, 
aber tiie durch ein ganzes Glied auf einmal (sondern nur eine stellen- 
weise an den Seitenrändern), sieht man bei reifen Cestoden nur dann, 
wie mich meine früher schon publicirten zahlreichen Versuche zur 
Prüfung der Anthelminthica lehrten, wenn in der Flüssigkeit zugleich 
'eine Substanz ist, die die Haut des Cestoden chemisch angreift, z. B. 
^Filicin (Filicinsäure). Man kann selbst hier nicht von einer künst- 
lich hervorgerufenen Anschwellung sprechen, die der durch Ein ganzes 
Glied mindestens sich ausbreitenden Schwanzblasenbildung (welche 
Entstehungsart ich übrigens an sich läugne), vergleichbar wäre. Die 
Anschwellung der Helminthen in Wasser und ihr Verhalten in eiweiss- 
iialtigen Flüssigkeiten sind ausserdem so verschieden, dass man schon 
^ priori hätte wissen können, dass man die Schwanzblasenbildung in 
'läweisswässeriger Flüssigkeit nicht mit ganz verschiedenen Erschei- 
nungen im blossen Wasser vergleichen dürfe, wie Lewald unter v. Sie- 
iiold's Augen gethan hat. 

, , Herr Lewald bemerkt endlich, eine sehr schöne ödematöse An- 
schjn^dlnng habe er gesehen, als er einen mit Kaninchenfinne gefüt- 
^terten Hund nach drei Stunden tödtete. Ich habe im Gegentheile in 
fünf Exemplaren «ine Form angetroffen^ die Lewald nicht gefunden 
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haben will, und auch ich nur bei einem Hunde fand^ der ein Paar 
Stunden nach Fütterung starb, .und über drei Stunden nach Fütterung 
(aUo eine Stunde reichlich nach seinem Tode) secirt wurde. Diese 
von allen instructivste Form hat Herr Lewald nicht gesehen. Ich 
glaube deshalb auch, sie sei wichtiger als jene ödematöse Anschwel- 
lung, über die wir doch aus der Beschreibung nicht ganz klar werden^ 
die wir aber für möglich bei solchen Finnen halten, die schon bei 
oder kurz nach Fütterung gestorben sind. 

Oass die ganze Schwanzblasentheorie, welche v. Siebold aufstellt^ 
an sich unhahbar ist, das hat ausser Leuckart, der mir in den An- 
griffen gegen die krankhafte Natur dieses Gebildes beitritt, nun auch 
wohl Herr v. Siebold gesehen, wenn er nach liewald's Versicherung 
die Schwanzblase für ein wesentliches und notliwendiges Organ zur 
Erhaltung der Gysticercen erachtet. Ist diese Zugabe nicht der beste 
Beweis für meine Angriffe gegen die Logik der v. Siebold'schen Sätze 
Richtigkeit? Ein Organ, ein wesentliches, zur Erhaltung eines Indi- 
vidui, und es zugleich auch ein durch krankhafte Entartung entstan- 
denes Organ zu nennen, das vermag ich wenigstens nicht eine logi- 
sche Gonsequenz zu nennen, und werde es so nennen, bis ich eines 
Besseren belehrt sein werde. 

Recht hätte Lewald am ehesten, wenn er es tadelt, dass ich die 
Zöglinge aus Finnen Taenien nenne, ehe sie geschlechtsreif sind« 
Aber, wo ist der Anfang des Taenien-, wo des Finnenlebens Ende? 
Zu einer Taenieniarve kann der schwanzlose Gysticercus sich nicht 
entwickeln, denn diese war er ja schon, so lange er Finne war^ upd 
wenn Lewald diejenigen Gysticercen, die die Schwanzblase verlogen 
haben^ Taeniwlarven, oder mit van Beneden Scolicea genannt wiesen 
will, so ist damit eine Alles umfassende Nomenclatur auch nicht ge- 
wonnen, und wir müssten einen neuen Namen für ^ine Gestpdenlaryq 
ohne Schwanzblase suchen« Darin aber hat Lewald ganz Unrecht^i 
wenn er sagt, man könnte ja nach meiner Benennung sofqrt Finneu 
in Taenien verwandeln, man dürfe nur den Finnen den in den Körper 
und Hals zurückgezogenen Kopf hervorpressen und die SchwanzblasQ 
abschneiden. Finnen mit vorgestrecktem Kopfe und zusammengefal- 
lener, aber noch anhängender Schwanzblase, nannte ich, wenn ich sie 
im Darme fand, „im Momente des Ueberganges aus Finnen - in Tae- 
nienlarveu begriffene Gestoden^^; Taenien nannte ich jene Finnen von 
etwas weiter hervorgeschrittener Entwickelung innerhalb eines Dariq-* 
kanales, die die Schwanzblase verloren, einen theil ihres Körpers 
schon abgestossen und angefangen haben, neue Glieder vom ..Kppfe 
aus zu entwickeln. Ich nahm den Namen von dem Wohnorte und 
den eingehenden Ortsverhältnissen, und bin zugleich der Ansicht, d^^ 
das Gliederwachsthum im Finnen- und Taenienzustande vielleicht m^ 
wahrscheinlich ein ganz anderes sein dürfte. Bei den Taenien näqi-^ 
lieh bilden sich die Glieder immer in der Weise, dass das nächstci 
Glied zwischen Kopfe und Hals vom Kopfe her einwächst; bei den; 
Gysticercen aber, wo der Kopf zuerst aus Schwand>lase hervorwächst 



(cfr. ihfra), Vei^defl die ersten GReder Mrohl dadurch ^bildet werdin, 
däss.die mit ejngestQlpten^ zaDächst dem Koj^fe liegenden Schwanz* 
ilasentheile ziir scheinbaren ' Gliedbildung mit benutzt werden, und 
je tnehr diese Gliedbildung fortschreitet, um so weniger deto Wesen 
nach sie wirkliche Glieder werden. Ich finde auch bei solchen Finnen 
allen wohl eine Demarcationslinie zwischen Kopf und Hals, dann ab^r 
hört, mit Ausnahme des Cysticercus fasciolaris, der von Haus aus 
ein selbstständigeres Leben und Gliedbildung fuhrt, auch seinen Kopf 
fiicht einstülpt, und bei dem eine grössere Gliedslrecke rtiit ins Tae- 
nienleben überzugehen scheint, jede deutliche, in die tiefe gehende 
Abgrenzung in Glieder durch Querlrnien etc. auf. Es scheint nun 
freilich dabei, als ob Lewald mich durch eine Fütterung mit Kanrnchen- 
fipnen bei Kaninchen widerlegt hätte. Hier fand er nach ti und nacfe 
100. Stunden keine Spuren Ton Finnen mehr, in „einem Falle jedoch 
fanden sich von 15 gefütterten Finnen nach 24 und | Stunden im 
Dünndarme, nicht weit vom Pylorns, vier Taenienlarven, nämlich Kopf 
und Hals voji Cysticercen ohne Schwanzblase, deren zwei nur eine, 
deren zwei jedoch zwei Linien Länge hatten , und einen schräg abge* 
rissehen Cervicallheil zeigten. Ihre Köpfe glichen unter dem Mikro- 
scope ganz, den Köpfen der Cysticerci pisiformes.^^ Was aber lässt 
ädh aas dieseai Experimenten schfiesseh? Gar nichts, was zur Ent- 
scheidung dieser Frage beitragen könnte, weil diese Experimente tin- 
vollständtg ausgeführt und unvollendet geblieben sind. 

Lewald's Versuche lehren nichts weiter -als dass man in dem 
Zeitrmime von 24 Stunden nach Fütterung zuiyeilen noch Finnenköpfe 
mit einer kleineren oder grösseren Halspartie, nach vier Tagen keine 
Spur mehr. von ihnen findet, wie ich ja auch schon bei U^bortragung 
von Kat^iinch^ufinnen in Katzen ^ und Mäiisefinnen in Hundedarm dar* 
ihat, wobei ich noch zu bemerken vergessen hatte, dass die Katzen 
eingegebenen Kaninchenfinnen in den ersten vier bis sechs Togen arwar 
noch gefunden, aber eine Gliedbildung nicht beobachtet wurde, son- 
dern der gebildete Anhang ähnlich den bandartigen Anhängen der 
Cestoden im Fischdarme war, von denen ich schon oben ausgespro- 
chen habe, dass sie wahrscheinlich schon vorher als Scolices in einem 
anderen Thiere gelebt und in den Fischdarm gelangt ein eigenthüni- 
fiches Zwischenleben zwischen Scolex und Taenienleben , in wirk- 
lieber Verirrung führten, eine Ansicht, die durch das Experiment 
nicht widerlegt, vielmehr bestätigt zu werden scheint. In einer zweiten 
Richtting aber ist das Lewald'sche Experiment bemerkenswerth, indem 
es uns zeigt, dass schon ausgebildete Cestodenköpfe , in den Darm- 
kartal eines nicht zugehörigen Thieres gelangt, durch eine neue, active 
Wanderung durch die Darmwände hindurch nicht von neuem in dert 
J*irtnenzustand wieder übergehen, selbst nicht, wenn sie in den Därm- 
kanal eines Thieres gelangen , das für gewöhnlich den fraglichen 
Gestoden als Finne beherbergt. Sonst hätte ja Lewald diese vier 
Finnenköpfe, bei der Schnelligkeit mit der überall die HeliDinthen^ 
wenn sie an günstige Wanderungsorle gelangt und so. lange in ihnen 



def Trieb der Wanderang Hegt, sich durch Bohren weiter hm Innern 
eines Thieres vonvärts bewegen, bei der Kurze der Zek mindestens 
tief in dem Darmkanale eingebohrt, wenn nicht in freier Bauchhöhle 
frei finden mössen. Dieser Punkt, den Lewald ganz übersehen, ist 
aber mir zugleich ein Beweis, dass die Finnen, wo sie sich finden, 
nicht aus verschluckten taenioiden Gestodenköpfen , die in einen für 
ihre Entwickelung zu reifen Cestoden ungünstigen Darmkanal gelangten, 
durch Wanderung derselben entstanden sind. Es bleibt nun für sie 
bloss die Möglichk^t der Entstehung direct aus den sechshakigen Em- 
bryonen oder Einwanderung von Haut aus, was später zu prüfen ist. 

Lewald fasst die ResuHate seines im lJd[)rigen interessanten Ex- 
perimentes iit folgende Worte zusammen: „wer nur eine Abstossung 
der Scbwanzblase Xund des ganzen Halstheifes bis Kopf K.), Und den 
daraus hervorgehenden Process sehen will, der braucht nur einem 
Kaninchen wiederum Finnen eines anderen Kaninchen beizubringen, 
wie die Experimente darthun^% ich füge hinzo: „und das gefutterte 
Thier 24 Stunden etwa nach Fütterung zu tSdten, da im Gegentheil 
nach längerer Zeit das Experiment bis jetzt missglfickte^^; „wenn er 
aber, fährt Lewald fort, darauf Gewicht legen will, dass nicht nur 
eine Taenienlarve (i. e. ausgedehnter Körper und Hals des Cysticercus), 
daraus entstehen soll, sondern er auch eine gegliederte Taenie erzielen 
will, der muss solche Finnen zur Fütterung- anwenden, die der Tae* 
nienspecies des Thieres, das man füttern will, entsprechen.^^ 

Ich habe nun die oben angedeuteten Experimente wiederholt und 
auf vier Wochen Beobachtungszeit ausgedehnt und bin zu folgenden 
Resultaten gelangt: 

1) Ein Kaninchen, etwa acht Wochen alt^ erhielt am H 1^^» 
Nachmittags 4 Uhr 31 Stück Gysticerci pisiformes, gesammelt 
aus vier frisch geschlachteten Kaninchen. Das Thier wurde 
am f ^ Nachmittags 5 Uhr getödtet. Es fanijen sich, also 25 
Stunden nach Fütterung, noch 12 Cestoden im Dünndarm, 
sämmtlich ohne Schwanzblase und analog den Gestoden, welche 

^ im Katzendarme nach Kaninchenfmnenfütterung entstehen. 

2) Ein Kaninchen 9 etwa zwei Jahre alt, erhielt am |4 1852, 
Nachmittags 4 Uhr 13 Stück dito, einem einzigen Kaninchen 
entnommen. Das Thier wurde am ^% Mittags getödtet. Die 
Zeit' zwischen Fütterung und Tödtung belief sich auf 67 Stun- 
den. Es fanden sich im Ganzen neun der Schwanzblase l)e- 
raubte Gestoden, die sich im Dünndarme festgesetzt hatten, 
wovon vier in eine Kapsel geschlossen und einem Hunde ein- 
gegeben wurden. 

3) Ein Kaninchen dito, erhielt am ^% 1852, Nachmittags 2 Ühr 
15 Stück Gysticerci pisiformes, Einem Kaninchen entnommen. 
Das Kaninchen, welches die noch streitigen bekannten Eigebilde 
iniierbalb der Lebergänge in unbeschreiblicher Menge enthielt. 



wurde am y^ Abends 6 Ubr^ also 220 Stunden nach Ffitte« 
rung, getödtet und enthielt einen einzigen Gestoden von etwa 
20 Millimeter Länge^ dessen hinterster Abschnitt ziemlich deut* 
liehe Querfurchen zeigte, der aber reicher an Kalk war, als 
alle jene Gestoden, die den Hundedarm durchlaufen hatten. 

4) Ich wiederholte dasselbe Experiment bei zwei Kaninchen , die 
ich mit 9 und 13 Finnen am 9. Nov. 1852 ffltterte. Nach- 
dem ich das erste Kaninchen am 13. Dec. getödtet und keine 

\ Gestoden im Dai*mkanale gefunden hatte , schlachtete ich mit 
gleichem Erfolge das zweite Kaninchen. 

Von den obengenannten 12 Gestoden wurden a) zwei Stück in 
eine erbsengrosse Hohlkugel gethan und ein Kaninchen damit am f^ 
Nabhinittags 5 Uhr gefüttert. Bei der am 29. Mittags, also nach 
43 Stunden angestellten Section, fand sich die mit vieler Mühe in den 
Magen des Kaninchen gebrachte Kugel ohne die Gestoden wieder, die 
gestorben und nun verdaut waren , bis auf einige Häkchen, b) Fünf 
Stück wurden am ^ Nachmittags 5 Uhr, ebenfalls in einer Kapsel, 
einem fjährigen, zur Fütterung mit dem Wasser längere Zeit auSge'* 
setzten Stücken von Taenia solium zugleich benutzten Hunde einge- 
geben. Tödtung: 43 Stunden nach dem Experiment. Resultat: Keines, 
da die Kugel nicht zu finden war, weder im Hundedarm, noch in dem- 
Verwahrungsbehältniss. -— Es wurden nun von den sub 2 genannten 
Gestoden einem zweiten Hunde in einer Hohlkugel vier andere Stück 
Gestoden, 67 Stunden nach Fütterung erlangt, eingegeben. Die Kugel 

[ing ani 1. Nov. ab. Drei der Gestoden waren spurlos verschwunden. 

'iner aber fand sich wohl erhalten, reichlich sechs Millimeter lang, 
wieder, und hatte wenigstens bis zum Abgange der Kugel gelebt. Die 
Haken zweiter Reihe waren wohl erhalten, von denen der ersten Reihe 
fehlten viele öder waren verdrängt. Kalkkörperchen sehr vermindert. 

Resultate: Vergleichen wir nun die Fütterungsresultate mit 
Kaninchenfinnen bei Hunden und Kaninchen, so zeigen sich in den 
Zöglingen folgende Unterschiede. Im Kaninchendarme haben sich 
die Finnen kaum über ihren Finnenzustand erhoben, zwar den Kopf 
vorgestreckt, die Schwanzblase und einen Theil ihrer Glieder abge- 
stossen, sind aber dicht mit Kalkkörperchen gefüllt in den scheinbaren, 
kerbig geränderten Gliedern, wie am Kopfe. Der scheinbar gegliederte 
Anhang wächst oft schneller und länger, als bei der entsprechenden 
jungen Taenie. Im Hundedarme wird binnen derselben Zeit der 
Scolex zur jungen Taenie , d. h. die Kalkkörperchen des Kopfes und 
Körpers schwinden mehr und mehr, wenn sie deren auch nicht ganz 
entbehren, wodurch der Körper des Gestoden, der als Scolex ganz un- 
durchsichtig war, durchsichtig wird. Die mittlere Partie hält sich allein 
bei ' diesen Taenien kalkhaltiger. Die Querfurchung und Gliedbildung 
tritt auf bei im Vergleiche zu den erst genannten Zöglingen kleineren 
Gestöden, und sind die dadurch entstehenden Glieder meist breiter und 
schöner, parenchymatöser, als bei den im Kaninchendarme gezogenen. 



fis sind aber weiter diese Zöglinge' von grosser Wichtigkeit für 
die Entwickelungsgeschichte der Cestoden, und geben uns Aufschhiss 
über die Function der Schwanzblase. Wir sehen, dass keift Cysticercus 
pisiformis im Raninchendarme zu einem reifen zugehörigen Cestoden 
(Taenia serrata) wird, dass' aber auch die Finnen in einem Thiere nicht 
etwa dadurch entstehen , dass der schon mit dem Kopfe der reifen 
Gestoden am Ende des Lebens der zweiten Cestodenstufe versehene 
Cestode zweiter Stufe in das Thier als solcher fertig entwieJielt ein- 
wandert Denn die obigen Experimente lehren, dass die Cestoden dieser 
Stufe in einen für ihre völlige Entwickelung und Reife ungünstigen 
Daririkanal gelangt, Anfangs eine den jüngsten Individuen dritter Stufe 
scheinbar analoge Entwickelung zwar durchmachen, aber in diesem 
Zustande nur kurze Zeit (höchstens bis 14 Tage beiläufig) yerweilen 
können, dann aber nach Aussen abgehen, oder unreif verblieben ii^gend- 
wie im Darme umkommen, sich aber nie im Momente des Durchboh- 
rens durch den Darm nach ihren normalen Wohnsitzen hin überraschen 
lassen. Es ist sicher, dass solche Zöglinge im Kaninchendarme, einige 
Tage nach ihrer Fütterung (am 10. Tage fand ich deren noch munter, 
am 28. nicht mehr deren), dem Kaninchendarme künstlich oder natür- 
lich (bei Verzehrung des Kaninchendarmes durch Hunde) entnommen, 
und auf Hunde übertragen, ganz wie die übrigen Cysticerci nach 
Fütterung bei Hunden sich zu reifen Cestoden entwickeln können 
(cfr. infra). 

Diese Form aus Kaninchendarm lässt uns die Gestoden mit band- 
förmigem Anhange im Darme gewisser Fische erst hmf eichend be- 
greifen, und wenn irgend eine Form den Titel „verirrt" verdient, 
so dürfte es diese sein. Das Üebrige hieher Bezügliche habe ich 
schon weiter oben (pag. 19) erwähnt. Wahrscheinlich ist auch dieser 
Cestoden im Fischdarm Aufenthalt nur ein kurzer, und wenn der Fisch 
in dieser Zeit nicht vom Wirthe des reifen zugehörigen Cestoden ver- 
schluckt wird, so ist der Cestode im Fischdarm verloren, ohne reif zu 
werden, wie in unsern Experimenten nach 14 — 28 Tagen. Weiter 
geht aus diesem Experimente hervor, dass die Umwandlung von Finnen 
in Taenien besonders bei jenen Thieren vor sich gehen wird, deren 
Darmsaft reich ist an Stoffen, welche den massenhafl;en kohlensauren 
Kalk des Scolex lösen und schwinden machen, dass aber Finnen bei 
jenen Thieren, deren Darmsaft arm an solchen chemisch wirkenden 
Stoffen ist, wenig über den Finnenzustand hinauskommen, und endlich, 
dass schwerlich Pflanzenfresser, welche Taenien beherbergen, sich mit 
ächten Finnen direct angesteckt, sondern wohl vielmehr den Keim zu 
Taenien sich durch Verschlucken jener kalkärmeren encyslirten Cestoden 
niederer Thiere (Käfer etc.), geholt haben dürften. 

Einer der gewichtigsten Gründe fär die Entartungslehre &er Ce- 
stoden zu Finnen ist noch der, dass der Cysticercus pileatus unstreitig 
die Degeneration an die Stirn geschrieben trage, wie Leuckart, Bronn 
U. A., meist als letzte und gewichtigste Stütze der Degenerationslehre 
anfuhren. Nach den Abbildungen, welche mir vorliegen (Tabulaö Ana- 
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Umimx Eolozooroia illustrantes ab Eduarde Schmalz), und den Textes- 
warten: Cysticercus pilealus. Taf. I. Fig. 17: „Caput in pilei cavitate 
libere situm, sub^lobosum , nitide album, nee rostello uncinato, nee 
osculis suctoriis, nee botbriis instructum^^, kann ich nicht anders an- 
nehmen > als da3s dieser Cysticercus entweder ein den Acephalocysten 
analoges Gebilde sei, deren mögliche Entstehung aus primärer Cestoden- 
brui wir unten darlegen werden, oder ein M(irklicher Cysticercus ohne 
üakenkranz und mit leicht zu übersehenden Saugnäpfen. Für die 
Cysticercennatur scheinen am meisten die kleinen Körperchen c c der 
Fig. 15 bei Schmalz zu sprechen, die Schmalz bejschrieben hat, als: 
„Yesiculae forma irregulari, pellucentes, sed non libere in vesipa cau* 
dali natantes% und die den Kalkkörperchen der Cestoden analog(B Ge- 
bilde sind. Fände es sich nun, dass die Saugnäpfe etwa übersehen 
wären,, dann stellte uns der .Cysticercus pileatus ein gewöhnliches Apa- 
logon der Cysticercen dar, und könnte selbst vielleicht als der Scole;x 
eines hakenlosen Bandwurm gelten. Leuckart lässt diese Fomiation 
daduirch zu Stande kommen, dass die Wassersucht nicht bles auf die 
hintern l^eibess^mente beschränkt blieb^ sondern auch, auf die vordem 
übergehe, und hält Leuckart den in die vordere Blase hineinhängenden 
Stumpf für das Rudiment des von seinen Bedeckungen getrennten vorr 
dem KiSi^^erparwchymes. Wie kommt es aber, wenn die Schwanzblasep^ 
Flüssigkeit corrodjlrende und macerirende Kraft auf das Gewebe äussert, 
wie Leuckart («fr. infra) will, dass die Innenhaut als unversehrter 
Stumpf) als Rest des vordem Kurperparenchymes, nach vom hineinragt, 
und nicht macerirt und an seinen Enden angefressen ist? Ueberhaupt 
wäre es wohl gerathener, man Hesse die Herbeiziefaung dieses noch sehr 
räthselhifften Thieres auf so lange weg, bis man $ich bessere Kennt- 
nisse von ihm zu verschaffen im Stande ist, und Fütterungsversuche, 
auch mit ihm angestellt, uns einen klai*eren Blick in dieser Beziehung 
klauben. • 

Lewald meint weiter, ich hätte selbst darauf aufmerksam gemacht, 
dass junge säugende Katzen schwer zum Schlucken fester Speisen, also 
auch schwer der Finnen zu bringen sind, und dennoch solche Thiere 
an Taenien litten. Hier könnte also schwerlich ^ine Ansteckung mittelst 
(Finnen, wohl aber mit den Eiern der Taenie, welche von der Mutter 
abgeht^ erfolgen. Es kommt hieb^ Alles darauf an, von welchem Alter 
Lewald spricht. Der vage Ausdruck ,junge säugende Katze" beweiset 
gar nichts; denn eine Katze säugt ihre Jungen immer noch, wenn sie 
ihnen auch schon Mäuse fangen lernt. Eine Katze ist weiser, als Frauen, 
welche. ihre Kinder plötzlich entwöhnen! 

Lewald nimmt noch. an, dass diese Ansteckung auch so erfolge, 
dass der junge sechshakige Embryo ins Blut und Milch der alten Katze 
gelangt, mit Milch in die junge Katze fibergehe. Genial ist die Idee 
schon, aber etwas sehr abentheuerlich ! Und wenn sie wahr wäre, es 
hülfe doch nichts, der sechshakige Embryo, in einen Darmkanal ge- 
langt, wird do?h nimmermehr sofort zur reifen Taenie in diesem 
JDarme (cfr. infra). ; 
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Ajicb ^ie AqsteQkiing. meiischlicliei' . Fötu^ mit Tdeaia solium^) 
gebart bif^er, ((ie, ich mir also möglich dachte: Wandert nämlich die 
^chshakige fi^i|t vorwärts in den Körper einer Schwangeren — gleich- 
viel ob dicy Finnen, dadurch bjeim MeBschen entstehen, dass von aussen 
nach innen ^ie secbshakige Brjut einwandert , oder dass ein Ei der 
Taenja solium im Leibe der Schwangeren, welche eine solche beher- 
bfiyfgt, .ausschlüpft, o^er ein von d^. Schwangeren verschlucktes Ei aus- 
l^rio^hl,. und durch den Darm hindurch nacb der Leibeshöhle der Frau 
^ifh vorwärts i)ohrt, — und gelfrngt. sie dabei in den Uterus und zu 
(Ji^fF^tu^, SQ' %ann sie sieb ^uch in dem Darmkanal dos Fötus fest- 
sßfc^en^' DerDarmkapal des F^tq^ aber gleicht nicht dem Darmkanale. 
des Geborenen. Der Darmkahal ist eine geschlossene, ruhige Höhle in 
j^er Zeit,, und wohl geeignet, wie dii^ anderen Fintiensitze, dem sich 
entwickelnden Pestoden B[uhe::«nd Abgeschlossenheit zu seiner Ent- 
wicklung ^u gönnen.. So k^nn der sechshakige £mbt70 hier zur Finne 
viffT^den Ujifi als FiJ^ne leben .bi&.zur Geburt. Doch mit der Geburt tritt 
^ Tbätigkeit d^s». Darmes j als solcher auf und die Finne wird dann, 
wie. t alle vjerspbluckte Finneq, zur Taenie. Auch gäbe es hier noch 
^inßn. zweiten Weg der Ansteckung mit Finnen. Es könnte nämlich 
a|{cb . der miis^öse , Uterus eine Finne an seiner Innenwapd beher- 
|)Q(geii,[ und -wenn, nyn die Frau schwanger wird, die Finne in die 
Pl^enlar''; ^^fi Eihautgebilde mit hineingezogen wei^den, in dem Fötus- 
ii^^s^epr. fr^i: i^erden., mid per os oder per annum in den Darm des 
fötus einwandern. 

'* ;Pirrn«* 'bemerkt Le\^Id, ich hätte nicht gezeigt, wie Pflanzen- 
fhisser sich' mit Gestoden ansteckten. Ich dächte die Sache wäre nicht 
S(fh\<^er.; 'Wie leicht kann der Grasfresser ganze Proglottiden oder freie 
Eter, dfe* in der ftliien' Natui* abgesetzt hnd am Grase hangen geblieben 
sind, ^iirzebfen', t)hne 'es iti wissen und zu wollen? Diese Eier lassen 
flfe^ sechshakigfen Embryonen ausschlüpfen im Darme des Pflanzenfressers 
rad'difese bohren sfich Vorwärts und werden Finnen! Und darüber, wie 
Pfiantefenfressei^ Bandwürmer durch Verschlingen der zugehörigen Sco- 
tiifes bÖkomitieVi,' wird doch Lewald sich nicht mehr wundern, seit er 
weiss, diassSöhne'dke» Scdlices beherbergen, und Käfer, die in Körnern 
leben ^ wie Tfehebrio mölilor, Scolices tragen? Meint er etwa, es sei 
"die ganie- Reihe der Cestodea beherbergenden Insekten und Weichthiere 
Ihil d'öm *Tenbbfio molitor und Arion empiricorum erschöpft? Soll ich 
Htftlt teih 'Wort ' darüber verlieren , dass riiit dem Grase und mit dem 
^aäm'feri* der GHser, ' rföHeicht nAit dem Obste und seinen Käfern die 
yflahfddfressei^ Ärit 'Cestoden iwftiter Stufe sich Terunreinigen , die im 
Bafme' zu TöÖfiüin wenden? '' • ' 

*) jin BetFefir der- Aa^fckung der Mei^schen mit Cysticercus cellulosae, mache 
'*,'" icK Iivi%def'hö1t ^ufm^vhsam, ^ass ipan darauf achte, ob ein solcher Finnea- 
^*' •' fröger Art Taefrii» s^lintuiir emet -Eeit seines Lebens litt, wie ich Wi 
^^a/ ^Bümbniiffh ialt iachxrWi und d!ie*Brot im Mens che udarme durch Platzen 
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Auch meine Angaben über Ansteckang der Mfose mit Katzen« 
handwarm -Embi^onen^ greift Lewald an. Die Mans flieht Altes, ihis 
nach Katze riecht^ sie wird schwerlich den Katzenkoth benagen. Es 
giebt also nur zwei Möglichkeiten, wie sich die Maus mit Cysticercus 
fasciolaris ansteckt Entweder venrnreinigt sie sich mit der Brnt des 
gewöhnlichen Katzenbandwurmes, wenn sie schnobernd auf eine halb-» 
Terwitterte Katzenföhrte und Katzenkoth trifft, oder indem, was des 
Einsamlebens der Finne wegen wahrscheinlicher ist, das mit dem 
Wasser forlgefährte oder zufällig am Mausenahrung hangengebliebene Ei 
des Gestoden zuföllig in den Mausedarm kommt, und seinen Embryo 
frei werden lasst, der (durch die Gallengänge) bis zur Oberfläche der 
Leber wandert 

Auch Leuckart hat im 14 Jahi^ang des Wiegmannschen Archilresi 
för Naturgeschichte I. Heft, pag. 7-^23^ ebenfalls eine genauere Be- 
trachtung den Btasenwärmern gewidmet md zwar in RQeksicbt auf 
ihren anatomischen Bau, ihre Entwickelungsweise und chemische Zo« 
sämmehsetzung der die Thiere und ihre Umhällung znsafmmensetzendeir 
Gewebe , und wir wollen auch diese Einwürfe noch einer Betrachtung 
untemerfen. Ich gebe gern Alles das zu, was Leuckart sagt ,jüber 
das äussere Ansehen des eigenthfimlichen, wurmartigen Gebildes Ta£ B, 
Fig. f, d, weiches von dem Körper bis in den Aiifanfi; der hintered 
Blase hineinragte, in der Flüssigkeit flottirie, bei weisslicher Farbe eme 
solide Textur und platte bandfonnige Gestalt darbot, vom in dais Pitr* 
encliym des eigen thümlichen Körpers überging, oder brücikeiiartig mii 
den Integumenten zusammenhing, am hintern Ende aber frei, unregel- 
nfässig, zerrissen, offenbar in Maceration begriffen war, also . eine Treiit 
nung der äussern Bedeckungen von dem darunter liegenden ParenchyBie 
durch Flüssigkeit darstellte.^' Dies Alles aber kpmita noch nicht be^ 
rechtigen zu dem Folgenden: „Unstreitig sei vordem Gliederung vor* 
banden gewesen, die durch die Flüssigkeit vei*wischt wurde. Die zev^ 
störende Kraft der Flüssigkeit macerire das innere Gewebe, das .aly 
Faser zuweilen sich am Boden neben Kalkkörpem findet, bedinge dif 
unvollkommene Entwickelung des Geschiechtsapparatas, und mache die 
äusseren Integumente der Blase dicker und fester, als dieselben TbßiU 
am vordem Körper sind. Deshalb sehen wir eine abnoroK und patbo* 
logische, nicht eine noionale. Entwickelung des Wurmes in dieser An* 
Sammlung von Flüssigkeit, analog dem Hydrops, sowohl wegen d<;r 
Hypertrophie der wassersüchtigen Gebilde, bei gleichzeitiger Functions* 
Störung, Degeneration und Atrophie der Gewebe, als wegen der cbe^ 
.mischen Zusammensetzung, welche den hydropiscben Fiossi^eiteia analog 
ist^^ Nun vergleicht Leuckart die Analyse der Schwanzblasenflussig^ 
keit eines Cysticercus tenuicollis des Man tri 11 und des Inhaltes einer 
Echinococcusblase aus Schweinsleber mit den Angaben ,,der Che- 
miker über Zusammensetzung der hydropischen Flüssigkeit'^, cfr. Vogel, 
patbolog. Anatpmie I^ S. 16, und meint: „die AJiweichung sei nicht 
grösser, als zwisclien den einzelnen Analysen der Letzteren allein/' 
Und weiter: „Ob die Gysticercen entstehen, indeni %ci des Embryonen 
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«ckoo #5 Wa9««raiittininiimg sick eipstellt, oder erst ^später, wenn, dk- 
selfaen eiae Zeit fortgewacbseft «jod uad bis zii hinein gewissen Punkte 
«ich gm» anmial fotwickek iiaben, ist nicht uabediogt zu entscheidenj 
doch das Letztere wahrscheinlicher/' 

Was zuvörderst die ,^n Maceratiön befindlichen innern flottirenden 
"Gebilde antangt^^ so halte ich für tnisinen Theil den Vorgang nicht für 
Üurch ^^Trennung der äusseren Bedeckungen von dem darunter liegen- 
den Parenchyme durch Flüssigkeit^ bedingt, sondern für eine gemein- 
same JBrscheinung aller sich enorm ausdehnenden Gebilde. Die soge- 
nannte Schwanzblase besteht aus einer besonderen Integümentschicht 
und einer darunter liegenden^ schwach muskulösen Schicht. Während 
nun die dem elastischen Chitin - Gewebe innewohnende Fähigkeit der 
Ausdehnung bei diesen Gebilden eine nicht geringe zu sein scheint, 
so yermag die mehr muskulöse Schicht derselben nicht zu folgen, sie 
trennt sidh von der äusseren Schicht auf grössere oder kleinere Schichten 
und wird immer mehr schwinden und frei im Innern der Schwanz- 
blase flottiren, je grösser die Schwanzblase wird. Aehnliches sehen wir 
krankhaft und pathologisch bei Aneurysmen und dergleichen. Je mehr 
Flfissigkeit in der Blase sich ansammelt, um so mehr dringt die Flfissi^g- 
keit bei den Contractionen . welche noch immer die Schwanzblase zu 
vollbringen vermag, zwischen Integument und Muskelschicht vorwärts, 
und löst sie los. Dieser Vorgang erstreckt sich aber nie bis in den 
Kopfj sondern bis an die Grenzlinie zwischen Kopf und Hals, eine 
eigenthumliche Scheidelinie und Einschnürung, die sieb zwischen Hals 
und Kopf bei vielen, wo nicht allen Gestodenlarven, finden dürfte. So 
sah ich sie bei Cysticercus cellulosae, wo sie ofl noch bräunlich pig^ 
mentirt auftritt und also ins Taenienleben übergeht, ebensogut, wie sie 
Stein bei seinem Mehlkäfercestoden darstellt Die Betrachtung dieser 
Fetzen im Innern der Cysticercen dürfte aber zugleich Aufschluss geben, 
warum die Cysticerci meist steril sind, und die Fortpflanzung durch 
Knospung ihnen fehiL Man untersuche Coenuren und Echinococcen ; 
in beiden Fallen wird man sich vergebens nach jenen Fetzen umsehen, 
und es resulUrt vielleicht daraus das Geseti: „Nur diejenigen Gestoden- 
larven, welche bei ihrem Wachsthume alle Schichten der Blase gleich- 
missig Antheil nehmen lassen, sind der Knospung fähig, diejenigen 
aber, bei denen bei diesem Wachsthume die innere Schicht in der 
Weise zurückbleibt, dass sie aus Unvermögen, diesem Wachsthume 
folgen zu können, berstet und zerreisset, vermögen auch nicht durch 
Knospung sich zu vermehren/^ 

* 4 

Auf diese Weise wurde man, wenn sie sich wirklich fänden, jene 
Falle verstehen, wo Cysticercen in ihrer oder an ihrer Schwanzblase 
mehrere Individuen getragen haben sollen, und annehmen müssen^ dass 
biCiF« wie bei den Coenuren, die Innenhaut der Schwanzblase ganz 
unv^rietat geblieben. Man wird i^uu vielleicht noch einhalten wollen, 
dass, wenn dies auch Alles w^hr, doch damit nidit ^le Hydropsie 
der Schwanzblase weggenommen seil Wir werden unten sehen, daßs 
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aach eine solche Blase ganz gut ^m* ph^sk^lc^i^äbefi «'Be'^^nAnfing 
genügen kann, was hydropiseh entartet^ ^Jewöbe niöht vertnögenJ 'Der 
Angeltaiükl der Frage liegt darin ^ <öb* die Scfawän^blase die Fdlgef se4 
oder nicht. ' ' . . • r. 

Dies nachzuweisen ) kann nur danri gelingen, i^enn wir (|af;Eulhun 
im Stande sind, dass die Schwanzblase physiologischen Beslipauingef^ 
genüget^ wahrend Hydropsieen im Gegenlii<iil Störungen physiologmcb^ 
Bestimmungen abgeben, was ich in einer , späteren §., wo üW.dte 
Bestimmung der Schwanzblase besqpders gehandelt wird, weiter auszu- 
führen gedenke. Der Angelpunkt, sagte ich, liegt darin, ob clte Scbi^^jiz- 
blase entstanden sei aus ^chon gegliederten Gestoden ^ und :iiw^ |^us 
Gliedern selbst, oder ob vorher eine. Blase oder Hphlraiuu ^dageweii^n 
sei, aus der weiter erst der Gestode sich entwickelte:, der dea ^al^n 
Mutterboden noch mit sich führte, ihn zu mfincherlei Zwecken,, be- 
nutzend, seiner aber durchaus nicht unbedingt nöthig ^mn Xpben .bei' 
dürfend, weder am gewöhnlichen Orte, noch an den Wohtiort der TaQ- 
nien versetzt, an diesem. Und in der That scheinen gewisse Gysticercen 
an und für sich der Schwanzblase zum Gedeihen weniger zu bedurfeD^ 
wie z. B. der Cysticercus fasciolaris, der eine lange Beihe fast normal^ 
Glieder und eine nur kleine SchwanzUase besitzt, ja der, wie Goetze 
berichtet, selbst vollkommen, xmy^letzten Hinterleib und. seine Blas^ 
abgetrennt zeigen kann. Sollte mau ferner nicht ^ wenn „i4a$treii.ig 
vordem Gliederung vorbanden gewesen, die durch di^ Fjlupsigkeit' yf^xr 
wischt würde", erwarten, dass gerade diejenigen. Finnon, wulche nach- 
weislich die grösste Anzahl möglichst ausgebildeter Glieder tragen, wip 
z. B. Cysticercus fasciolaris, auch die grosste Schwaozblase hätten, was 
bekanntlich nicht der Fall ist? Da die. Gysticercen der Schwanzblase 
zum Leben nicht unbedingt benöthigen^ sie aber * gebrauchen Jkönncn, 
so werfen sie dieselbe endlich ab, und müssen wir,, da in .alle^ Entr 
wickelungsforraen des Stein^schen Cestoden ein Hohlräum in dem band- 
artigen Anhange sich befindet, der das Analogon der Schwanzblase j^, 
da wir sehen, dass dieser Hohlraum bei allen Cestoden sich .vergi^össerj, 
die Schwanzblase als einen ^nojmalen Best der priotärQU isechsl^akig^^ 
Embryonalcyste betrachten, der das Vermögi^n iune wohnt, sich zu ver- 
grössern, mit dem aus ihr entstandenen Thiere zugleich; und durch, mit 
dem Alter fortschreitende Flüssigkeitszu^ahme in der Cyste. . Weim .ab|^ 
die Finnenflüssigkeit im Mantrill, in Schweineleber, und die. Zusammen- 
setzung hydropischer Flüssigkeiten bei A^nschen verglicb^n, *und daraus 
ein Beweis für Hydropsie hergenommen wird , weil liein§ grossen Vej^ 
schiedenheiten sich fanden, so lag es doch wohl nahe genug, auch Ana- 
lysen des Blutserums des Menschen mit diesem Scbwanzblasenlnhalte 
vor Allem zu vergleichen. Und dann würde Leuckart- gesehen baten, 
dass dadurch noch eine grössere Aehiilichkeit, wie die durch Verglfeidh 
mit hydropischer Flüssigkeit des Menschen erlangte, erzielt worden wftre. 
Und sodann wird mir wohl Jeder zugeben, dass diese StAtze'ftir di^ 
Lehre von der Hydropsie der Schwanzblase der Cysticerceö ^löe sei* 
schwache, oder richtiger, gar keine sei. 
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Endlich sagt Leuckart: ,,dass die Säugetbiere vorzugsweise und 
ungleich häufiger als Vögel, Ampliihien und Fische von den Arten des 
Genus Taenia heimgesucht werden, und deshalb bei jenen fast allein 
sich Biasenwärmer finden/^ Von diesem Einwurfe könnten wir nach 
den neuesten Bemerkungen Leuckarts über Entstehung der Schwanz- 
blase der Finnen (cfr. infra) ganz absehen, wir wollen aber noch in 
Rucksicht zweier anderer Geschiebt^unkte ihn beantworten. Es hat 
nämlich neuerdings die Erfahrung gelehrt, dass diejenigen Gestoden, 
.df^'iwif als .z^ei^ Entwi¥l(fl|lIlgsst^fe, gleichviel^ ob sie Finnen oder 
Scolices ohne Sch^anzblase sinfl, betrachten, müssen, durch das ganze 
Thierreich vorkominen, ja sogar in den niederen Tliieren häufiger als 
bei ß^ugethie^eii , sind und. sehen wir gewiss vpnji^tzt ab immer neuen 
Entdeckungen auf diesem .Gebiete eatgegeoL Bei dieser Bemerkung 
'Stand Leuckart noch' auf dem alten Standpunkte der Verirrungslebre; 
iwenn er die Wohnorte der .Brut zweiter Stufe in Nahrungsthieren 
höherer t'hiere sucht, dann wird er nicht mehr das Obige in gleicher 
Weise, wiedergeben« Bei der Ansteckung mit Taenien durch Nahrung 
Icomhit e^ nicht . darauf an, ob ein Thier überhaupt der Classe der 
Säugetbiere etc. angehöre, sondern darauf, (^ das Nahrungs thier Finnen 
und ihre Analoga trage, es kann im System dem Träger des reifen 
fidstoden nahe, od(^ -ganz fern vop ihm stehen. 

Di^s dürften die bauptsächlichiäten, theils mir persönlich, theils 
gegen von mir vertretene Ansichten zu verschiedenen Zeiten und schon 
.vor Publikation m^iinei:. ersten Abhandlung, gemaclite^ ajlgemeiu^p Ein- 
würfe sein. Die zu de^ Frage, „ob laeiiie;» nicht aus Finnen etc. in- 
direct und andere Male direct aus Eiern entstehen", gehörigen Bemer- 
!)ilingen, finden, sieb in nächster §., sowie andere Entgegnungen an 
ihrer betreffenden. Stelle. Wie viel Recht ich aber habe, mich über 
idie, Art/des auf pag. Z s(j. citirten v. Siebpld'schen Bericbtes zu be- 
schweren, dpzu findet nian weitere ßelege in der Probeniiinmer von 
JFechners Geptralblatt für. Na|tprgeschichte) ,vom Jahre 1853, y^orin ein 
.unge/iaqnter Referent eine^ Bericht über den S^and djerEntwickelungsr 
jehrq der. Gestoden giebt, EsmsoII/ sqhi^er faljerij^ daraus zu ericennen, 
da^s; icl;i nur im en^erntestea Etwas in dieser Frage gethan, oder den 
)Än4qsf; zu. der Lösung, gegeben Jhabe! Ich wünsche .einer Zeitschrift 
jGlüc^\ '^eren. Mitarbeiter: dfis Quellßnstudiliuj für Naturgesdiichte in 
jjojijüsol^n. Zeitangenj treibßg ! -. . ,: 
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Cründe för die W^thtoendigheit de^ Finnenzustmtdeß , der Mni-^ 

wichelungsg€schichte entlehnt* 

I • -1 . . t 

■ottt: Her Nafiirforsrher darf firh ilnrfhhitthtii •iMif.brfrkfll 
Iki9««it, 4#«i Oripmiif: dM* Diii|>e «it'rrlbtiHUMMu )H^ 
S0l«lMff|« koniife mil.MiiUHn Bi#ric||r Mbrt/WaWeiysUiti« 
Tod; ,,Uiid hat (im Arf«t der Ermordung) der Baiieh 
'•ifi«ii KimII nif?ht «titfeni, alu c^iiwr >«%iiMi«iiMoMi 
liii»i|MM« ^4fgelMo« und «r ^UTalltQttfift^ ^i mit'dfr 
SerW ein«!) Kaiich aus dein Mun t«^ gleiqhiaili aU pn* 
wendi|£ allns breniWt«, h«!«atHgiMi|ii>i#c* Üti4' das mrar 
das Kiide A'f.% d^ufsoben Catiliita*** dem l#aien aeiiier 
iiiid iiiiiKerer 2eif etwas Uiierbortei roriuführen arhei- 
iven« der Halurffirar.lier denlct in^ Betreff dte KuaUca 
darall. daM die mordende Lana^iis^at«« d^a Mt^eii, 
oder eiiiea nicht aiiswerrhendeii Darm traf, uii'* daM 
die Lancenspttfte s#!hiiell B«riiriigeAd|g^ii wurde« mii 
iii Beireff des Auffahrens der Seele mit einem Itaiieb 
•lis dem Munde an Wailenitffttis ball«« doMidaimmer 
•m 2$. Februar 1^34« 

Im Allgemeinen ist dje Art, wie die mit secli^ Häkchen rer- 
sehene Gestodenbrut in den Darmkanal der niederen Thiere gelangt, 
vielleicht nur ausnahmsweise eine active und gewQbnKch eine passire, 
aber diese letztere kann wieder doppelt sein, indem ein, Thier entweder 
eine ganze Summe von jüngster Gestodenbrut (ein oder mehrere Glieder 
des reifen Gestoden eines . höheren Thieres, ein oder mehrere Eiei4>anevi 
emes solchen Gliedes, z. B. von. Taenia cucnmerina, wo stets bis 30 
Eier und mehr von einer gemeinsamen Hölle umgeben sind), oder mnr 
ein einziges Individuum in seilen Eischalen verschluckt (z. B. wahiv 
scbeinlich bei Gysticercus fasciolaris). Bei einigen dieser Cestoden findet 
vielleicht ein Üebertragen vermittelst des Wassers Statt (I^euckart 1. c), 
und erklärt sich so am leichtesten nach der Zerstreuung der Eier im 
Wasser die Ansteckung mit einem einzigen Cesteden zweiter Entwlcke- 
lurigsstufe (Finne oder deren Analogis). Oft dörften auch wohl, trotZp* 
dem dass viele Eier verschluckt wurden, nur eines oder wenige zur 
Entwickelung kommen. Man könnte z. B. denken, dass je gefrissiger 
ein Thier ist, um so schwieriger der im Darme ausgeschlfipfte (sechs- 
bakige) Embryo bis zu den Wänden des Darmkanales durch die Speise- 
mengen sich hindurcharbeiten und an seinen Bestimmungsort gelangen 
könnte. Man denke z. B. an den dicken Speisebrei der omnivoraoen 
und besonders Mehl fressenden Mäuse und Ratten, und bedenke, dass 
der Embryo wahrscheinlich durch den ductus choledochus nach Leber 
hinwandert, also vom Darme aus gegen den von der Leber durch 



dilottis didedodms beivtrOimif^en InässigkeiUfonii Wttiufem soll Mm 
sind sieher iLeme begünstigenden Umstände. Oli nun die Bier aller 
Cestoden nor innerhalb eines tlneriscben Körpers ausgebtHtet werden 
können^ oder ob ^e jangen Embryonen der frei im Wasser sebwimmm« 
den TMMeneier^ dwpch Sonnenwärme schon zum Ausschlfipfen gebracht 
wi^rdon können , das ist eine Frage, deren Entscheidung zur Zeit noch 
ntehk möglich ist Es will , wenn man auch Mondenlang in einer rer- 
stöpselWn/ mit Wasser gef&Uten Flasche reife Brut ton Taenien in der 
Wei^ den Strablen der Sonne aussetat, dass man yon fr6b Morgens 
bia zum Abend den Standort nach den Sonnenstrahlen weehselt und 
die Sonne anf das Glas wirken iSsst, doch nicht gelingen, die j^t 
zum AussehlQpfen zu bringen. Ich habe <Kes Monate lang in dem 
Somäer des lahres 1853 in Flaschcben mit Taenia angulata, solium 
iiii4 ^mediocanettAta vergebens i^rsucbL Gelang es mir ^lidb ^inmat^ 
Arncbf druck einen Embfyo aus den Eiern der Taenta angulata mti 
Türdus^ «Misicus fi^ m machen, so umgab sich derselbe ^ wie mf# 
sehi^if, alsbfldd auf dem Objeißtglase wiederum mit kleinen^ concentri«^ 
sehiili Aingen, die gleichsam aus der Hdut dier kleinen^ Embryonen m^ 
tMsehwitzidn schienen. I)ies All^s spricht wenig liSa- ein Ausschlüpfen 
und j&tisgebrütelwenrden der Taenienembryonen im freien Wasser^ imd 
IBr die liögtkUi^d eider actiren Wanderuia^ dieser im Wasser frei 
lebenden Gestodenembryonen vom Wasser aus in den Körper ii^nd 
khi^is Tliieires, und es dflrfle wohl die allgemeinere, ich kann frdlicU 
Hiebt behaupten einzige Mdglichkeil i^em, dass mit dism Wasser, iiitt 
disn Speisen Biet der Gestoden mit defn Emb^onen toi andern Thieren 
Tjirscblttckt werden und hi^ erst dai^ Ausitohläpfen ei^bÜge (pa^site 
Wanderung der Brut). 

Die gewöhnlichste Art der Einwanderung bteibt als# wohl für di^ 
G»st6d^ iweiler ^ntwiekellingsfilufe die von Stein nachgewiesenie, Wo 
tocAil^re Keittie i^tigleicb in den fiarmtcanal eines Tbjeres gelangen, 
und nun an irgend einer Stelle des Digestionsk anales die Brut au^*^ 
dcftR^iL StedLt sricb das Tbier nkit den Cestodeneiem zuvörderst in 
der Weisie an^ dass es efn garizes Glied (P^glottis) f erklingt, riiesfei 
mit deti Zahnen zermalmt und zerketschet (wie Tielleicht das (M^bweitf, 
wenn es sich mit Finnen anslieckt), so begegnen wir der Bf ut auch 
eil auf der ganzen Strecke des Verdanungskanales (z. B beim Schweine 
iti Zange, Oesophagus und seinen Nachbarn, Herz, wie in Nachbar-» 
^lebalt des Rectunis). Alidere Male, wenn und wo dieses Zermalmet 
Htdif fm Munde Statt hat, und die Cestodenbrut ohne Weiteres un*^ 
ausgekrochen in den Magen zu gelangen scheint, kriecht die Brut erst 
im Hagen und in seiner nächsten Nähe aus (Stein's Cestode). An 
tfieseA Orten mm setzt sich' die mittelst ihrer kleinen WafTen bis zu 
Ihnen vif)tf:edrungene Brut als an den ihnen eigenthilmliehen Wohn- 
)ilitzen fest und Tnelahior|ibo$irt sich hier nun weiter zu jenem Gebihkf, 
Iras wir mit tan Benedens Bezeiciinung „Scolet" nennen wollen,' und 
irebei whr wiederholt bemerket), dass whr diesen Na^n im weitesiten 

* * ■ ^ ff 

iSflme fassen , Md damft jeden encvstirten Gestöden iemAVsT Sink mit 
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Taeoie an ^saioein FuiNJopte.^sich dordbf ein^ diracte. .Metfti»or()l)ode aus, 
seinem fml^eifea etnbryonaieiD^Zusiaadi) n)it, JiecUs Hai^n- i^ijs- und 
herangebildet h0t. Wir ;)>iUeqV ^^^^ OefiiHÜon 9kl)t aua d«mi Qß'^. 
däclHftis^: au verlieföu; dit Hur dann ricbljg b^gn^T^^u werden k^Mi^ vyat 
wir u-ntep SqoIeK Vier&leben^ und wir v<Kr Mißverständnis^: Sieb^ü «iM^ 
Es scbeiDt niK) nach de^i jetzigen Erfahrungen/ j&l^' pb nipiu in 
jcKlefli Thi^e^ die juogate Cest9cksnbrut aus ijeii £ih^M^ «u^i^ilui^ 
Und sieb, wie oben aogegebefi^ i^eMoiQrpbo^iren : kjMnei Oech l^sseiK 
3ichi hierüber noch hejide fest^ SäU^ au&teilen^ .tind'.^ir. n^ässen eft 
der Z^kund überlasen, j4ns darüber aul'zuklftren ^ w<e{i;he'jE!igei|thuinT 
liebkeiiep ubd. Eigefiscbpften ein Tbjer haben PiWt, »«o* di^ iM <iaj^bi^ 
gelangte tjäng^teBrul in sj|;b zum'Aussohlupl^ m^d, iMw^i^tm^'i 
wifskejurig iu b)-ingen., Der^n; tebgn&owe^ig \vip jede, Finrjfe.wi '^i4m 
KatnikaDale ein^s' Thi^ire^: zur .reifen Ta0nj^ z.f J}. ;siflt) AM^bj^den bepi^ 
ebepsowenigi scheint jedes. Xhier ohne^;Aasnabi9ae ir^V5Qi'blM(liß ^Katlfi'- 
wurmbrut efAflet S(lufe ih isii^h in di^ i^weite i>tuile jdQiwatl^eU» «u )(örini9a< 
Vor d€!r Hand'.jspbßiBt esj^/.dsisis.^ur ^Unrnantlkung'. 4^1! et^st^UvJ^^ 
die.:zw;eite,iitufe vor Alleoi.die nieder^ fhiereund TPn rfpii.b^iqrflB 
i49e ßehr, bespbräiikte Anw W i WWei^t $tts 4er <iKlqw*.'4e*^ J!(ag4bi^r» 
(Mau^e,: Rallen, lUaa^^n^Rar^inchefi), .eiflige. aM* dw iJefvWie^erfca«^ 
(Schitf, :Rjud ,!;IliriH5h,,;Rsh)i::fe?nßr;.da^ Spih.weiily f«I^M». Mehrere 
Arleij belierbqrgt, 4iA Affen,, f^ellen dßr Me«fso)i es;^ i^d-' ; AößBefdeffl 
scbeinl; die:,B^:uA ^er . Ce^M>rf(?* lislels pq? besien ^aift gfjf^fiW: ii^'dejB 
Rpfper,; ei)ie^ Thjere/s,: da« »zu;,deiPi.Witrtbiß fle^ ^eifeni Q^o/d«?; iW[ V^^t 
bällniss des Nahrungs'lhieres (directen oder rndJV^ctiBn') 6lq^6(^,:.J[Vjj0pß 
Qt^s^e mUi^e^; zm: gejten iMr Taepiai^ ;Pfthri9!C«()JI)M#i;.u^^ T^lrar- 
rbyncben, innd eß ik^nn ^ups. ..zunlicbPit gan« -.gtejjqbgöttig mi^ »k.^fi* 

jG^toden Gjii^d»r,oder kein%.Sch!^apzblaße:<?d^r.:I)itPriiari«6^>:pdW' 1^^ 
platte/ swkföf^ige; Anhänge haben, pdiernicbU^ ;,,:,...; fj.j m:i:i !.mi 
; i Ar^dftr,WrnFan)dlvng;d?T.er&;t»qnJ;;ri^J:(sfipbs4iaki^^ 
iii die StQfey di'Ojiyir tiarve, Piipp;e, oder S.pplex.neriAi^fl, 
]\Vir, haben iscbon eimnal erwähnt, da^^ 4^6= ^jer d^r^ t^afrfiyf^cljfffli 
Rn^bryPWn lajt vier, dieser .Xaenien.unid;^ptbrioicephpl?P'»o}^ftfW^ 
ipeist sechs: Häktben .enlMten. pie^e^mbryonep wechsln labeti^nq^b 
Grosse -ibi^pr Haken .^pwohl äls/dqs .g^2;ep;Iiörp6rMfflfa|)ges^ sip^ie 
IFielNcbl. selbst nach. Form dev/ HaW auf. i\iß ny annjg%h^t4 VfejssiO^ 
i)bpe.dasi$ wir. genau, di> Gesetze .qng)^b§n .kppn)^n,vw^n94h idjjes(.:ger 
ß€^i^t/; lob ifiuss:es unenlschiedem. bissen^ (»b dj^ Cila§se., djer 4;^ 
iWohnthier des bßtreffende^ reifen Cestofdfiu angehor^ Ifieriauf Eiiiflu^^ 
b^t/ oder pb jder Gruqd allein; in d^ ^;9rt}r od^r: Weiebsc^^igk^t^dftr 
äuaseivstea, Eibülle. U^. . Pas ., aber, hab^n ijpfOfh wiederholte / Unlei:t 
s]|4hlu}gen .gelehiety ,^a^ß die Enabryonen iq itj^n. viel w^i^sebfilig^^^ 
id.uschsiilMigeren...u grösseren Ei^ji, vqn CesApdfn ,s^^ Pai^k^p^ 
der: Yogel, SowpJW iiafBh,Kßrpejfgi:öRf^, ftls;Aa(eb:Gtöase'4w Blakeji.iher 
WfibüRt^ gjrp^^ sii}d.> als . dj^ dpr ; SäsgjilhieKQWtodeÄ, . yf4^^ )f^fPr 
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soi^alige^ unid^fchßicktige, mml stark pi^entirte und oft »nr winzig' 
kleine £tbJkryonen mit noeh würaigereh Haken^ babei^. Zürn B^eise 
v^rgie^khe^ man die «inscbiagendeh Figuren auf Tafel I^tt»^ die liiep 
folgende t^fes^ungstabelle:' r ! , '. 



. . Eier .cJ?|\: 



I t 




i^ 



^r.Ö9^ cl^r.EmUvyoiiälhfilclieiv 



Ven Spitze 



Breite 

desHäkchejis 

am Üorni 



i 
I 

'Ereile 
SHelff. 



Nicht, messr 

bar. 
etwa Q>Ö04'^ 
= .0/)09Mra. 

bar für mein 
Instrument. 



Nicht me83- Vacal. : 

bar. : ■■'"■ " 
etwa (yooa"^ e,Q0i¥^ 

=? 0,007 Mm. =o;o(» 

'Mm.'- 
Niboht mesiK Vatttti 



'llaßiiia soiinm 

(Kl«. l-4.y 
e6iw»r Taeiii<a d. 
^Staares 

(Vig. 6 a.) 
etiler TaeiviaT. 
;.Tofanu9 hjr- 

poleucos 
n(Fig. 7».) . 

". v; Bäb^i ^ärp noch zu !)en;lerken,..da$s.die miltelstett HSk'cben'i&^er 
^öbt* gcTilarik und dunji sind, äie äusseren dicket, t)ft 'nicht das fünfte' 
lind, sechstel Häkchen (die beiden äussersten)/ did grössteh^ sondern das' 
diutte'ürid' vierte es ist. . Die Eier der' Taenia von TolJuniis hypdöucoi. 
zeibKndh'istclji' ausserdem durch ihre enorme Lainge der fadenförniigten' 
Äöhän^ö' afri Äert äUb^seren Hüllen aus, die 0,081'^' = 0^84 Mm. und 
mehr jeder Seils in der Länge und. Anfangs, breiter, aQi dünnsten, 
freieh Eride (1,005'^' — 0,012 Mm. etwa messen. ' Ich ivill dabei zu- 
^läich bemerken, dass man' an den letztgenannten Eiern atn schönsten 
^^ '$ichi^,ida'ss zwischen. deri Hüllen Eiweiss siöh findet. 'Kocht man näm- 
lich ^jsblcb em Ei, so wird es durch und dur6h feinkörnig üiid' dunkel, 
iniJeAi das Eiweiss gerinnt, wie ich' auf Tafel Ij Fig: 7 c " wiedergegeben, 
währfe^d, dfer* andere fadenförmige Anhang einem ungwiochlen Ei ent- 
lehnt i5t.. Hie Häkengrössen der zugehörigen reifen Taenien sind: .' 
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Totale Länge. 



Länge Tom Ha- 

kenriickeh bj5' 

Dornspitze. 



»|t( »fl» l p« M f il |l | ll 



Ikxrnläoge 
an sich. 



tttM- 



LangiffTo'n' 
Doim«inf«ng4. 



■ M.; ■■ 



lyttka deis ^taaifes *> 

,(%6b.). . 
T^eUia . Von Tdtanns 
i'Hjrp»L {Big» ihi) 



Mm. ' Mm. ^ 

0,024'" = 0,055 0,004"^' =i 0,009 
Mm. Mm»... 



Mm.. 
0,002'" ^ 0^005 



Mm.. 

o;oii'" = öfAd 

. Hb*«. 
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Die Stellung der Haken der Embryonen wird von einigen Aqtoren 
in der Weise angegeben, dass' sie sagen, dilß Häkchen "sjßhen einandcir 
mit inren Spitzen' a!n/ ' Dies konnte ich nie bemerken' sondern inii 
Gegentheil ist die Stellung jiäo, dass paarweise, die Richtung der H[äk-. 
eben wechselt oder die, eine Iiälhe der sechs Fläkchen ipit den Spitze^^ 
liach rechts, die andere links blickt. — AUä diese kleinen .Embryonen^ 
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\ 



[ t*) t'^^iin irgencl 'eine l^aisiiie nnd E^nbryo Aehnlichkeit mit dem Stein'schea- 
^ Cesföden; hat^, 'so Ui es d]es<>. nnd könnte der SUär fa recKt gnt adf dkvd 
^' ' > Coinp^sthatifeh ^ch^ den tldi^briti' niolilöT sammelij. ' " > •• i K« "'^^ 
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4ie bei tattnia söliom in mehrfach ooneeutnisch gascbicblete ttqdurcb^ 
siehtic^e. Schalen , Jbei den andern beiden ebengeoannten Artei i. B, 
in kwei Anrchsächtige Schalen eii^ehflUt sind, entbebren in diesem 
Zustande ebensogut der Kalkkörpercben , wie ich die entsprechende 
Ueiaate Bnii (kleine Embryonalcysten, meist ohne Häkchen) auf Mutter- 
boden des Echinococcus hominis ebenso kalkarm fand. Sie sind ohne 
Knnsthfilfe tinter dem Mikroscop zu sehen und leicht hervorziipressen 
bei den Eiern mit durchsichtigen Schalen, bei den hartschaligen habe 
ich bei Jahre lang fortgesetzten Versuchen nur einmal einen Embryo 
heranszupressen yermocht. Erst in diesen Tagen (am ^ 1853) ge- 
fang es mir, die Embryonen der Eier von Taenia soUum aus itiren 
Eischalen frei zu machen und ich hatte nun Gelegenheit, sie zq Hun- 
derten zu sehen. Man nehme ein letztes frisches Glied, lege es auf 
ein Obiectglas, steche das Glied an und lasse die Eier auf das Glas 
auslaufen, befeuchte diese Eier mit einer concentrirten Lösung von 
Kali causticum^ bringe ein Deckgläschen darauf, warte etwa 5 Minuten 
und zersprenge mittelst Druckes die Eischalen, die indessen von Kali 
erweichU leicht in kleinen, meist quadratischen Detritus zerfallen nnd 
den Empryo ausschlüpfen lassen, der in Kali causticum unveränder- 
lich ift (Ghitinblase). Jedenfalls sind die Eischalen aus einer ohi- 
tinigen Masse, gemischt mit vül Kali löslicher Proteinsubstanz, zu« 
sai^nieng^setzt. 

So sind denp alle Taenieneier gleich und es wird uns das wei- 
tere Yerständniss, so hoffe ich, ebenfalls nicht schwer und unter emem 
Oesichtspunkte aufzufassen möglich sein. Ein Theil dieser Eier und 
gewiss der grösste, geht den von Stein beschriebenen Weg. Die Elier 
werden verschluckt und mit ihnen die Brut in ihnen (passive Ein- 
Y^ikQdervng der Brut in den Magen und Darmkanal), hier werden die 
Eihdllen verdaut und zersprengt, die Embryonen aber frei und bohren 
sich nun mit ihren sechs Häkchen (active Wanderung) durch Darm- 
und Magenwände, und encystiren sich in grösserer oder geringerer 
Entfernung vom Darmrohre, sofort eine eigenthümliche Metamorphose 
beginnend. 

„Zuerst, sagt Stein, zeigen sich die jüngsten Cysten von ^^ im 
Durchmesser noch ganz weich, breiartig und einfach rundlich, ohne 
Spur von Schwanz. Auf ihrer Oberfläche liegen die abgestossenee, 
embryonalen Häkchen, und die mit den Häkchen versehene Seite der 
Cyste zeigt in der Mitte einen etwas vertieften Hof, welcher aus einer 
yiel dünneren Lage von Zellen besteht, als der weiter nach aussen 
gelegene Theil der Cystenwandung. Quetscht man eine solche Cyste 
behutsam mit einem dünnen Deckgläschen, so sieht man die Cysten- 
höhlung nach innen scharf abgegrenzt und die Cystenwand erscheint 
als eine trübe Grundmasse, in der theils noch unverletzte, zarthäutige, 
kernhaltige bellen , theils zahllose, durch Zerquetschen der Zellen frei 
[ewordene Zellenkeme zu unterscheiden sind. Diese Zusanmiensetzung 
[er Gyjstenwände aus kernhaltigen ZeUen zeigt weiter, dass die Cyste 
um jlüfd junge Brut kein Produkt des jungen Cestoden ist, sondern 
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Tom WoIiQthiere herrührt^ da solche Zellea Bienmls innertiaH) eintp 
Baüdwarmkörpers^ wobl aber ebenso in aitder^a Cystm d^saelbq^ 
Wohntbieres sich findea^ in denen wir statt eingeschlossener Band- 
wamenibryQneQ voreifeo Nernatoden begegnen. Es wäch^ nun der 
eingeschlossene Bandwurmembrso noch eine Zeit lang ibrt und ver^ 
grössert sieh bedeuteftd^ zeigt aber noch keine Spur yoa der spateren 
J^adwurro-^Ofgamsatioa, sondern gleicht bis auf die abgestossenep 
itafeebeoi »och ganz dem embryonalen Zustande» $obald der einger 
scblpssene Gestose nun den Umfang der in den geschwänzten Gysttfi 
Wtbaltenen jungen Bandwürmer erreicht hat, sq. bildet sich au seinem 
vorderen Ende eine immer Veiter nach innen rorscbreitende: trichtere 
förmige Vertiefung und organisirt siph gleichzeitig im Cen^rum des 
Eaihpyonalkdrpers aus der resorbirten Grundsubstai» der Kopf m^t 
seidera Rössel, Haken, deren selbsstaadige Bildung, man gei^au Yejrf 
Ibl^n k<uQn, und Saugps^en, und zwar so, dass erst nur ganz scliw^fh 
cofttourifte Saugnapfe und ein noch völlig wehrloses Büsselr\idimei^ 
dwch die Körp0rhuile durchschimmert und zugleich i^och alle Spur 
yon abgelagerten Kalkkörperchen fehlte welche erst erscheinen, nncbr 
dem sich der Bandwurmkopf im Innern des EmbryonaIkörp;erß völlig 
au^ebildet hat. Die Häkchen bilden sich nun folgend^vaassen ; Ao^ 
fangs findet man die Bandwürmeben mit einem Rössel ohne Häl^cbei^ 
oder nur einem Kreis von überaus feinen Pünktchen, spater einen 
Kraw von gatiz einfachen , sehr kurzen ^ . etwas gekrüpiipten $tacbeb^ 
an deneo npcb nicht das quere hakenförmige Endstück Msgebildet is|^ 
und kületzt endlieh die ausgebildeten Itaken , m^ , s JQ .bei 4en iref-^ 
scbiedenen Taienienarten versi^ieden sind, . wobei, man sieb ubevzwgeil 
k«inB, dass diese Rüsseihaken ganz selbsständig entstehen «iid.4|iieiebT 
zeitig angelegt werden. Im ausgebildeten Zustande stellen nun diew 
ency stiften Würmer sich als sehr plattgedrückte Cysten dar^ die: in 
einen linsenföripigen, im Umrisse bald rundlichen, b^ld eiformigien', 
bald abgerundet dreieckigen Körper, der allein die eigentlichen . Körper 
der Cyste von etwa i^^^^ Durchmesser, bildet^ und i^ den top ihn» 
durch eine ringförmige Einschnürung getrennten, soliden^ spat^lfSirmigiai 
Schwanz zerfallt, der um die Hälfte oder das Doppelte länger als.d#r 
Gystenkörper, und an seiner brettesteil Stelle ebensobveit, oder noch 
etwas breitor als der Gystenkörper ist, ^nz aus derselbepi Substanz^ 
wie die Wandungen des Gystenkörpers , besteht, und in seiner Am 
näher an Basis oder Spitze t\k geivötinlich einen hellen, wahrscheinlith 
mit Flüssigkeit gefiillten, aber mit dem inneren Raufn des Cysten? 
körpers nicht commonicirendeä Hohlraum besitzt^ mf seiner Oberfläcbl 
aber, uad zwar auf jeder Cyste ohne Ausnehme, jene, seichs kleiiMtt 
Häkchen trägt, die wir als erste Waffe der Erstell Bandwiirjubr^t kwneU» 
Diese Häkchen liegen reelles über den Cyste^iscbwanz zerstreut^; idunÄ 
meist je zwei einander genähert, freificb bei dbn lAeisten Cysten ^n 
gapz verscbiedenen Stellen, und werden, wenn auch m^Tt oder* swei 
fehlen, so dass sich nur vier oder fwf Häkchen zeigen^ doeh niebiail$ 
ganz vermisse ^^ So weit Sjbeia, dessen Abbildutfgui l sc« t^H X^ 



Wg;i!^ bis 20 ibaff rei*glteichen wöHe, woVoii* ich FJg; 1»' iin* 13 
düh^h/Gouibmatioii'zusatnmehgestell^ auf Tafel H melttidi^ Al^jldi^ngfeii 
wiedergegeben habe. (cfr. Kg, 7.)*!^^' . / f 

Schon vor Stein hatte L^utlüart 1. c^ sicih \h iääV\\t\^ ^Umt 
ausgesprochen und bemerkt: ,;Dfe äossere HQUe^^ in wacher bie Gy-» 
sticercen meist eingekapselt sind, gehört fiberäll dem Oi^^Mchn, in 
welchenö diesrelben vorkommen, und h\iMi sieh Uiä sie, w7e~tikD ändere 
fremde Körper in Folgef der Exsudatioii eines Blasti^ms im Uinkreiseii 
Dies sieht man theils aus dem'/zeiCweilen «FehltfA der Gy^ (z. B; bei 
Gy^icercen im Hirn, noch besser^ bei in ' Bäuchhöhle -fuei lebenden öder 
id Angenhdhle befindlichen GystieercM), theiti^ iadsf* d^ dbMntsbheU 
Analyse der'Umhüliungscysle und der Integumente deä'l'Üiei'^^s. ^Nach 
li'rierfcbs giebt die MntteAlase der Eehinococcen 'beitik K^eehiäti Weie^ 
Leim^ noch beim Kochen fnit Salzsäure eine viölefte- P&rbiro^, löst 
sich mit kdttstischeni Kali nur theilweise-'und I&st sich diit^eli'Bs^ij^ 
Baiire die ' Lösung nicht lallen. Blutlafngensalz giebt in det ^driiern 
Lösung keinen Niederschlag.' Also schKessen Frerich^ und Leuckart, 
Ifedör Protein- noch Leimgebendes Gebilde, sondiem Ghitin, wie denn 
das - Ghitin als cohstanter Beslahdthiil d^ äuä^eren Siielettes durch 
idfe gaüze Abtbeiiung der Arthoo|]^öden , Getlulose durch '^ 'der Tunl«» 
katefr g^ht.^^ ' Scberer uHd Vogel dagegen halten die Echiboooceen-* 
Mötterblase fui^ eine Prot^inrerbirtdüng. Immer aber i8i»wed>er von 
Stein, noch ton LetftkaH' ä^usdr^OckUch atif die^ ebemisobehBeseh^n«' 
b^t ' der' timhüHungscy^e Rücksicht ^nommen ' worddn. •: Diti vet«» 
gleitohlsWeise von mir'angesteHteil Yärsuche mit ^y^idM^dus- 4^tiicdlfa'd 
ffi^K^n mich 'k ^densdben Rk^ltäten,^ W Freritbs be« der Eehin'o^ 
tdccMrlfeftte^blBse, und ich hebe noch, besonders hervor, dass weder 
;dilß 'Uiäbfillüngscyste, noch die^F^inne selbst eclataritey vierte Fäii^ng 
bei (fem Kochen mit Salzsäure steigten. "In' der saurem «Lösung der 
Scbwämiblase entstand mit Bluklatigensalz keine Fällung, in der> f^lüBSig^* 
keit der- Umhullungscysten-^Auflösud^ gab das genannte? ^aftieine^-ge-« 
lingeh bläuen Niederschlag^ meist »m kleine ungelöste Sldckch^ri lies 
Bliitlangensalzes behim. Alle diese Untersuchungen und -die ^üni^t^^ 
lliehs angegebene Methode bleiben noch sehr ^nsicher^ und eiitiB^apt«« 
Äb^tiftnd ist z. B. auch der, dass ren^ dem in Kali eau^tici:^!»^:! sofort 
g^köctiten •Cysticercus die Form nicfa^ erhalten bleibt,* wie es wohl 
i»ö6st' bei^ileU Cihitin^eelettei) anfdei'er Thiere ist; Ist iiwn dabei viel«* 
ibicht to^eich das (]lhitin miit • Proteitisfibstanzen organisch gemengt^ 
sö'dass die gaktöe FintHe Ufiter molkiger Trübuiyg eine trübe, flocbi^ 
LöSfühj^ giebt und dabei! ihre Form verliert (so dass wohl Qhitinpar'^ 
iH^then, nicht ein unv^letztes Gbitinscelett geftinden wird),>ieder ist 
<dne andcire Ursache vorbänden, kurz es will sich kein rechtes klaires 
Resultat sofort linden lassetii Kocht man dagegen die Umhdllung^ 
üystej oder Was ich des VergleicheB ,wegen auch that, Scbweifie^eri"* 
tonSuim in Kali cansticum, so erhält man eine sfanz klare Ijösuig^ 
in der ein kleines, oft sich zusammeiirollendes Plattchen häutiger Art 
titalösUch znrüfckbleibt« Dies könirte man nach den gewöhnlichen An^ 
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g^h^ft' laicht Tör GiMtin zu halten in Versuchung kommen^ und warne 
idh noch s(p^cieH davor. ' Klar sieht man hier nnr^ wenn man das bei 
liöwig s^ho» hesehWebene Verfahren' uhWr Anfägung der yon v! Bibra 
angegebenen Sohlussreacllion anwendet. ... < ;, 

' Man kofcbe nfimlich die Umhüllungscyste und die Finne für sich 
Tift- Wasser^ dann Alcohol', daml' Aether und zuletzt i^n Kali cäusticum. 
Dtsr «istwafge'Rßekstanid kann dann nur 'f&r Chitin gebalten' werden, 
womi '*et mit Salassäiii^ bebandelt, sich in eine bräunliche Masse veii- 
wa^idelt, die in Kaii caustieum sich voUkommen töst und durch Sauren 
gilälHt'' wjnd: ' In dei> Umhillungscyste konnte auf diese Weise durch<^ 
ktus \mm läpur von Chitin nachgewiesen werden. Was die wieheren 
ünier^uchungeti der Finne selbst auf Chitin betrifft, so werde ich ii;i 
(eltibr Note amiSöhiusse dieser Abhandlung dieses Gegenstandes nodh 
Iwebohd^l's gedenken. 

Dass die umgebenden Theile des Wohnthieres die Uoihullungs«- 
eyste^ Irefern, das lisst sich ganz klar und deutlich bei den die Bauch- 
höhte bewohnenden Finnen darlhun,' da das Peritonaum als seröse 
ifaut die in Luschka's trelOnicher Abhandlung nachgewiesenen serösena 
Fasern enthält, neben elastischen und Zellgewebsfasern. Ich habe 
tiirn bei Behandlung der Umhuüimgsoysten des Cysticercus tenuicöUis 
in kalter Lösung von ^Kalicausticum alle diese Gebilde ausserordent- 
Kch sehfon erbKckt, Ahfangs die serösen Fasera undeutlich und mit 
gescihlälngeHen d^tiscben^ Fasern und Zellgewebsfasemetzen bedeckt, 
nach längerer Behandhing' mit Kair allein. So oft ich das gctroeknele 
Präparat anfeuchte, sehe ich die* serösen Pasern wieder. Man. ver- 
gleiche: j^Luse^hta,- fiter StrucUir der serösen Häute ^% Tafel I, 
Flg. 4, bis auf das Epiteliürii, das? mir nielit recht dai*ziisbelten gt^ 
littgen woHte. i 

- • So liefert uns die Chemie und Mikroscopi^ Anhaltepunkte gönug, 
«rdi mis zu te^en^ dass das Wohntbiei* das Gefängnis^ für die ency'* 
stfhen'Cfestoden liefert ; die Mikrosdopie noch besonders einen Beweis 
daför, das9 die- specifi^chen ^Elemente eines Organes,» da^ von enoy*»- 
Btirteit Oesieden ^bewohnt wird^ in diese Enlhüliuiigdcyste etngeiieii und 
sie "ebnskitviren helfen. 

Wir haben, ehe wir weiter gehen, noch einiger Bemerkungen Steiä's 
in betreff 'der ers^n Bildung und Metamorphose der Cyste uÄd des 
fimbi^yo m gedenken. Zuvörderst gekng es Stein nidit,'» (lie ^n^ste 
B^üt mit sechs- Haken anders , als Arei im Magen der Mehlkäfer oder 
seiner Larven zu finden. „Es glückte mir, schreibt Stein^ zwar mibht; 
Bind wurfner iiii Magen zu finden, aber di& ebön'filus den -^ Eiern 
aosgiesehliKpften Erhbryonen.^^ Wie Stein >»uf den Gedanken gdKommen 
wäre, hier naoH BandWttrniern izu suchen, säh^ Dfiemand ein, denn« er 
hat uns ja gezeigt^ wie die taenioiden Gebfide erst nach Einkapselung 
bn^stdben. Es ist dies jedenfalls ein Di-uckiehlqv und es soll heimsen ; 
Blanrdwurmeier, oder was dasselbe sagt, mit ihren Eifadllen nooh 
umgebene Embryonen im Magen konnte Stein nicht finden. Dies'^ird 
^biclit'wdndern^ der dui'cbvei^eicbende Studien übet* Cesto(}eneiet 
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es als ein aUgemeines Gesetz hat ^keaaeii leroeii, dasis alle Tami^ii* 
eier, welche Embryonen mit Hakeo von der Grösse wie der Steio'sdie 
Gestode tragen, ausserordentlich dünne, kaum sichtbar^ Haute haben, 
die beim geringsten Drucke besten, den Embryo austreten lassen, 
und wenn dieser einmal ausgetreten ist, kaum jemals sieh als Eihulien 
wiedererkennen lassen dürften. Anders wärde es sein, wenn die Ei* 
schalen hart und braun, oder sonst wie pigmeatirt wären, wie wir bei 
Taenia solium, mediocaaellata , crassicollis , senrata uud ?ielen.d4M>- 
artigen Saugethiertaenien sehen, deren Embryonen sugleich auch gans 
kleine, kaum messbare Embryonalhaken haben. Es gleichen jedenfalls 
die Embryonen des Steiu'schen Gestoden den Haken nach ganz und 
gar den Gestoden gewisser Vögel So wurde man z. B. sehen» dass 
die Stein'schen Embryonen sehr den Embryonen der Taenia anguluta 
von Turdus musicus gleichen, während der Haken des reifen Gestodea 
nicht mit dem von Stein gezeichneten übereinstimmt» Stein's Gestode 
gehört wahrscheinlkh einer Taenie vom Staar (Sturnus vulg.) an, tob der 
ich ein schönes Exemplar mit Eiern und Embryonen uad Haken am 
Kopfe der reifen Taenie besitze* Grösse des Embryo (seine zwei Um*' 
hüliungsschalen habe ich weder gezeichnet, noch gemessen), Gros^ 
und eigenthümliche Form seiner Hdken gleichen sich so, dass man 
nicht leicht einem anderen Gedanken wird Raum geben können. Man 
vwgleiche Fig. 15 und Fig. 19 bei Stein und Tafel 1, 6 a und 6 h 
bei mir, bei der nur der transversale Fortsatz nicht g^nz naieh meinem 
Wunsche in der Zeichnung ausgefallen isL Die Grösse ist bis auf eine 
kaum merkliche Abweichung dieselbe. ' 

Ich fand die Embryonalhäkchen 0,010^^ Stein 0^009^^ lang; ich 
fand den Haken des reifen Gestoden: 0,008^^ Stein gegen 0,006^^', 
die horizontale Projection des queren Endstückes ich: 0^008^^', Stm 
0^006^^^ gross. Ich glaube dies sind nur Messungsdiffereniten der Ter* 
schiedenen Beobachter, und Stein's geringeres Maass der Hake» des 
encystirlen Gestoden dürfte vielleicht noch nach unten angefahrter Er* 
fahmng (§. 4) zu erklären sein, dass Taenienhaken immer etwas grösser 
aurfallen, als die Haken der encystirten zugehörigen Form, und nach 
Stein's Beobachtung, sowie Wagener's dieselben wärend des FinneB» 
lebens seihst erst wachsen und zunehmen. 

Aus der Besdiaffenheit der Eier der Taenie des Staares ersieht 
man dso, denke ich, leicht, weshalb Stein die Gestoden im Magea 
frei und eine Spur von zersprengten Eiern (Eierschalenresten) nicht 
finden konnte. 

Sodann hat Stein gesagt: „Die encystirten Bandwürmer des Mehl* 
käfers zeigen niemals auch nur den Beginn einer Gliederung an ihrem 
blasig ausged^nten Hinterleibe, sondern sie verharren durchaus in dem 
Fig. 12 dargestellten Zustande, in welchem sie ganz einem GysUoerMi 
gl^hen.^^ Dieser Vergleich ist sehr schwer verständlich und es bedarf 
eines mühsamen Vergleichens der Ablnldungen, ehe man sich zurecht 
findet. Dazu kommt noch, dass Stein wiederholt darauf aufmeiksam 
macht^ „dass die Gyste in einen Gysteokörper (in dem der Emhsryo liegt) 
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vmd im einen GysteaischwM« zerfaUe, und in letzterem sich ein Hohl- 
raum befinde, der jedoch nie mit des Cystenkörpers Innenraum com-* 
mnnicire.^^ Durch diesen Vei^Ieich wird man fast veHeitet, die ganze 
Fig. 12 als zum Thiere selbst gehörig zu betrachten. Man muss nun 
schon gegen die Eintheilung in Schwanz und Körper der Cyste sich 
eridlaren und die ganze Angelegenheit also auffassen : 

Der sechsbakige Embryo bohrt sich aus dem Magen durch dessen 
Wände I setzt sich an; dessen Aussenwand fest und wird mm sofort 
Seilen des Mehlkäfers mit einer Cyste umgeben. Diese Cyste besteht 
WS einer dünneren Lage an äusserer Magenwand, und aus einer ur- 
sprünglich dickeren Läge nach Innenwand des Magens zu. Am Durch« 
gangspunkte durch die Muskulatur des Magens des Mehlkäfers kerbt sie 
aieh, vielleicht durch Muskelejnschnurung ein, uqd hinter dieser Stelle 
nach Innenwand des Magens und seinen zottenähnlichen Blinddärmchen 
zu, wachst sie zu einer dickeren Schicht an, die bald rundlich , bald 
iR die Länge gezogen) scheinbar einen Anhang an die andere Hälfte 
der Cyste bildet^ in ihrer Mitte auch einen kleinen oder grösseren, nie 
mit vorderer Hälfte commuuicirenden Hohlraum enthält, in keiner Weise 
aber jemals zu dem Cestoden selbst gehörte, sondern nur die hintere, 
bypertrophirte Wand d^ Cyste dw^tollt. Will man in dieser Weise 
von Cystenkörper und Schwanzanhang reden, so läast sieb a priori 
nichts dagegen einwenden, im Ganzen aber trübt diese Vorstellung das 
klare Verstandniss und man kommt leicht in V^^suchung, das äussere 
Easemhle der Cyste als das Analogen des Cysticercus zu nehmen. Die 
Gestalt der Cyste kann uns wenig kummern, sie könnte ebensogut des 
Schvanzanhanges, wie Stein ihn n^nnt, entbehren. Uns interessirt der 
Embryo und seine Metamorphose im Innern der aus dem Magen nach 
Bauchhöhle hineinragenden Gystentheile. Man wird sich davon ziemlich 
leicht -oberzeugen und auf diese Weise auch, was Stein nie gelang, 
den Embryo hervorpressen können, wenn man in Kälte oder im Kochen 
die Cyste mit Kali causticüm behandelt Die Umhüllungscysle wird 
sich lösen, der Embryo oder Cestode übrig bleiben, oder mindestens 
die Cyste mürbe werden und beim Drucke den Embryo austreten lassen« 
Hei anatomische Bau der Gyst0 ist nach Stein folgender; „zu äuss^^t 
eine kernhaltige Membran, die weiter nach innen von einer glatten mit. 
der ersten verwachsenen Membran geschlossen ist, worauf erst der Ce- 
stode MgU^ Es kommt nun zunächst die gleichzeitige Metamorphose 
der Embryonalcyste in Betracht Die Embryonalblase stösst, 
während sie sich mit der Cyste von Seite des Wohnthieres 
Hingeben lässt, die sechs Embryonalhäkchen ab, die, wie 
Stein weiter sagt, sich stets auf der Oberfläche des Schwan- 
zes jeder Cyste befinden. Diese Anordnung dürfte sehr schwierig 
sein nach der von Stein gegebenen Beschreibung des Baues der Cysten. 
Die Cyste hängt mit ilurem Schwänze nach den Zotten des Magens und 
m diese hineia Man dürfte schwerlich glauben , dass hier eine orga* 
mnA» Verbindung der Cyste mit den Zotten nicht eintrete, und wenn 
im auch ware^ dass die Hakohen bdim Entfernen und HerauspräpariroA 
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der Cyste nicÜt dtadg verloren gingeo. Es liegen die sechs Bmbi^onal^ 
haken nicht auf der Oberfläche des Cystenschwahzes , sondern inner- 
halb seiner Wände. Der Vorgang, wie dies ermöglicht werde, ergtebt 
sich auch leicht aus Fig. 16 und 17 bei Stein. Indem die Eskiik der 
Embryonalblase abgestossen werden, werden sie zugleich erfesst und 
umgeben von dem durch den Mehlkäfer abgesonderten, körnigen M** 
dnngsplasma der Umbüllungscyste. • Dieses Plasma wird Anfangs, wie 
Fig. 16 bei Stein zeigt, in masssenhafter Didce und Häufigkeit um die 
Embryonalblase abgesondert, so dass diese sogar ^an ihren äusseren 
GontourBn wie gezackt erscheinen kann (Fig. 16),' bis sie endlidb 
den Andrang des Plasma bewältigt und wahrscheinhoh ^ je die tneistM^ 
eingekapselt werdenden niederen Entwickelungsstufen gewisser fhi^re 
durch kleine Rotationsbewegungen zwischen sich und der iniieraleR 
Plasmalage einen Hohlraupi zuwege bringt, und wird iugieieb die in«> 
iierste Lage der Umhüllung abgeglättet (Fig. 17 bei Stein). Daiiiiei al^r 
waren die sechs Embryonalhaken schoA Anfangs in die körnige Plasbia^^ 
schiebt mit hineingezogen worden, und werden nun in das «ewebe* des« 
Scfaw^hiKes eingebettet. So bieiben sie fest- in der Cyste und lai^s^n* 
überhaupt jene -Fälle, v^ von :<len Haken einige Mikt^^sich spei^' 
klären, dass schon beim Einwandern der Em tA'yiineo einer ^ <)der qifi' 
Paar davon' vertoren gingen. ' : . •> . ' O .. - 

Es bildet sich nun weiter aus der ihrer Hakeoi 'UeV 
raubten Embryonalblase ohne vorherige Häul«^g' (idöel 
Leuckart noch in Yierordt's Archiv in Feige einer brief liirUen • IKfttbei^ 
lung Stein's annahm), direct, indem ihr Inhalt sich 'feiil kör-' 
nig und leicht getrübt hatte, der Gestbde mit' taenidi^ 
dem Kopfschmuck heraus. Die primäre Enibryonalblase 
zieht sich an ihrem vordem Ende ein und J»il<den sich an* 
dieser Einkerbung nach dem Gentrum der (Blase zti äüs' 
der resorbirten Grundsubstatfz allmälig d«tr ! Kopf 'mib 
Rassel und Saugnäpfen, wie oben beschrieben^ 'und iwi«^ 
sehen diesen ein deutliches Rihggefäss, von ^elcbeim' nach 
abwärts vier einfache Längsgefä^-se au^gehenj BW€Ji/ä«ß 
vorderer, zWiei auf hinterer Seite, und nachdem der-Kap^ 
fertig ist, die Kalkkörperchen sich einlagern. . . •• ' • • 

Ebenso beriebtet unser verehrter College G.Bi- Wagener in Beriiik 
tbeils in'sfeiner Dissertation (Enlhelmiiithiea , Berlin' 1848), tMils' in 
Mdlers Archiv (1851, pag. 314 sq.), iheils in Frbriep's TagesJkerifahten 
(^0. 566, Juni 4852), ähnliche Daten über die Umgestakuiig deB<]ydliGr 
(zunächst Gysfcicei'ccäi) an ihrem WohHplatie, aus deneh ebenso^ iervor^ 
geht, dasis dieselben nicht als ferkig gebildete Gestodeh sdion' mit 'tae-: 
nioidem Kopfschmuck an diese Wohnorte gelangen.' - • ' \ - v 

• „Bei dem Gysticeircus pisiformis ist der ganze Baum"2wisdieh'ftfis8el 
lind' Sangniipfen*, qasiiihdem diese * eben -doh Bwischdn: dto. sfructurlbsetif 
Haut« des Kopfes und Kdrperparencfayibs gebildet (Haben, :iiiit feinea 
kurzen Stacheln besetzt, von denen ^inte Reihe (die^ zBjoMfti^en /Haken) 
m strupturlosen! Daten wird, die sieb bü IMen umfor/nenf, «iwahreBA 
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selliw ^r&Mvehj P«iAeim iui^öckgiMivä bab> iDie HikeDsclMiideiil bilUm 
sioh wie >A}i4oli der Zäbtae^ ifivstl Une^Toh^deir^ sUlootiirtMtaii'lloiirhaiib 
au8^kleb«e ;FunheV iil d^ siobi die ^[islheilm Dutenidie ^dnfligni 
Hsikboy ^ befinden^ did - v«ii^ den /Rändern . des. Brabeiis: . itiit - .dda SJiHtiahi 
mIi ahtgcgdAwaobse« uiidVeminigiiftn«' Bte HäkentelkJden siodf aii(j[leklb 
nU den ^»Hitken 'ftrtigyiiur fcifa|lt dcal IBaken Bocb^deriinaflst^ Süidn 
forUatSJ^ . Fbniierti i^^D^eiCesiodemeinbryonen. stiid > eepilbractiM- Ku^eln^. 
mH iiaeli einer Seit^^bitt gemhtcten sdcbs £inbir^9lb8(keB.ff (Dms: 
bebe ich nicht 'findeQkjSibieA cfiv iilfir«). ^Nlbbstdem findpl Inan Udiiä 
Cysten, die ganz kleine Gebildb (nii^ sferucturios^. Haut 1 und 'Kelkkfiiferi; 
in einer I^rnjgen^ den Muskejn der Gestoden nicht ^nahnlicben AIa$8^ 
gelegen) entliallen. Cysticercus pisiformis bildet AnfWigs 1^ — 4 Milliilieter 
lange Säcke, welche RatkkörpercIienJ structurldse Haut, Muskelfasern, 
6daä^« <<h(t WiUipem Uhd |nilaii'^dän 8tfikMfeb<^ und feirietifii KJbssig* 
]kMfetüdI]|lk»(iihile ^ ^haiteh. ' Sobald' sich dbt^h ; tiöMton^ der Kopf 
gebildet, sammelt sich eine dfhiktere Wldürig^^Mbss^ dfasfHbsIt ' an , sein 
Gdfiiod bäbt ;9icb:.«nd itca^diafct. sii^ und idesaen «iah eirw#tl4cRde .Seiten* 
vvamle. ,i)i|^döii fci«eii.ig»dii>mfgQii SiMsk.a >Aa äem .fe»di:jei!bdkndi^» liißlfbf 
iififgel J»iMi4n.sicb seitlich Haan^/.undau^.^sdäan*., wie loben betnerblii 
dit^ Hftkcfbi , Ah»d0it J^m^ ^s Hagels »biU^i sieh lein :&weiter.y rifigRhi^ 
Qiig€irh]A1ul^t:ii<ind. .aüa. ibtn iwahrsi^häiriliQhidiQ VentDAHden« ; . rAotinlklir 
sd^ilt m siupb..bei! C^^tifjßncitö.fßSQialari^'zü is^«? •.iSo.^eh^.ldemn 
pi^idifisAöl>^akigea.:£oiblrywi9n >an idam; Qrte; > w.a sje ebdliab laubj^N 
helb';dfi»*I)arin«8.;&ieh :fe(tgß$jgUst.hdbeii, «iadY^eitOffaiMHamorphofle »fa»^ 
im yfit m^ M .kpini^iCe^odaA kihafhalbi deori Zäit, !3e^iiea .VßCM^lfflä 
iii',i^oi^.i6ai^ai»a|e.:.b^gq^. dind,.iUj%d:iKin vm^9m\ di^.Z<Mt.td<^» 
Kw^^tirt^fiin^ JBüri.feifiß.nQthwßndig» «ar iWeitertnt>i^i(!fc<jteag^(;ibt Pi^erf 
dpkt,. dwiiliit. tdwiQi^em 'Kopf^cbiiiMok bervoi^geb^iid^ r(>sjt(»dQn if^. 
^nfi:'ii^tll^H(^li|gi9'JBUitiiti^lung^^ ejitati geaef«^ 

li^ ; be^lwwrt^R r^ w*t i lör, ; öin^n . Ort mföll jg*r v^i^wiMB^ , b«Ueii.x J&«»tn 

b4tti;mp^ »aM^hi.ßlle. r^ifeA.iC0$iM^Oiftf^t^taeiiii(>«J^in iKeipfscl^mtlck w 

irgend einer Zeit ihres Lebens notbwendig! /$iiM>IZ(eiiJlmg:,^nßystiH jgfßf 

leb^ haben ausserhalb eines Darmkanales. • Ob gariz faakenlesef« reife 

estoden, Tielleichl inn^ni^lb , eines, und zumal innernall) aines und 



aÄ^elbi'-^dW^adöh ttritW übrigen 'Köliftfreifeh^ der t^rfll Sein. 
'' -'^^ Kttfe '*v*fte^ö'Fi*affd M die: yl?ffrd<^ bei dieser V*^^*^'** 
Wtfg.einö'iJiafiiefri^^odöi- e'ömiJlii^lt'tfe teöttf^itkt^lä'ü^ iS'ta«?^ 
KH-'^ieM hi^b^'sdhW'itt Prager ViVtWjaferscWilt ^Aferf, dass iba^ 
ttti »F^BfAek- ' änd* ' dfei^ft ' Atiärlbgis^^ ' tttöetolfe ÄcMnöCdcers : - vBh öeHdi^^ 
ti^^eitt*fel/»(/der"üiW^.ittÄ -Löilckürt* iü' tfedfetf, it^om'^licto 
phose (mblit? '^i*eicbtew^ iMnh^, es 'sei d*HnV Aiäk betfafeWe* Jiö'^WfftH} 
einzelnen Glieder, als besondevp . Wesen =? Proglotlides Dujardins,'',15leiri 
te&M.S?Wt,i^W^pW?gSSPW^tt:.r^^^ ifihj,gfttr^we.üöMrfc,mQJi4t, zu 

7 
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Qiitel^(b%^ «b dia.fim|;lottMM ab ^ibaMUuidi(!|e;Wfeaeii:.iii iMmidbtoA 
sind/ i IMd £ohinoäoeeen ammed freUkh nadi Steeostnijpp?seyr Aogabe 
über GaiiesatkMMweohsel^ und «s geht^^r gut^ dad6.wir bei- einielneii: 
iotai ditteer.iGqbiUb «iae embd|e und oömpücirte Metamotpkose: iiebea 
eiBui<)er htolaufißiüd annehmcm. . Die GystiteFci aber und J^ AnaltfgÜ 
des -^inlsahen Cesfoden im Mehlkäfer inacheii: bis'. ztunfllomenla ifat 
BieißvrerdeBs nuR iane^ einfache M^amoi^öse durch und.sti^n .uits die 
iaiabgi der Poppen der Insekten dar, wie wir iknn aveii' hier hur drei 
Staifen bis suljenem; Mbmeiite anttehtnen: Raupen: =:;s aecbisbakigtr 
Bmkryo; Pttppe ms CybUcferci und ihre Aaategia) ScäletL in ünsertei 
Sime ; < r ei fbs :I nse Jl t ^ reifer Gestode. ' 
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V^gleich.der. Cystic^rcen und ihrer 'Ähalogq = Scolicf^s n^t 

'" '^ ' * Puppenzuständ der Insekten! .'.,",', 
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. 1) Did ;Fersphi^4j3J^efi Entwioki^liiiUg:^st^fen if^bqn zn 
• ,' deÄ,vprÄcl|i^de.njßm.^eitpn ihre,r Epti^ick^Ung a»! 
g&QZ.verschiecleAeip Boden. 

Die Schlnetterlingsraupe lebt auf gr&uendeni Blatte, die! Puppd 
n^e^t an dmklen ruhigen Orten, oft in der feuchto» Erde, Wasser^ 
JA^ anderen liieren, meist s^r entfernt von dem Raupen Wohnorte^ 4^ 
Sefih&etterling auf den Bäumen etc.^ wo die Raupe lebte oder auf andbreii 
jäA in freier Luft^ So auch bei unseren Ctetoden. lung I^n «-iia 
iunerhalb der elteriichen Bibehalter und mit^ ihren '£ltei«n im Darin« 
kanale eines thieres , dann treten sie mit dem Kethe ' der Wobrithiete) 
bald in die elteriiehen Eikapseln noch gehallt, bald'sdion in demselben 
Darine ausgestreut, immer in ihre Eischalen gehMt, an düß freie Ausseid 
weit, werden hier Ton einer ganz anderen Tbierart^ wenigstens anderein 
Individuum verzehrt, kriechen in dessen Dauungskattid aus, bobt^ 
dich in dieses Thieres Körper weiter aus dem DaraikanM hitiaus,: vei^ 
puppen sich, metamorphosiren sich, werden nath beendigler'llieUiiMN 
phose zngleich mit ihrem Wohnthiere verschluckt (ausgeUOttitili^irSfelbst^ 
ansteokung durch Echinoi^occenbfe*ut) und gelangen nun iK ^ifl^ MMdi^li 
Thieres Darmkanal bleibend. : \ 'v^l\^ ' ». • :i 

2)'Der Wohnort der Ihsektenpuppeh ist ein' Ort der 
Ruhe und Abgeschlossenheit 

^.. _{]|ie Raupe s^tzt sich endlich fest, umschliesst sieht mit einem 
%|ßi)^ Gebaus^ das sie von der Aussepweitbis auf Zutritt de^. Li^,,und 
atmospharisphqu Feucbtigjkeit ab^hliesst. Aehnlicb die Cestoden. .Der 
df^jid^O^. Eie ges<;blüpfU $eqli3ba|iige Epi^ryo beiyegt sijcb ein^ Zeit 
kii^ ff^ herum, durphbo^rti ic|ie t^ande des Digestioq^lsanales^, s^t;^ 
^oti ausserhalb desselben; fest^ findet eine abgeschlossene! Wohnui)g| 
w^nn .er in geschlosseQi^ Hörperh^hlen einwandert, oder wird qiit einer 
schützenden Hülle (Cyste) ^ocn besonders umgaben, was : weh ^lbs| 
ipancbmal bei • Eii)wu(lerung ip,; geschlossene Höhlen geschieht^) 

*) Qies ist ein allgemeines Naturgesetz'. Selbst die SHtigethiereier, 6\p Fogel-r 
^' ' eier entwiokeln^ ihre Brnt mir in ' gleichsam eocystirteu Rfcamen' atissmrJialli 
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9) -Wi/h)Hlif(r '^er ganzen Zelt der lidbe nhtT i¥bg!escbIosseiAeil''Mt 
' die lTisekfonpttJ>pe (UÄntt bcJscftSffigt, i\i\\ atas%aMld<in, ib'i^e 
• ' tleätak' ümzaä'hdfe'rn zur Forin des rfelfeh tblier^fe 
•' '■ ■ ttftd zu"fhren! späteren Befuf 'sich vorzubereiten; ' 

. * Alles .Andere küpioiert. sie nicht So äucjti bei den Cestoden. . Z\i 

diesem Orte. der Abgeschlossenheit fjührt der.,C*estodQAp|ippe.4aSj.Wphnr 

Ihier nach Imbibitions- und hydraulischen PwQkgeset^^n eiAcjjmögHchsl; 

'gleicW zuWeileie Nahriuig,. bildet sich der junge j.Cestipd^^wi. ,de^ 

Cestoden niit taenioidem Kopfschmuck um, welcher Kopf seiner Tiünf- 

tlgen Bestimmung entsprechend' sich ausbilden, kfSftlg^n lind ein ^fester, 

Äiclierer Wttftölstotfk.fur'kfinftigfe Proliferalion wfeW^n- SöllJ'i Eitt daiipt^ 

«intei'schfitf iwischen Insekten-' ütid Cestoderipuppen Ite^ dm^iBV'^^l'ä; 

Ihan btJi • feriiterfen^ ja schön iö der ersten Stufe ( Raupe ) rttdimtfntli^6 

GfJ^chlecHtsihJlagen,- bei den letzteren' nicht M erkennen vcirmag, ' "'^* 

' ■ • * I 

. Entspricht der Darmkanal diesen Bedingungen? 

.^ Schwerlich , denn die mechanischen Reizungen durch . Druck der 
Cpntei^a und die stets w^chselndß chemische Beschaffenheit des In- 
hiiltes des Darmkanales, die Unruhe iinil Bewegung durch die peristal- 
tischen Bewegungen der Därme, würde den Wurm in seiner Entwicke- 
lung stören, und zu Missgeburten ex )defectu fuhren. Sehen wir ja 
schon das Leben des encystirten Gestoden' gefährdet, wenn in Zeiten 
allgemeiner Krankheit die Mjschupg. der ^ugefuhrtm Nahrungsflüssig- 
keit (dem Blutserum ähnliche Nabrpng): chemisch alterirt wird. So 
stirbt der Cestode, wie ich seiner Zejt in' Vißrordt's Archiv 1850 dar- 
gethan und bei einem Goenurus mit nur fuiif Köpfen gesehen habe. 

Es gfibe: endlich noch einen 'W^g, wie Ein Gestode innerhalb 
desselben DaipiDikanales alle Phasen durchmache', Wenn nämlich die Ge- 
stodenbrut (sechsbakige) , sobald die Eier aus den Proglottiden inner- 
halb äes' Wohntfaiei^es des ri^ifen Gestoden schon getreten wären, an 
der Innenwand des Darmkanales sich encystirte, und die Cyste endlich, 
wiena dieWnwandhing der zweiten Stufe Yollendet ist, in den Danflkanal 
ihren lahalt durch Bersten entleerte. Im Allgemeinen gilty wie in §. 3 
noch, näbir erfirtert werden wird, in Betreff der Umwandlung der zweiten 
in die dritte Stufe folgendes Gesetz: 

lyie zweite Stufe (Scolex in unserem Sinne), gelangt dann, 
weiin ihrbTsKcriges Wohnthier von einem anderen Thiere' 
verschluckt wird, in den Darm dieses zweiten Wirthes, 
zumeist in der Ümhüllungscyste eingeschlossen. Diese 
Umh^fiungscyste, ein Product des Wohnthieres, protein- 
und nicht etwa chitinhaltig (in welchem letztem Falle sie allzu- 

des BarRikttiifties ; itl' eigenen BehSltern (innerhalb Sei Üterns), oder in 

Nestern, in'dffficlieln'iie nihig liegen kennen. Hier anch nimmt die Ent- 

• Wickelung, ja t in ,iiiy|iio»^ige8 Ende, wenn aie in ihren Behältern erschüttert 

. werden, -wif der .^bortfts nach Stoss, FaU, Schlag a^f d^n Leib, und das 

' Taubseih von yor dem Unterlegen geschüttelten Eierii beweiset. M* 



de^ß^^(^fi?,\i^i^f^,mi^M^^imd^^J^ J^fi^h^km^'iK, : wiegen sie 

UMT ein^n. kle^n^p qngegjiedßrten, oder grösseren Jf^rper 
Wit Jjtliede'rß' ' in^ge'iiTiren JUch Äa/ ptc'Hf^ ider, Irt ah sich 
tr^^^p und ntf|'au$ einem. Kopfe pjpstelien,. .h^hep ^cboji 
einmal u.h(jf !|(ü ieiner 2^jeit aui^serKalb (iie^'^s Datmjes eiicy* 
itli-l^YoÄer: t^ki m geä^^^ :^"^''[ 

Darme «pi^-iii^ ,ji?4ifp!rter.j|Uf Fipq^,, fipr .gfi«l>i:^»,,¥ftef!PflW»Ä?I^W 
fasser fuhrt folgendes an: 
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"• ' ^ ■■ ' ' Lötaigenättnte nicht brttiBkei%cheih«ng '(ftirfeh'« Deckglas? IL), 
«•i, '• •' ütid jungiß vlfaenlti» mk i^efLeibes^reäerö, ^ dasäTftta^ Thf6»^ 
" '' -^ ■'•che« inifc «iftisni LeibgsgHed '(und ich fQge zu^ 'öhtiesc^iie* k), 

-•vi' ' '1- ;ftftUien' Es Wfirii''^o**l sbjif cötnpliek/ Wenö'derV ^ ^j** 
"^ ''"'direhkr, «cftoti'Awsdeiä'Bie liei^rgegangtn'e Scolex'(ic^ kann 
-iri. <»<--,iui;^eö^sh'äfeige'EiÄibiyötteiB,'eiöBn Sdolek'in äerikdliH'Amiig 
'" nifcht «rkettaen fc)i''erSt aÜS#a«dörti, 'T'inne 'Wei^k%«d biei 
., ;pa$i$eAder (}(^g^eit^n*Bdw. fiioMfSsiB4erfl„«nd j«trt-ep$t dort 

,;>, mkmHfA^ Ml«»' W)iftter.w,:€rgieiQh;ArtGwg*'pUp.R«d««' 

-. ..'ir ; g«ng<»ft . ein^. (erlpi^lifßhqn iKxistfijU-hjtte: fiij4e# k5rmw;,i',:Wjo 
,;,; , , , ;d^e,Pi'<^o,tti? selbst, und- «»vfli:4«t?t ;n|ich":«4«Mn!<gl^t;t..i«ndMil 
• ;,"■,.; «jß|j:)d^^i.S«wbe, . .ii - ... ,[■■. .. •..:..■.■, . .; ^.,;, •..„•,/,•>■»',■■] •■.•>!) 
li;' .>ft):<,Rött '.fand ^ferldrnjünge fFäcinieri in voillumtMudattllaM tmmi 
r. .;^ ül 'fiämpimck attf..^ßJdkei!:£nttiidkdkmgsBÜ^ denat^ 

I) li-w^v isblb^iDaraaBi ! fiini'VliMi töfa^ieiZwafig: aniiahtfiien^ -rfal^a.bfeidQ 
Thiere erst wenige Stundenivoar' Tüdtnn^ iBnänkit Mlu^eiiüvan 
^ritrl. !C^^¥»f*e,q^.»?flß(s?fiQ,^,^j^^^ §mij^iQ^,i?y.^.flifln aus 

'» , . i ,i i ? W Ifl^h B^^^t^qg, ^ de^ ,Py9gM)^(J^n, iq ; (Jqr^ L^m ^»^esllr^ 
,;-.!'•!! *^%V fH)d,;airecA..danp dj^ .Eft^yjqHßlUPg v^r, jsi/jh, f^l^i^, lasft, , 
., , : a) Tißi^}i^Ü\^)^lim au^s Jineeq JtiBrForg^ganfÄfte jTJaepiqa . wej 

Lewald wieder ein anderes diagnostisches Kennzeichen auf; 
Jiivßßli ^m £iem.i md. Dicht 0U8 f innen ^»tatotmMie}, ^oafissen 
»othweiidigiam hintersten Gliede unYerletet>iiiiid ähgeranitet er- 
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sohrfnenj indireet 'entstehende,- trftg^ii^ Natbeft ää ifim.^' Und 
w^nfn. dabei Lewald rük, dass ich (K.) diese Narben jii<fhl ab- 



.,,,1 ,1?^ )(fni^n^,M ÄPt^<*«J4«lig,.4Äp;^l1iei»>' ob.eJB (Ceptod«.lill».iWi8# 

^wi<^eln9g»I^^R^I w^. i)ffWn .Mild ^^sjelben ; IMmiktiPfile . <jhir<i^»r 
m^q^t H«Ji|tf,,^|<^t.^f«|f ^,„Ubss i«A|i ÄiH|«rbaUii ekwf' und, ()|»ssetb«Q 

$Ükq^ s^^ a^'j^losswoi .Hppf.MstetN»il4a.C!wtAdew mfl t«iwioidi9ft^ 
i)f|{gl»b44etftfi»:|Ii;«g>r(^, ,fib^r,pb9e alli» §poir ?o«;C4i/9d9AlM|ip|gen,)i.,fs.,!iM 
neben wirklich reifen Cestoden d^r§fU(WArt-:^fM)i sfl«d^rB|,;HWi,wjßswii 



angedeuteten Umwandlungsprocess Gestodenlarven zu bilden, aü'diiheii 

eist die Ilakuu, diB SHugüSjTftj^ dk llQyset nird audiü^ö'TliBllö def Larvö 

(Kopfes) sich zu jbildep. im *Befgf iiT stebe», oder wir müssten, wie ich 
obd»<ftQdeutfite)4-Defeci^^^^ Mis^geburtem sehen, weiche aus sechs- 

hakigen Embryonqn in Folge 4er Störungen« der Entwickelung im freien 

l^nrnfikanfllft^ narKwp.islif^h bftrvorgfthnn konnten- und gingen, obgl^b, 

ich .\^j\?4^r])p}^ esj dieser letzten Tbatsache jBeweis our lur Zeit sehr 
ll|W!Wtbr«Q^k?iÄJfch. ^rsal^ejöt. Di^s hat mm vjel.zu weni^ beaßbtat,,.und 
ich finde' In' Hier irarft^n Literatur keinen einzio^eff Bejeg diilftrt*' * dtjs$ 
BW» . YW .mwef ^ ^e.nian reif m einß» D4rnje findet,^ «uglwcli EjßVf 
sechslifald^e •Etateyottett', ftrner frei, ürieftigestÜlosiJöh in Cysteh • öde!^ 
cyatettähnUelieN; Gebilde, in Umwandlung zu Scolices^'befindtiehe, die 
IfaripM^Mmg im^ Uebm^gangsan^ge darstellende , sodann ausgebildete 
Köpfe ^;;Wji;..9^dßch zug^f^'Orige XlesMefli.\K(!fan4eii . habe, JEb^ 

dann, TvtQii .Jemand das «finda^ kann e/r sich einbilden, die^e Annahtna 
bewie^ ^zu Häbeh. "Wir le^e&'den Ängelpuri'kl; dieser Frage darein, 
ob ^Vs^SttffeM' innerhalb Eines Darmes zu allen Zeiten frei leben, oder 
•k\'fema"')dl5r\»*emchiedenen Entwickelungsstufen zu irgend einer Zeit 
ihrfeis )C^|iens irgend einmal encystirt vorkomme. Sassen, wie wir oben 
iö^eiry '»dJe^iGy^n an der inneren Wand des Darmes, mit ihr in 
aent)ähhhiii einjagend, und fiele endlich der entwickelte WR^m nach 
PJlal^ (JUF,, (iy^tq. 4Ar.Qct jn dea,.P^rwj; ,.,dj;^^. die . Britf ,, uftchdeni ^ie 
Gyata^ ^lircb^.dM'ganisdie. Ent2öadungapriQ<^e«sa< vaa- dea ßarm,. odjer mit 
iknä*^n<lbn(ifiü$pKeher Verbindung IftebeiMle "Kanäle- angehaftet '«utid ein 
BöfcAbiniCh ;;'d(3f • Gyke'' n^d^ Därtti oiäei-^'Äilhartgskfthälen' erfolj^t ist, 
Ifebep'^'ünd nocli ert^^ deh Darm,, entwickelte sit sich 

liJP^.l!.io^^)?llßi^.^^^ dpch.r.d'ej: .ßligenj^eine Charakter (jÄ^.'pncy- 

«iiipt^ins :. :(U< eiaer.Zeit au$3^rbalbi ' der Lichtung des Dannrobi'<e8 «eben- 
aagiil,(tab''den andern* Gestaden ^ '>umi^>men durfte zwai^ «agen ?• ^,dieser 
diÄDUe»' rtiachte*'a!lÄ'^)Efirie Entwkkelüngsphasen' irinerhafll' BitieK Wohn- 
tMeWk''n|cla^ Darmkanales; idIurcb/V bieVse/Frage 
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iitttf dem lebenden' Oi'ganismifs EchinocöccenMaseii Tdn ^Elrf^en«* bis 
ftussgMsiBef und grosser abgeben/ lebende Brut entbalMn#, tler wird 
zugeben müssen, dasd sehr leidit nach Durchbnicl einelf B^fnococcus- 
Cyste der Leber nach dem Darme oder einem Anhange des Darm- 
katinles hin- der Tlilgep d^$ Ek^binoboätiUs^ dich aiich mi^^ ^\k ^^ehö- 
rtgeb Gestoden selbst anstecken könne. Sehr zti beklagen ist es d^ 
nach, diass Bilhans in seinem FaHe, wo ^er Taema nana fand/ nltebt 
erwfiiißt, ob der Verstori>ene an' Lebefnarken oder Narben an andered 
Orten mit' Resten von Echinocdccen ' IHt', dass aber leideir e(äe^' 'dl^ 
Ibkc4i «o'sofeflechl wiedwgegifcNä sind , 'dass sich ▼. 6i«bMd> ^ MQUe 
dter^AbbiMunfJ liStte ersiiareff kötaien.*) / ' \'' '' '■• 

^ ;. .K^bre^, wie. Qun m Roll' zurück .und zu.sßiper ,9enfiAif|]|S> i^ 
hai>e junge, Tiaeoiae jsermtae\yor sich geba|)^ ap jt^aipi^ icb d^n^vB^^ 
jieistiiiimei^ 4Mi(l woUeii wir einmal die B«ken/&]frad 
gleiphen; . , ' , 
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T. serrata 

.vt»a, 

«!• KAIllildM%- 

inne, cfr.nela« 
Tabelle iD Frif. 
Ylerteljahnelir. 



Knie Reih« : 

1. ganza Lange • • • • • 
2« Ton Wurzel bU Dorn , 
3. gröstte Breite der Wurzel 
4'. Eiinge des Dorns , • •' 
&. Ton Dorii bia Hakeo^piiz« 

Zweite Reihe: 

ii ganze Länge < 

l^^.von Wurzel bis Dorn . 
3.'^CTÖss»e Breite der WuFzel 
4*«£«ioge des Dorns . , » 
5^.;^Qj^ DorA bis Hakenspifae. . 



■ Hl ' ' 

T. •ierrata 

RöUii^ 

»vf Pni«er *** 
redueirt. 



Cohinoo» 
hominis. 
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0,120 
0/)6S 

0;010 

0/>24 
0/038 



0,07* 
0,030 
0/)07 
0^20 
OfiH 



j 



0,017 

0/)073 

0,0058 

0,0023 

0,0046 



0/)l4 
0^0068 
0,0029 
0^14 

0,0029 
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0,013 

0,006 

0,003 

0/)027 

0/m4 



0,0010 
0,003 . 
0,0027. 
0/006 

.0;pr»7 



II 
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Ta0f«ia «ncifttcNriiia« 

■ . i 







'■ ferste Reihe: 

i: d^"^ 0,008 -^O<0itt 
2i 4jtq 0,0027 

3. dito 0,006 

4. dtf<^ 0/M — 0/)06 
6idMo(V'054 

) Zweite Reihe: 
Ifeditod/m-^O/xM 

3. dito O,0teo 

4. diio>CVM7 .!tn:-.* 

^xdjtQ^,9i^.. // ! 
iMife Jletli0;c <' 

2. dito bis Oi)Q27 : 

3. dito ofiön ' 

4. (Mto <^^7<^^/)04 
6. dito OfiOp^flOH 



^}' Bei dieser Frage muss man endlich auch jener Taenien gedenken , welche 
eine grössere Antahl ¥on Eietn tn festeren Sehalfen, die man geiröhiilich' 






[ Ovarien nennt, zuai^miMn eingehiiUt a^igen, und in dieser Wei#e ihre 
j^, «uch an die Aussenwelt. Itreu^« So thut es z. B. Taenia cucumeriiti^.iiad 
, • wir finden frei im Hundedarm oft solche Kapseln mit 30 — 60 Eiern.. Ich 
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.habe auf diese Gebilde zu wiederholten Malen ganze Hundedärme, und ihren 

Darmbrei untersucht, Ich konnte aber ein Wachsthum dieser Ka'pseln' Im 

Darmbrei im Vergleich zu deneh, die ich aus den ProgloÄiden der TaetiiH 

') >• «i|cumerina herrorpresste, zur Zeit nicht erkennen« Wahrscheinlich .kabett 

., ... ^ene Jf^apseln die Bestimmung , eine grossere Anzahl i^ev in dea TrUget 

.'.der Scolices der Taenia cucumerina einzuführen und so erklärte sich mch 

. wieder ganz gut das stets gesellschaftliche Leben der Taenia oucumerifia 

im Hifnde, da man nur anzunehmen hat > dass das Verschlucken des (uti- 



*{ '. 3itii mbt^ ü» Haken der Taenib eaicumebrma^) imdiRStts jimiper 
Tattfiia. Mirata diffieirirtea nur .um ^"i^^ Lüiie der totalen Gröss^, und 
mMibatt!» deoken könneni RöU babe^ trotz seiher Erfalining und üebung^ 
kier sioh geurrt and^Täeniaä cu(»iBieriaaejii¥äifles for Taeoiae iseitätad 
geüanimieil/ Aber die.RichtOBg des Dorns^ der immer unter ireofateiii 
id bei Taefib aerratfii • unter scbieföm uC bei Taenia eiiciiraentiaMgegiehl 
dea Haken setbet ^ricibtet ist» der Umistand, dass bei Taenia GUonnMt^ 
tiiia die Spitze des Domes fa^ bis zär Spitze desHakens: selbst vei^ 
leifiiht^ zeigen, dass an eine Yerirecbseliidg mit Taenia cncmiierinä nidrt 
wa. denken ist» . Aber aueh nut erwachsener Taenia serrata stinniit dei) 
RfiUWfae Geetode nicht Dies leiMrt> das Missverhältniss in der^ SäeU' 
Uttige bei Taenia serrala vera iiiid T»enia serrata RöUii^) und ^dkr 
Fmn dev. Haken kiiveiter! Reibe bei beidea Taenlenarten, . die trofa& HöUa 
mahgelbaftoT'Zeielüiiing^' ddcb dentlichials verscbiedeii.'^a m'kennen wm; 
Wo/ aber finden, skh die Kieimie ides RöH'scben . Gestod^ ? Ich ? gestehe 
«BibdiQlenj ich keiwtl onich nit derMenga. dev. tob RöU »gefiukdenen 
Keitne/ fange i nicht «suMP^htüfinden, und gianbte endlicb sogar ^^Kehrt^ 
Maislieni.und Rfill^ »wie Leweid und t. Siebald zugseben zu itaüsi^ 
dafse -fcoldie Bdispi^ s^htt für -die Ansieht sprachen, m gabe< eiäe 
doppelte EntwickehiBg übi* mit Haken ersehenen Taenien, ottblich 
direbt ans Eiern und nebenbei aus Finnen, so dass ^diese' Stufound 
ihre Analoga keine Notbwenüglteit seien. Da, überlas icbn^ch eimnal 
das* Referat y% Siebold's ift^'Rre^uer Z^tuii^^^ und faiid ^-^ ^dass^ ais 
T. Siebold Echinococcus veterinorum gefüttert, erideine 
Cestodön in' grosser Anzahl erzogen habe,^ die scho)!' im 
z>weiten und dritteJi;i Gliede GenitaUenanlstge zeigten, Da 
ich keinen Echinococcus yelerinonim hatte, griff ich zu den, den Waffen 
nMfa, wie inan bisher annimmt, analogen Eehinoeoccis hominis, deren 
ich Ton meinem noch lebenden Kranken mit Nieren -Echinococcus* noch 



*M 



r. 



., >0kaBntfn) Tragers fi^s Soolex Seiten des Hunt^es |etotereQ des Reich^hiimes 
^ ^des.Terxehrtea Trägers an Scoli.ces der TaemU cncumerina wegen mit meli- 
^. rereii^ Kjeimeii anstecken mnss*^ Man köni^te endlich glanbea — - nnd an 
. sich unmöglich wäre es nicht -»r dass die genannten Kapseln im Hunde- 
darme oder in der freien AussenM'elt die Eiei: sjq. lange umschliessen' könn- 
ten, bis. die secfishakigen» Embryonen sich z^,.81:^olioes eptwickelt hätten. 
, _1Xi>d es wiKrde dann ,ai^ M^r, wie aUerortf, flie zweite Stufe epcjrstirt 
. leben... Wir haben aber, d^?&n in der Erfahrung, keine Belege, und) selbst 
ein,. WahrscheinUchkc^itsbeirejs fehlt , weil doch, die Cyste mit der Ver- 
grösserling der sich fmwa^slnden Embryonen .annehmen miisste, was die 
> mühsamstell Vergleichungen.mir als unwahr darlegten. K* 

• *) Ron sprieht bei seiiieiii- kleinen Cestoden schon- von Genitalaniagen. Aehn- 
Ikfa« Ciebtlde, iwie köU Figi I als 4;enttalieMnlagen darstellt^ £nd«n sich 
fa^t Taania eucuiherina juiienilis vera von mir aiwei bis drei- Gliedern und 
bleichen.. bald .im i&oekarlrasser.- Sind es TieUeicht bei Taenia tueiimerina 
die prioittivlrin ?igmentanlagen des lichtrolhen Pigmentes in Gliedern und 
Et^m TOtt' Taenia cocnaM^ina? K.« 

**j I^e 8tiellätig6 ^ierhält sich' zur totalen HakeAlänge fiei Taenia serrata wie 
ttB (fijmiO/m»'), bei Taenia serrata RÖUii wie 1:3 (OfimtOfiiB'^. 

SU« 



Gons^mnaäiiilloHsl zel1si^iity^l¥Dl;lei: iobiibraierkey iittEi: der> wmaffMM& 
io .fibemtaitai :^deu!by(btidibfifi \Eobi»oboöcb ihamitiifi^f i F%; '/16i> dhgew 
bildfltei^ffkeoi, ! eiDtn^ Hnkeni^eratev 'Robe davstelll^i^uad .tibqmbita tiid 
BotA jderiaweilta .BeUi6 gariwclit 'iwi^ilati^ei^beik iiaU. WürnbaUeiy 
ab!^»in>BioUs iTaieniejieiniB SDaeoie mt Haken 'iniidoilpaitor Mk^ godieik 
vnr.iiuis^, .diti in .SiiiBBi4 eiaeiZahl Toh 36^ i4%' 46^ j48'i«umiaUiteid^ 
wabr^ad; Taentaii tbcuiheDifia; i^avkv zvrei Zabliiogfas ^beilauligi'^ .bis (.76 
^btebüi: fia nigte.skb Hur ^^iüriteracbfedyiidaaii deiri'k^nfra Qdbm 
^dbr ider ilweibnn Aetbe) . des £ehIii«Nroecil8.id^(Hafcek/. erster üaibaiidaK 
Tadda tsbrrala ^fiäUai. igiich^ • \vie».di&^ iitckera>^tieUibrael 'luild'der^faufibi^ 
fMe IttaketffoiTttate A^ge»; .Wirl hMt« nvtHS tadaiii^mArtiäi iidndcpiK^ 
BbcM cdsiODderbaiiiBiiifittdäih^'Uaafc i«Ue >fiui^i(ibiiii/liuaDfdb.lkanl) anml 
eiD«r 8ot!gn0ffSQ).\AMbUii^a«/ Finnbii ;Tibscbtückt thitoir tXs^tltoiJ j uüm 
milUen^nfafchäBM 'dfern'EdiftiolbGcdR 'kflhfil mit dnieni->Hali8ifldi;vei^ 
scbMekAiiuidlal diier Anlage inl< millioliaifakhen Bandv^udmef^n »Ipfj^ebaB 
wfead€Üi*.'*^)>.^WiBiaib6R abtedfidHrDh^aBbbiidibiAttsiclit'Xan^äii wdcrd 
Uigjt/j.diastf. aiifttJgierni.idiiwt janbi^ehAar/ Cbsbideii ^tib^ tmnnueiUBB 
Giaode)io;r«if ^mM^vu^nd daelanA Bibneäieiildldieiiiiei^ iei^it tibb'i^littib 
üatüdütLiev^v^ßMik i>Vifitkabon ifaidBibiileiiEciiiBocpaflidfihiite^iuni)ta(((|^ 
i»ge»V.jMd^<dobh<reife Cliedtfi .vimi arsteüril^ r>&bl^ Kffiäb 

imM» liegen !in^(df«AiSp0iiesj.di»y CSed^dkn/fdud^. Bicbti bj; Amf. mni 
a^UufifeldB ^itwk)^lM9s^|^o£Ela>)ein6iii^^iea)i uM«irtif^iid9eti»'ial9li itob 

*) Man darf nicht ajis (dem Auge verlieren, wo überall Echinococcan. .öden 
\ras da;sselDe fn Bei reff de« Torfipgenqen. Plinkfes \rar&, .vielleicnt .selost 

schnitten gleichen, im Darme Ton Lutra vulgaris (gemeine Fischotter), (cfr. 

Virchöw nnd Kölliker hierüber im Zweiten Jahrgange der Annaleh Uer 

'■ • '^-Würabfifget^ Vn^dlcjin. e'ÄWfl^tf^aW), ' WeKcM foh* Ufff^bhi Ihlt'SfjÄä^ridfon 

'*- • AttbpHälo{fyl*Ü(»<yödÄiy'V^llcheA Wtir^efiv Vrid i'A rä'vyrfbäMafnkis ga- 
' fnnden' V^Jsiiiem Ebenso Äah idh-'diVgl«(fh6h AAiyrbfdgebiMfe' ifi KäfillicheB- 

** iebeK B^rsteh 'htm 'Jblehc^ C^^^te'h tind l6iireft ile "tlireöt, 'Ir^rin üJfe nach 
- • ' • 'd^W-ßarmK^hal/ oid«K»iKdii-ebf cfntdi" eällfengiiigi.'^'t^^eh'n Sir riäH'^ballen- 

"^ähg<?rt'Mih sfdh'ÖffSehJ A^'BVtlt^h' IfÖrf ÖäVihb^lftir \his»; vtt4cMtt»rfkt ein 

*' "'TTii^Tdle ÖWi^n; *o' «JtifkViÜen '»rfeefiTÄift 'ÜIMicftttiil Sllirf «iWc ^ÄVityloid- 
"- ' " köHpef vl'öl^ithr iiuff'K^e VoM'C;r;rti«JeMV dl*^flii%'iPhh ^i^on '*^t^»trettt 
-'••'* h1ö^!>en, wa^ eben aö'cTi 'nJöhf nnni6"gli6K <ih{f ^nti^rfhi^i^K^ihlfbÄ' ^Mfe. Im 
'■' 'Allgemeinen sei ntH;li bVmeHlt/cßJs Wart ^äH' Ecchfhöd(fceö<* 'hl^^^ die 
|anze Zei]giin^>tbtf*K<e{ir»^n he\ Cf^tb^n'^gariis 'Whbn''s{udiV«ir«tfnir: Man 
• : '* '£ndet nänUdscIlnifiadaAiiganz'klfiifi^, .^HofatblBiaMn' vaä GjfiifvieilMnj^^die 
' i' . «keiat festaiteen, .G^iih.Mid«re'd<^4inal gfsidsctte/^eüaiifali^^ttiid HMi^n und 
!.(■ > ..fr#iy.(ftihni8o>aUei iwit ftM4-3 K^ianen ^ihd^viüükelicihriiv'Biah^-'mdlitii^f solche 
>.iji.**iinik S-*^-6 iüngei EbiiiidUbca€6eni..iilIeist^8ini^i«iiBf)iiiS>fridW«Bla80^ infeh um- 
h<:.t ..aeUois&mi G«naiiiq.^:Hakeiliiildkiiigefv eta-^jvfaiirf«^ «icd|i1n.(^ 

..ifür ration. physiolog. Arzneimittellehrfe-^a&baid.'^ebaiMv^a'A^i^ 'icli'lieinerke, 
MV/ „rfaw.ipftn, ^iej^YeAtft^iftea^i.^fn^jPÄ^binq^pccios .hi^jW 4]bfi!l9?^fl|e^c^«an 

^ ifiuum, siehtj wenn man sie länger in Spiritus aufbewahrt. K* 



«mzuspMii ifl» |ltiiid^e$ßh|ac|te nf^ d«Q rei%i C68to4$n dßr Ecbi« 
Q9jßocceii - Arteii, WDä^l^^t Echinococci ve^ribanim. Wjr h^ben aber 
danoit «fch eodlicb den v. Siebold -l>ewald'scb^o Einwurf widerlegt*), 
«ach welcnem aus Finnen ^l'aenien mi einnkerbtem^ verzogenem, 
nicht «b^cyruadetem letzten Gliiedß entstehen sollen, und av3 den Eiern 
direet solche mit abgerundetem Gliede, Denn wi^ h^ben hier Taenten 
aus Anidogis der Finoen und doch das letzte Glie(^ abgerundet, wie 
T. Si^bold-I^wald \m den ihrer Hyj^othese nach aus Ei^rn direct ent« 
stefaend^en Taepieou StaU dieses : tewald'schen Ratzes haben wir viel- ^ 
mehr den Satz ; in der W^isei anfziirassen, dass e§ beisst: ^^geht von 
der Finne oder der ihr analogen Form' eine Taenie her- 
vor, so nimmt das letzte Gli^d der Taenie eine abge« 
k^nndete Gestalt an, wenn die Finnen öder £hr Analogen 
bei ihrer Umwandjung den j^anziftn Finnen&Srper bis zum 
Ende dßs platten. Anhanges mit hiirefniieben in di^ Glied« 
lüildung, alsp nichts abstossen; eine eckige, verzogene 
Gei^talt, wenn dabei eine grössere oder kleinere Partie 
des Körpers bnd Halses hebst Schwanzblasenanhang ab- 
lest ossen wir d.^ HItte Herr Lewald daisi Resultat schon gekannt, 
was er später bei Echinococcnsfötterung unter v. Siebold"^ Leitung ^^ 
hielt (cfr, fireslafier Zeitung i. c), in der That, ei* würde düe obigen, 
von mir hier widerlegten Zeilen nicht geschrieben und; sich nicht mit 
seinem eigenen Experiment geschlagen haben. Auch hier müss ich end- 
lich Jbttdauem, wie maogeUmfl selbst durch v. Sieböld darauf gebalten 
mutA , dtss bessere Abbildungen der Haken geüefiert werden. Mit der 
Abbildung .LewakCs 6mi/A fman siob nur ziim Tb^l zuif cht, und jene 
Form, wo die Haken uns ihre untere Fläche ^seigen, fehlt ganz, ist 
aber aiun Verständniss ebenso nöthig, als die durch Lewald gegebene 
Ansicht der Haken^ wie sie sich darstellen^ wenn man die plattge- 
dräckten Haken von oben i^ach unten zu betrachtet. Auch Rolls Ab-* 
Mdungen sind sehr mangelhaft; Abbildungen, wie Fig. t, können zu 

?ir niichts hdfbn. Dasselbe gilt von der Darstellung der Haken von 
aenia nana dui^ Bilharz. Wer soll je diese Taenie wiedererkennen, 
wenn ümi ihr Scolex begegnet? Die Erfährungen, die ich leider mit 
v. Siebotd's Zeichnungen unter Camera lucida gemacht, machen musste, 
die Abbildung, die L^ald vom Hakenkranze giebt, sprechen wenig 
iur Anwendung dieses Apppa;ates zur Hakenbeslimmung und ich denke, 
wir kpmmen nur zum Ziele durch jgetr<3ue Abbildungen unter dem zu- 
sammen^setzten Mikroskope ohne Camera lucida gemacht, wie sie 
.Diyardjin,; van Beneden und hier a^uch ich wiederzugeben versuchten. 

Kurz tusammengefasst «ehmen wir folgendes also an : 

1) Das Ei bleibt in dem Darme deä Wohnthieres der Gesloden- 
eitern, wenn die Proglotlis innerhalb des Darmkanales platzt. 

*} Bei den Autoren wefd^n noch vefsdhieilene 'tfiitidM^enien genftnnf, doch 
ialbst in JIniardili Imde kh mkfih in 'BeUeff Jdes tBMltphw (€eistt>den nicht 
«arecbt! -^ . ' , ü» 
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' ^Sa'ÄleWn'äieiEhtSpt^ciettM un* encyStirtert Cesiü^ 

• ' deVin deta^fteö ^(ihfithiV^^ höHertn Thjereri seW 

selten sein dui'ft^, einö Ansteckung mit teifen Cestbtfeh 'abei' 

"■ dann wmöglichle, 'wenh itwal,' Vorauf Weiterhin sorgsani td 

' *' achten Ist, gewisse Cestodöneiiibryonen* sofort fö der'Dann- 

^and sich derartig fencjs^irten,* dass sie hochinit der CVstc 

ih den J)arth hineihrägen , und' w^nn diesB.platirt; d^t r6\0i 

. Cestode in den Dariia hineinjfaili;. Solche Cysten' mfisisen ö6|fi- 

' / ge^ns vöräüssichtliclj klein sfeiiS und die Sch^^anzBläsi" der t^^ 

' stodeÄ nach ImBibi^iöhsgesetzen' bei ihnen Wifü6ktref6n'. . ' '^ 

. . 1^ n?3.»Ei tri^, pit . ^er . frog^otiis nsich. auss^fl, die .io frjeief 
> , N«tuf.|plat4;. pnd lifva Koipfp .w?s^eui,/>ve!chV.^^^ 

... PA^f M> SS^mfiFMy^ .m ^W.Darm «^pßs ^n^erepjhimg 
gelaijgei^. ,mid ,ypn . ^^ si^^h inj Körper b;s .zu ihrem ^ewobptetf 
Dpfnicjliqrt^phrsij^ nalürJichQ Kanäle., ; die. fi^ei in de^^^Dari» 

; ipüpden,. bei^ul^end ^n ihnen fortw.9nperP, und an.ihrefn.Epde 

„ sic^ 4fu:(^pkrqn|,und ifestseizep, od^r dajiei Jn eleu Kr^isJ^u^^ 
gelapgt, mit }hm bh :zu entfernten Äegioiien^ fi!^^^^ wef-dqq^ 

/ WQ die Kleinheit der. Cagjllarc^n $ie aufhf^j; unoT i;iunip.ehro si^ 
sich Ulis, dem Gefasssystem . herausbohren aürften. ' Hier lü 
auph eaia indjürecter, AYiedereiiftritt ja dep Wiirtb de3 reifen 

. Geßtoden nooglich. . , . . < . 

:^y Derselbe Vorgang findet auch StMt, wenn ein ^hier die dm^» 

' geplatzter ProgioUis verschliiigt 4ind diese durch^ Zerfaetsißben 

ode# kn 'Magen bei Yerdauung isam Biifl^älen •bringt. • i .! . A 

4) Ber einigen Arten, doch' selten, düiriffen^ auch* Eier Von ^stoi- 
den im Wasser die! fimbi^onen * austreten lassen/ un^' 9ifefc 
von ausfeeV sich ^einbohren durch Haut etc;' * * ' 
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5) Ausf der ; s€ic|^ha]f igen Eiqbryopenbrut ejotsteht oüfiji Fest§ßUep 
if ihr<ßn pyst^ii (^er in.d^n,i?ie verlretqtden f|atj^r|iQb^a, ^er 
schlo§u5eijei|| ';seröse|i |($Vp^i*i)öJ|^len ein einz^ps; oder ipphreje 
(bei Goenurus cer.ßbra\fs z^hlt« ich 31,2)^. pdor Jtfiilio^n.^qo^'- 
lices naoif den Regeln einfacher Metamorphose loder Knospjung, 
oder iGlese^en der wechselifiden.Gei^er^o^ .Uipd A{pi|)^i^dq^. 

Alle fräf, ohne Cyste im Öarmkariale hifindHACTi'Cestodöti init 
detn Haken-Kopfschmuck entwickelter Cestöden,* soieri sie' göschllicfits/- 
reif oder noch nicht, haben schon früherhiii in «inem " anderen* oder 
demselben thierischen Korper gleicihfalls ihre Weite Stufe,' 'abi^i^lftwnir 
eine Zeit und 'so lange e'ticyistirtgf^lf^, bis ^}% m A^ Scöjtexformen 
sich entwickelt haben. Als bis jetzt bekannte Missbildungen dqr Meta-* 
morphose während der fincystirung der zweiten Stufe, müsisen wir 
jene Scolices erkennen, denen, wie ich z. B. gesehen, eine ganze 
Hakenreihe gänzlich fehlte, eder bei denen einzelne Haken fehlten/ die 
nun durch ungiBstaltete hornige Fragmente erselat woi^deh, '(wier wo, 
was ich bei einem Gysticercus tenuicollis, noch häufiger bdi Gyäficercus 
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dici Ww9^ (jkiMeU>€»i üfleiiß^, flprnfr^pMBi^e lagw^ dio jjQit dem Stiele 
»«h<r»ßhff aQ«*ii»«riwh,?;q^ai»gienth^ Solche Formep sind jedeur 
C^jlsitg^yaaiier .21^: $i(u4irw,'»Aiik lei^t i^cl^e. JMüssbilduqgeji %\x Jbeson^ 
4961^ 4xt«Pr feiftchlich .«rlj^w. i)!iW^4/99i fk^qöeoa. . So eqt^ifiiid ich . mich 
9,: 3f i^j «ineia Kanm^(°IQ. li'iQQfiai^jSß^^ haben, die nqr die 

iWflili»rfl*weibe hatten yWB<)i %a .^W;#ii? FqlJte^ung mit Finnen von 
|e«i¥fa{bQn; K^anlncben . hei^vprgpga^ei)^ ; .Tafnien , : cillpeK|falls, n\ir diese 
liekini «oraler R^i^e ^tfond^n 2u ih^^n-: Jcb ,ges^e. dahiei qnyerr 
bolea^^dßssi mich di^s^ .i^i^^'l^oU jiei Taenien g»i Finnen. gefunidjßi^en 
Missbi|dliiHi;en in m^ner früheren Anisjcht, dass vielleicht bei reifen 
(Taepi^n ißine periodische Hakeninaqs^i; .Statt lande,; ebenso wanbep^ 
gfimicbt haben^ yii^ die;Steia^,pi)d, Wageqer'schen Bem^erkufigen über 
ll^lt^bildnng. Wir kt^an^u' gewiss, ,n)it,; vielen^. Redite aber selbst 
diAse^ MissJbildQng^nf als Beweis, fnr ,die ^^nnahma . verwenden^ dass die 
js^nieq. erst ans Finnen ,ynd ihren Analo^is entstehen. — Beiläufig be- 
merke ich noch, man hat dies Sl^ctum, d^s. Glakenverlustes, bei reifen 
>[^i€n^ zumeist eine 4iltprserscbeinjupg g€;n,i^nnt.| ])as§ dieses Moment 
je^irke^y ist njcht zu bestreiten, doch. oinss myain den. Satz so fassen, 
dass spflt\ nurvon einem relativen, nicht absolutem AJter spricht^ und 
dies nur bezieht auf die. Zeit des . YerweileQs eines Gastoden dritter 
Stufe, vom Endpunkte dos Finnenlebens etci. aq gerechnet, innerhalb 
des dei; Jetzteqk Stufe zugehörigen. Darmkana,les,' und sich d^^ei errr 
innern, dass fia, m(w (iestode z. B. viel junger sein: kann, als eine 
iNitaprechende Finne, da Alles darauf ankommt, vie, lange nach voU-r 
endöter ümiyandlung aus erster in zw^te .S^ufe der Cestode in dem 
ZuBstafide seines Finnenlebens yprharrt, «l\e er verschluckt wird und 
4i\t ,eia^. Finne junger, die andere ältef wr Taenien ^Metamorphose 
^l99g(, wie ja auch niipb der überein^immenden AAsicht fa,st ,aUer 
^u^i^en eine Fini^e eine ziemlich l^qge i^eit, selbst Jahre,. Finne blei- 
itei^ kann , ohne zu sterben. ; Aber nicb( das Alter eines Cestoden an 
^icb.,. auch nicht daei Alter und die |)a,ner, des T^enienlebeos an sich^ 
Jb.edjng^ den Verhisst; flj|er odgr fiifl/^S Tbeile? der H?ken. .BeiTaenia 
^ij^jit^in, liegt/ein. Ha^ptb£^ifgh!>s; ip-.dew 9c\{\i(amn Pigipent.fim Knopfe 
jvnd ;i/^. der Mewg^ in w^he^y^s si^h in. dei;i Jüchen absondert, was 
jvie^er mit. der Zeit de^! .Yoi^weileqs :der rc|ifki, letzten Stufe, nicht 
^ouner j^.iyerbinduqg;4fu,^tehßa<s(;^einL..JD^^ i^h b^e Vaema solium 
AÜtgtfr^eni^^ie nef^hiv^i^ijc^ (Sfhr ifieje Jahre i^ Kerper verweilt und 
4HWh>bg*Pg.Ypfl,Sltij^)£eft jJi^'L^ea Yiörrathpn ha^t^n, und als ich 
«ftiRbtrMP,.Wai;4w^» dfs>j,.<J(^i^JVjjCTBl,.;di^. mao; so: oft als Pigmenr 
IWWgsu^Sfwfcyß /WklegtQ, ÄpsJteÖHm undf/Ventpq^e nm:; schwach pig>- 
/f^wtfrk UB^. Aie. T^sßh(^ npoh Sfl J?»rt>^^?ss.,fiip .flpg^sphickter, nicht 
b^absf cl)}^gtef . Orufk diftt^scljea.apr^rjtei ^p^l^cUe.;,^^^^ gan? dep 
^y?li>r,cu^ ceUpIc^il, wen^ n^n;sein^,J,l»$ql(qp,,..waift,^^ gen 

ff^fb^l:sW^?>*r^.;hat,,..^g|i(;hen,i J^icfht, if4rMa,Jbi9|)«i ,d)fcei;C;9^s^^^^^ 
.^..Wirll^eR, :spiHe,J);spQsjdion .OT Mpm^ ajugh 



Fifatffr und tbih Tta^ A^l^gU^ t#«geii| *»i^ A^tttH ^kMMi«il 
entbefaren. Ausserdem abäf WiriMr^ sicberHch iek th^MttH^^ h^ 
gün$tigeod, meühaDi^ehi« fteilMUgMlf^ riitt tkn Wunll treffe« «kd iUi 
bestirnmeh^ sich vmi seinem Atibmiifi^siMe ^ to te«m»clH^ fäM tttta« 
gähefirodef dn einem anfderen OHb' MtM^Mten. le {(inralteMMr der 
Losmachnn^saet bei etnem €esM*dMI ausg«flllkn wird^ UHl §0 meto 
wird er Gelegenbeil iwA HadtehvMrtdsf« kähbik Auf welehi» l5^allrttB|j[ 
hin n 12 A Seeger behauptet, dIrM die Taeni^ wahrend ibre^ gmaen 
Lebeb^ nur einmal sich und ati eiikem einsigen Orte featse(ÄB| Weiaa 
ich ttitht; d^s aber kanii ibdei" ^ehetty <tds^ in eini^m friscben^ f^^ 
schüiUenen barme eine eben lösgeihaehte Taenia serrata in kflhieater 
Zeit an einer anderen. Stelle deä Darmes sich so festsetzt ^da^s naii 
sie nur mft grosser Mühe Ibsreissen ktfnn. Vtt^ wer kennt die ReiKe 
Alle, die' einen Wttt-m sich freien maiiheii bieslimmen? Diese ReieeMileii 
während des Fimtenlebens, wo flie SehwanzMase und der &drper von 
ihnen allein getroffen Werdeb/kÖnhen; i^ihrend d^ Kopf gesetiQlii Itftid 
ausserdem die Hakeä eingebogen sind., c ♦ . ' • - 

So dürfte denn dtir freie Dai-lükanalk^in piissendfcr Ort 
f-iir die Entwickefnng der ssweiteil Btüfe der Cesfcdden 
äein^ iind nur abge^cnlossen toh deV Atts^en#elt in ge-^ 
Schlossenen serösen Bdhien und be$ondefen mei^t äitsser^ 
halb der Darmw&nde gfelegeden Cysten dies möglich, 
brid ebdndess'h^lb ättch das Fitirietileben Und jenei" Mni"* 
löge Zustand attderei*^ auf gleicher (zweiter) Entwitke* 
lungsstufe stellende^ Gestbdeti, ein nothweiidiger- Zu-* 
stand seitt,dnd haben wirihö* iht Larven =« Pnpp^enlebcrt, 
alle diese Larteh selbst, ;,,Scolices/* genannt.' Es ist aber 
femer dieser Wohhort nr6Ht bl6ss ans dl)ed angegebenen Grfiitalto fofr 
die Umwandlung der erstem ftrüt in die zweite Stülfe n^tMoehdig, 
sondern auch fÖr Umwandlung in dritte Stufig gün^tig;^A ma^ 
Wohnort so a<igelegt und euigeii(^tet ist, da^s Von ihtn aus eine 
Ueberpflanzutig an den (h*t, del* Atletii zur endlfeben ToUkowimdtoM 
Entwickeinng und Reife de^ (]lesfe6deil laugt, nicht Uttr mSgiieh^ ion* 
dem auch leicht zu btewerkstettigeh ikL Der gftMsUgift WehnöH fit 
eine reife Species d6)r Geslbdto Mt, Wie Ehflihhlng Mid Bicp^m^M 
darthun, ein sebfi" besUmnitei^ und iti aeieinlieh e»ge Güenien eiüge^ 
schrättktef, da eine dedtodenspe<^ ntll' im DaMakaiiiA diiMisy odet* 
hödistbns feiner kteinM Anzahl von Wfri)«kthfereti l«»(f wti^d.' t5» mute 
sich »Isdanta äbei^ auch bei 1ln$l^)^^ Aftikht üMälwttita hiümy du»» 
die Brut zweiter Stufig {stets in TUMHn Wotiitt, Welthä Uta V^HiäHoltt 
der Nahruhgsthiere zu dett Wit^lhe de» ksäifen Ce«tödM M^eA; Seil^ 
dem Greplih, Wie idi öbefi ÜUseJUliiidttsi^ki^fe^ äh ei)iienk W^hi^lcheitalttk 
iti der That teriiMen Ot^ibdclh' Mtb^AWie^en hat, dtos der itti Stiehl 
lingsdarm lebMd<$ geMAA«diistM6 Gestödö itt d«tt ÖaHnft dMr roh 
StichKhg«kk lebendttta I^V<^et reif Ivferde, seitdem hat Niettand ttefaf 
es bezWeiH^, dfess «» «in i^emtftoei^, ti^ ^ks Reieh i^ GestodM 
V(^brMi6tes Q^sM sisl, diM« die €«sllod4ki VMI ^iesitf IhMfldMkm^^ 
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'tittffe^ tttii reif eu werden, ym tfinem kreieren Thterb tertehrt w«rdeii 
mftsirm, utiil haben zu dessen AnerkeiiAung v. SieboM, Leuckart, vai 
fieneden, Dujardin^ Wesentlich beigetragen. Nur in Betreff der Gystici 
lilit iniih eine Ausnahme gemacht^ und die unglücklidie, systciMtischa 
Trenifung der Gystici von den Cest(Hien durch Rudolph! hat den rieh* 
itgen Standpunkt bis heute morruckt. Und als nun endHch v. Siebold 
"mn ^Bcklichen Gedanken gehabt hatte, dass die Naosefinne itn Katsen«* 
"dnltm zum Katzen-^Bandwnrm werde, da wusste er durch seine Krank"^ 
Heus- '(^irssersilcht-*) und Verimingstheorie der Finnen, durch die 
BeiMrkUng, dass uur Cysticercus fasciolaris und crispus in gewissen 
tollen ZQ diesem Uebergange und Umwandlung geschickt seien, die 
4jMwiindlung , wie schon bemerkt, zn einer Ausnahme zu machen, 
n^^idltrell wir iinmtfr weiter rom Ziele abräckten. Und diese Lehre 
1*1 iiul'rft ?, Stebold's AtttoritSt so eingewurzeil, so allgemein geworden, 
darss' auch Stetn uoch sagte: „alle Gysticercen sind nichts als die zweite, 
attf deh Embi^onahusland folgende, durch Anhäufung hydroprscber 
Fluistgkeit krankhaft entartete Gestodenstufe , die vielleicht nicht mehr 
tu der entwickelten BandwnrmiRorAi, von der sie abstannnte, sich zn 
erheben värmag. Unsere Gestöden im Mehlkäfer werden nie hydropisch 
lind entwickeln sich daher gewiss auf günstigem Boden. ^' Leuckart 
endlidi sagt^ I. c. „die ScbwanzMase ist eine hydropische Auflreibung 
eines froher soliden, bandförmigen Anhanges und eine vom hinteren 
finde nach vorn zu fortschreitende Degeneration, bei der auch (pag. 4D5) 
ein Tbeil des iimei'en Parenchvmes zerstört wird und nur die änssei'e 
Hölle bleibt/* ' Doch soll weiter nach pa^. 4BG: „eben dieiso Schwanz- 
blase (entartet. Zersprengt, wie sie ist, K.), unter gewissen Umständen 
die Fähigkeit erlangen, Knospen an ihrer Innenfläche und circnrascrtpte 
Verdickungen hervorzubringen, die sich zu TaenienkOrpern ausbilden/* 
In einer späteren Note, und ich lege darauf besonderes <xewicht, er- 
klärt Lenckart, däss ich mit Recht darauf aufmerksatii gemacht, dass 
hier von einer Hydropsie keine Rede sei, und die Schwanzblase, wie 
i«ettckart sagt, wenigstens ein theitweises Ernälirungsorgan 
sei« So lag es denn doch nahe, sollte ich denken, die ganze Krank« 
heitstheorie^ aber Bord zu werfen und ich kann es wenigstens wenig 
iogis(;h nfennen, wenn, wie von den Genannten geschieht, ein Organ 
eine krankhafte Anschwellung, die zugleioh die Stelle eines ((heil- 
Weiset)' Ernährun|s«-, ja selbst eines Proliferations -Organes vertritt, 
genannt wird. Wenden wii^ ' bei dieser fast babylonischen Sprach-- 
rerwirrung diesem Gegenstände noch eine besondere Betrachtung liir 
einige Zelt isu : 

TVie kommt die Finnen^ohwanzblase zu Stande? 

' ' Der erste VermfCtler des Unterschiedes zwischen Finnen mit Schwanz«- 
btase tmd analogen Gestoden zweite)^ Stufe ohne irgend eine Wasser* 
Ansammlung liegt im Wohnthi^re, und zwar, was LeUckart zu- 
erst besonders hervorgehoben liat, in deren Warm- oder Kalt- 
«bifttig'keii' leb will versuchen, diesen ^eirialen Qedankeii weiter zu 



jBftch ^Uge^^einen, dem Leben ;j&i|3i^r.;ga^^p CU^s^ eq^ie^nien tCri^dr 
öätzen ÄU. erforschen ver^uch^p* ^z ' ... . ; t» . 

ZiAvörderst zeigen djc^ Cysten b^i WarxnA^rluMra ejiieii,,gs(niB 

n.ndjer.Q» Rau uad,,ßip»e Yi«^l gröpsefe.Tißifdeöaj, sich.tStäMK 
^.u vergrosaern,, aJs ,I)ei JKaltbl^t^rn, weil, wie e$ scb^int^ b^ 
£r4er«p yiel vi^eoiger cdae Wi^deraufsa^gpp^ d^^ Abge^etjstf»;! .g^stat^t 
ist, ;W^s auf ein^,. grossere Dkhifgkeit. upd. gei;i»pna Poro» taJt , der, Qyr 
^tj^ni^äpdp bjsi W^#(luterQ binwe^v^et,. P^))ejr die ppglj[V^l^ijdic)n . t^i;9|- 
(^euti>cbe^ yei^s^J^e, abgesa(;kte Gc^sob^ul^t^ dv^Qh .Djurf^e, Oiajpbn^lP 
oißT Pm-gir^9 ?u verkleipern» die n^^^Is bi&#ftr|dßp. P}ipkA,.iiiPg!^ 
ist, bis w d^m die mit jecLeii^ Ta^q^afrpdiipfiflde E^^slicim :iii}d/,SV5j| 
uo^^hrend^: Rigidität dw' Wäpde die yerkJeinp][;uög ^slalt^L: Jl^i^^.^ 
dep; Cysten dei: Kalitbluteri ^is .^ind vom RcWaffejrep ]^ßfißmy spd.B^fWr 
ser,.fall/sp leicbt ibeim Liegen an freier Luft zusai^^n^jP!^ ja^i)[ df^ 
Fläs^igkßitfiustretea, während: mau; z.B«. einen ip. seine. ;Qäilep,,^ii^; 

scblossenen Cysticercus ten^lcoU^. T^g^ ^.ang ÜQgw h?^^ \f^ffl^if^P 
da$? er mcirklich schlaffer ;,w^rd ui^dtabschM^yt^jw jqsap-wpif^ 

die Cysten der .Kaltblüter bem^;Qe$trepßn.niit Kacb^alz (inap-d^^ 
](|ie Cysten im Häring^eibe), gänz^ch Ji^id bald i^reis )Va$s<^r$ bei^aubej^ 
w^s bei Bestreuen. 4er, Cf^ d^s. Gfy&tJAer<^^ t^ico}li^ inij^ . Sid^ ni^ 
ganz und selbst danpiL nicbtj^9nk(>mpi,ea.gpljpgt>,|w^nii. pian di^Jfinuenr 
^1^^ selbst n«^cb Enthuli^qng, piit Sal^ bereut,. Ej^^i die^e^^yerbflt^- 
^^sse^.die die Abftdiiri.^J^enHi^Qnde Zufuhr, .Mdinge^;das^,iW^ch^lh 
der. Cy3te, und .da ausi^erdeiu der Wurm,.die,.6^Uilipiung- zu; bßben 
scheint, den Wände«, seiner .Cyste . ipimer anj&uli^e», /ä<». fofef g^ipf 
Scbwppzbla^j. der^le^ und PinferÜi^il der ,f ec^shal^giep Embr^Ui^L* 
bla^e , vermüge ■, der ihr . ^npftwqhnendfin %r^, ,z^ifi Wpcb$th^qaq ; .ijmß 
au$serprdentychen : ElasMcrtat dieser Vergrösserung^, / ,. . ,.., ^..;, ^■ 
Es wirkt weiteir bei Entstehung d^r Schwan^bilfi^e .^^r .Un|s^inid^ 
dfij^s daa Fleiscli dpi; Warm bl:ii|er,...wps jede li^cbii^^u^d^jei^^ 
Ph%rpiakolog w^diD^tetiker weiss,; ärpi^i; axi Wjas^ergeh^H J.st^ 
al^ das 4er Kaltblütex. - Sop^it bedarf es. bei jepcn. Cest(>den de^ 
Kaltblüter, die jeden Augenblick; Nahrupgsflu^^igkßit; in. dem. umgeb|^ 
den Gewebe in reicblicber Masse finden und bei der;jgrö3se;qen,F9r9^it^t 
ihrer Umhüllung statig acquiriren können., keines bf sopdepen Ss^mp^^l;- 
Orgjapes.. Weiter vergrössert sich eine Cyste, iuid..^us,s; iJhr,d>eif 
Gestose .folgen, ^p fettreichen Orten. Je. f^ttreicl^er die.^nar 
gebung eijder Cyste; i^t, um so ,ipehr i^t zwar Bopb:djß Zu^lhr^.g^r 
stattet, die Abfuhr aber verhindert. Daher finden wp*. die gros^f 
Cysten oder cystenartigen Aushöhlungen im Hirn, in Bauchhöhle des 
fettreichen Schweines , wozu freilich die Nachgiebigkeit des Gewebes 
.de^ Wobntbieres api Wohnorte, sowib die Festsetzung des. Qes|o4en in 
^escblnissenen Hoblräpnien ni(^t ^bne Eipflnss Meiben wird^ .,Je.Jp^ 
ärm^r eip Thier an ^ (Maus.pod Mäusefinpe), je fqttärmcir ^^ sfi 
des Pestoden .Wohnorte. ist,i.und ia.unpa^bgielwger Ae»^ Wohfl^hieires 
Gewebe ap #sen|. WpfesB^orte. ist..(Cysttfer<iU^; ^ i« ÄW^WWj 



^h' festen Zellg^Welil^schichteÄ iiirigd[»eii6n^ Musk«!}), um $ö kleih'erwini 
üi Sclnvtinzbiase. Da aber dto KaltUfitanr ai'io sind m Auf- und Ab^' 
Tageirungen von festem Fette, so sehe« wir atich hierin einen Grund 
furd^dii Ffehl^a der Schwanzblade'biei Kl^blfitern. So lang« nun die 
Finde sich in gesundem Zustande befindet, ^oll -sie bleiben und bleibt 
Ae miC den Wänden der €ysten fiberall, wk der Ge^;ode im Kattbluterj 
ih mSgllchit. unmittelbarer Berührung. Deshalb bleibt sie arm, ärmer 
äl^ der ftöpf, hn Kalkkfirpercbe'n^ um ein m&gif<4ist eontractileä 6ewi^ 
darzustellen, was die , abgesonderte Fiässi^if m sidh^ vek*sebluckeh 
kötoe. Wo- die Cy$te. klein bl«bi, l^t ,fii||ch .t|i§ SphiyansjWase keinen 
Raiim üiid keinen Orund z^ur.Jßnt^tetnwgr.^ Eadljicli ^f)ei|^ch hf^t <lie 
Fähigkeit iderSebwaa^blasie auf »ich j^u vergrpssßrp, .fift^ e$ mus^ di^ 
ßellwanablase b^i^st^ä (wie.iiiaa dergleipben aq «fem Bjock^i^ ausg^stort 
faetaev Cyalen- fiiiidet), ^Id^road die Cyste imw^r ^och foftivrichseq jfanq, 
da die.dironlatiiuis^T, ExSudatioQ^r m^ hydraulischen Oraci^esetze fortt 
Mreft.^u wjrketi« './.'''*' 

£inige li^len die Schwan^bl^js^ für d^ii blinde ii Sa pk eine^ 
ficeire4&oi(s.Qrgßii^e&: halten/ jund die Flüssigkeit ' lur dfis P^oduct 
ili'j^er Verhin4erte.n Excretion, Dieser Ansicht widerspricht scho)| 
jAir .ei«e Uoista^d genag^nd^ dfis^ die alisgebildetsten , grössten Gysti* 
Dearccto die .kWiftsle S)^w$inzl}l9se. habeq (Cysticercus lasciolaris), und 
dass , wenn man Gysticerci tenuicoliis in ihren Cystei]i auf einen Tell^ 
legt, man gar oft sieht, wie der Cysticercus innen seine kugelförmige 
.Sdiwanzblase cyliodrisch zusammenzieht und verlängert und aus seinen 
Flunken Flfissigkeit ein- und austreten lasst. ' 

, : 'Wir haben weiter schon angedeutet, dass die Schwanzblase ein 
.Nahrungsreservoir, bei den trockeneren Warmblütern sein soll und 
di^ in einem wasserreicheren Thiere lebenden Cestoden der Kaltblüter 
deshalb .ihrer nicht bedürfen. Dei' Austausch zwischen Finne, ihrer 
Gys(^ und Wohn^hier wivd ferner auch nadi ; chemischen Transsuda- 
..tiopsgesetzen geregelt. .Wenn nämlich die an den Gyslenwanden vor- 
liei^reisende Blutflüssigkeit dem Inhalt der Cyste an procenlischem Ge- 
. halt, ieslßr. Substanzen nicht gleich ist, ' so wird ein schnellerer ode^r 
.lapfsßmerer Umtausch durch die Wände eingeleitet werden, je nach den 
.j>f*9centi^hen Differenzen der Flüssigkeiten, und auch dies auf Grösse 
.der Xysle und Schwanzblase influiren. Die Flüssigkeit, welche den 
^Cestqden des Kaltblüters umgiebt und ihr specifisches Gewicht ist viel 
weniger Wechseln unterworfen , da kein . Wasserverlust durch Transpi- 
.ratiOQ etc*, Verdunstung etc. Statt findet^ weil das umgebende Wasser, 
'm dem die Kaltblüter leben, oder ihre eigenthümliche HautbeschaiTcn- 
heit (GlätteV Schlüpfrigkeit, Schleimbele^, harte Schildpänzer), Flüssig- 
keitsverluste nicht gestatten. 

' '[' Der aüi^eriialb d^s Darmkaffales der Wtfrrtibläter lebende Cestode 
* Ibedätf weit* aucSr ehies ^chut^es vor ais^^rem Drucke, dem 
'^r bfei rfem trockneren Gewebe des Warmbluters nuehr ausgesetzt Wäre, 
vSobäM Letzterer seine derbc^öH MuskeHi dn Action traten lässt. Dazu 
giebt es kein besseres Mittel^ als eine in eine Blase (Scbwanzldase) 
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^QgiesßbloQseiKe Flttssigluat, dje 4m Umk gleielmlssig Tei^H» ^fid 
um io besser weh Vertbi^ilttogfigQs^eo ^as I)nicke3. scMtM^eQ wird^ 
wena der I>ruck noch «hirch eine straff gespapi^e» efastiscb^, bfeipr^« 
liehe UmbuUttog {Gysta). zuvritarffenst dur0l^ebei|. muss^ «^hß er %a den 
Tbeilen des Ttiieres «elM gelangt Auch die freien Höfalep (Banch^ 
höhle) der Kaltblüter sind weniger dem. Drucke auagesetst, als. die der 
Warinbittter^ man denk^ an die Schwiinmlilas^, an das die Leibeshdble 
dwehziehende Traoheeüs^ystcia der Kaltblüter, und die dadvrjah gebil* 
deten elastischen^ dm Draek scbwachenden Luftp^ji^^ter. . 

Eine weitere Function der SchwanzMase ist: Termittelung der 
Girciilation iiüd Wechsels der NahrungsflüBsigkeit im €f* 
sticercus. Wir haben gesehen, das^ es bei Warmbfötera niebt so 
leicht ist, 2U jeder 2eit Nahrungsttfissfigkeit in Umgebung Kit iakdeK, 
als bei KaHfatutern, Und daher betrachteten wir die Sehwanzblast der 
Fhinen als Nahningsreserroir. Dies wfirde jedodi wenig nfitfeen, #enii 
es nicht in bestandigem Wechsel mit dem Kopfe des Cestedea dd 
erhalten wärde. Diesen Wechsel renrntteln die Gontractionen der ela- 
stischen Schwanzblase, welche neue Flüssigkeit zlim nach der Blase 
bineingestulptem Kopfe, £e iWe davon wegtreiben und wahnefaeinliek 
auch durch den Druck dieCürculation derGefasse des Koffer >vemitteki. 
Auch deshalb bleibt die Sefawatizblase, wie der Kopf, ton masseriiafter 
KalkaUagerung frei. 

Eine letzte Function der Schwanzhlase dürfte för einzelne Alten 
dieser Thiere auch noch eine Keimbereitung, Knospung oder 
ungeschlechtliche Mültiplication sein, die uns nach dem An« 
gegebenen nicht schwer zu begreifen und systematisch aufzufassen sein 
wird. Wir haben aus Steines Abbildungen gesehen, wie die embryönalle 
Blase ihre sechs Haken während gleichzeitiger Anschwellung abwirft, 
in welchem Zustande, die Haken ganz weggedacht, sie einen Acephalo- 
Cysten darstellt Nun bildet sidi an irgend einer ' Stelle dieser Blase 
eine Einstülpung (wir nennen dies das Vorderende der Blase), hier 
entwickelt allmälig sich der Kopf mit seinen Haken, Gelassen und Ten- 
tousen. Dieser Vorgang kann nun entweder nur an einer Stelle der 
Embryonalblase oder an vielen Stellen derselben vor sich geben, und Wir 
haben dort einfache, hier multiple Knospung, dort die einköpfigeU; 1ii0r 
die vielköpfigen Gystici. Wir kennen freilich die näheren Bedingungen 
nicht, unter welchen die Schwanzblase noch die Functionen der Em- 
bryonalcyste Jn Betreff der Knospung beibehalt, aber in all^n FSlIen 
sind die Schwanzblase und der Goenurensack der hinter den Köpfen 
der hervorgewachsenen Gestoden nachgeHihrte, bald noch, bald nicht 
mehr knospungsfahige Rest der Embryonalblase. 

Wir haben so thetn gesehen, wie siah aus seehsbakigen Embryo» 
nalblasen Gestoden mit Kopfschmuck ausgebildeter Taenien bcrafihild^n 
und nach Wageners Berichten geht derselbe Vorgang vor sich, gleich- 
viel ob der Gestode in einem :Kak« oder in einem Wamublüter ((^stici) 
encystirt lebe^ 
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Dabei kann ich nicht Unterlässen , zu bemei^en, dass^ ehe noch 
Stein's Arbeit in meinen Händen %ar, sobald ich Leückarf s ArlikM in 
Yierordt's Archiv gelesen^ in dem Leuckart Vom Häutüngsprocesse bei 
der Cestoden^M^tamorphöse sprach, ich mich darüber hergemacht hatte 
und auch Andere dazu aufforderte, in den Umhüllungscystän der Eohi- 
nococcen und anderer Cystici nach den sechs Embryonalhakehen zu 
suchen. Ich habe, um nichts zu unterlassen, auch die Sdiwanzblasen 
der Cystici und die am Boden der Cysten in wofalerhaltenen , lebenden 
Exemplaren, zwischen Finne und Cyste gar gewöhnlich schwimmenden 
kernigen Massen auf Haken untersucht, obwohl, wie ich oben.darg;e- 
than, annehme, sie seien in die Cystenwände eingebettet, aber ich. fand 
nichts, und wird bei jetzigen Instrumenten auch schwerlich Jemand die 
winzigen Häkchen der Embryonen, aus denen die Cystici werden, auf* 
finden. Wir können aber sicheirlich den Satz als wahr annehmen: 

dass die Finnen, wie der Stein'sche Cestode, direct 
aus. den sechshakigen Embryonen der Taenien und 
zwar an ihrem Fundorte entstehen, 

trotzdem, dass ich an ihnen die sechs Embryonalhfikchen nicht fand, 
znefst nach* den zerstreuten und kleineren Mittheilungen Wagener's, 
der den Cysticercus pisiformis im Jugendzustande dieselbe Haken-Meta- 
morphose durchmachen sah, wie ilm Stein beschreibt. Weiter lässt 
sich die Entwi^^ketung^ der Finnen aus sßchsbakigen Embryonen auch 
aus der Gleicfaar^keit des Wohnortes, je nach den Arten und aus der 
Gleichheit der in einem Thiere sich findenden , oft zahllosen Finnen 
erscblie$^Q. . Der gewöhnliche Wohnort sind Nachbarorgane des Darm- 
kapfil^ und zumal der Gegend, wo die verschluckten Keime am läng- 
sten stocken, als Kau- und Deglutitions-Qrgane (bei Schwein), Magen 
(bei KaniAcheiii), Rectum (Kaninchen und Schwein). Ferner sind die 
in einem Thiere gefundenen Finnen immer ziemlich gleichen Alters, 
upd ich frage, wo i^oll ein Schwem z. B., an einem Orte, in irgend 
'(ßinem Wesen sofort Hunderttausende junger Cestoden mit 
an^sgebildetam Taeniejischmuck finden^ die es mit einem Hau- 
stus, verschlänge, und somit sich, mit Finnen verum*eiuige. Es ist 
unbedingt nöthjg, dass die Finnen an ihrem Wohnorte sich erst zu 
Finnen aus den sechshakig^n Embryonen, entwickeln und nicht als 
Thiere mit ausgebildeten Finnenköpfen zu ihrem Wohnsitze gelangen, 
iind da wir nirgends im Darmkanale höherer Thiere, wie schon be- 
merkt, Cestoden begegnen, welche die von Stein und Wagener an- 
gegebenen Metaniorphoren am Kopfe durchmachen, so müssen wir 
anpehmen, dass dies nur ausserhalb des Darmes möglich und also 
ah eine Verirrung liicht zu denken ist, sondern die Fundorte die nor- 
ihalen Wohnsitze sf^d: Um aber zu beweisen, dass die Cystici nicht 
aus Cesto'dcn entstehen, welche mit schon völlig entwickelten Taenien- 
kopfe von Aussen in ein Wohnthier einwandern und hier hydropisch 
e;ntärten, davon sich zu überzeugen, giebt uns das Experiment einen 
Weg tln die 'Hand, 

9 



Experimenteller NacJiweia, • 

daM die Finnm nicht an ungünstigen Ort gelangte und hier 

hydropisch entartete Bandwürmer sind. 

Um dies in beweisen, flatterte ich am 23. Dec. 1852 ein Kanin« 
chen mit 14 Stuck Kaninchenfinnen und tödtete am 29. in Gegenwart 
kleines Freundes, Herrn Dr. Reinhard aus Bautzen, das Kaninchen. 
Es fanden sich davon acht Stück als junge, oben schon beschriebene 
Cestödeu wieder. Nun öffnete ich einem zweiten lebenden Kaninclien 
die Untefleibshöhle und brachte sieben Stück von diesen Zöglingen, 
nebst mehreren Finnenköpfen, denen ich die Köpfe vorgedrfickt imd 
Hals, Körper, sammt Schwanzblase abgeschnitten hatte, in die freie 
ünterleibshöhle, sie auf die in die Wunde prominirendeh Däiine legend. 
Man thut am besten, die Gestoden auf einem feinen Haarpinsel in die 
Bauchhöhle zu schieben. 

Resultat: Am 2. Jan» 1853 starb das Kaninchen« Es fanden sich 

1) Einer der eingebrachten Cestoden , dessen Körper zu einem 
äusserst dünnen Faden sich umgebildet hatte, der an dem Kopfe 
anhing, welcher nur ein Paar Haken trug. Der Körper war 
undurchsichtig, gelbbraun, schmueig geworden und war arm 
an Kalkkörperchen. 

2) Am 5. Januar erhielt ein Kaninchen 19 Finnen, am 9. Januar 
wurde das Thier gctödtet und fand sich ein einziger junger 
Cestode im Darme wieder. Dieser Gestode wurde am 9. Jan. 
auf gleiche Weise in die Bauchhöhle eines anderen Kaninchens 
gebracht, nebst mehreren Finnenköpfen, von denen fheils der 
ganze Körper abgeschnitten war, oder an denen theils der Körper 
noch anhing, bis auf die zur Hälfte abgeschnittene Schwanzblase. 

Am 17. Jan. starb das Kaninchen, spontan an einem jau« 
chigen Fknkenabscess unter den Hantdecken, an Operations- 
stelle. Von den eingebrachten Gestoden wurde keiner wieder- 
gefunden, als der eine, dessen Schwanzblase halb abgenommen 
war. Er lebte in einer Gyste des Zwerchfelles, und ak ich die 
Gyste öffnete , fand ich ihn mit vorgestrecktem Kopfe und zu- 
sammengefallener Schwanzblase, ohne Spur von Anschwellung. 

3) Am 14. Jan. fütterte ich zwei Kaninchen, eines mit gegen 150, 
das andere mit etwa 50 Kaninchenfinnen. Am 18, tödtete ich 
die Thiere und fand gegen 100 junge Gestoden in oben be- 
schriebener Form. Diese brachte ich zwei Kaninchen in den 
Unterleib. 

a) Einem mittelwachsenen Kaninclien wurden 30 Gestoden 
in die Bauchhöhle gebracht. Das Thier M^ard am sedisten Tage 
nach dieser Operation getödtet upd zeigte eine ziemliche Anzahl 
dieser Thiere wieder. Ein Theil war encystirt an den versrfiie- 
dansten Stellen des Unterleibes, in Platten; des Mesenterium 
der Darme, in den Wänden der Bauchhöhle; Einen fand ioh 
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im Begriffe, sich in das Zwerchfell einzubohren , def mit den 
Yentousen lebhaft spielte und den Anhang als dfinnen , zu- 
sammengefallenen Faden nach sich führte. Er hing so fest 
an den Muskeln des Zwerchfelles an, dass es nicht gelang, ihn 
abzuheben. Ein anderer hatte sich in die Leber gebohrt und 
Hess den Anhang in die Bauchhöhle hangen. Andere lebten 
in Muskeln schon eingekapselt Alle diese Tbiere zeigten 
auch nicht die geringste Anschwellung. Alle lebten mit vor- 
gestrecktem Kopfe, nirgends war der Kopf eingestülpt, überall 
die Kalkkörperchen rorhanden, nirgends nach Hinterleib zu 
ein kalkfreier Anhang, wie die Schwanzblase es ist Von den 
encystirten zeigten alle dieselbe Erscheinung, bei Einigen war 
das Hinterleibsende platt oder cylinderförmig ausgebreitet, eine 
^ wirkliche Blasenbildung zeigte sich nirgends. Ein Theil end- 
lich fand sich in dem Eiter des auch hier an Operationsstelle 
gebildeten jauchigen Flankenahscessesi Einige dieser Gestoden 
waren getrübt, andere klar, wie normale Cestoden dieser Stufe, 
kein einsigec aber an seinem Leibe, angeschwollen ^ sondern 
Alle führten denselben als ganz dünnen Faden nacL 

b) Ein sehr fettes Kaninchen wut-de ebenso operirt, doch 
gelang es mir bei der Fettheit des thi^res nicht, die Bauch- 
höhle auf grosser Strecke ft^ei zU ^ffiieti^ Ich gelangte bis 
zum Bauchfell, unter dem ich die i)armwindungeil deutlich 
erkannte, ich erhob das Perüonäum, fang eine kleine Schicht 
davon ab, abei^ es wollte mir nicht gelingen, eine gehörige 
Erweitei^ung der Oeffnung bei dem Unruhigen Thiere anzu- 
bringen, um die Cestoden mit dem Pinsel in den Bauch zu 
schieben. Da brachte ich die Gestoden in einen durch Prapa- 
ration mit dem Finger zwischen Bauchfell und Muskeln darge- 
stellten Hohlraum und tödtete das Thier zu gleicher Zeit, wie a. 
Die meisten Gestoden fanden sich zum Theil. mit ihren faden- 
förmigen Schwänzen mannigfach verfitzt in dem Eiter wieder, 
zum Theil in Muskeln encystirt Die Anhange schienen nicht 
unbedeutend verlängert zu sein, waren aber alle dünn, ganz 
fein fadenförmig, ohne Anschwellung. 

Gleichzeitig eingeführte enthülste und eingekapselte Gestoden 
fanden sich wieder mit trübem, schmuzigen Ansehen. «•— In 
allen Experimenten zeigten die Zöglinge den Kopf vorgestreckt, 
nie eingestülpt 

Resultat : 

1) Eine künstliche Umwandlung junger Cestoden nach 
künstlicher Verpflanzung an die den Finnen zuge* 
hörigen Wohnorte gelingt nicht Niemand, der eine 
Finne gesehen und einc^ unserer Zöglinge, wird sagen, dass 
dies gleiche Gebilde gewesen wären. 
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2) Wir haben schon oben ge^ehen^ dass die Finnen nicht 
dadurch entstehen, dass Cestoden mit entwickeltem 
Kopfe in den Darm dc§,,Finnentragers gebracht, von 
dem Darme aus nach Bauchhöhle sich durchbohren 

;^ und wenn sie es thäten, müssten sie. sich,, wie oben 
angegeben, verändern. Noch nie aber hat man 
encystirte Finnen in dem Zustande angetroffen, 
. den wir durch unser Experiment erzeugten. Eben- 
deshalb kann aber auch eine Bildung von gewöhn- 
lichen, ächten Finnen nicht dadurch entstehen, 
dass Cestoden mit entwickeltem Taenienkopfe durch 
active Einwanderung als solche von Aussen her 
durch Haut oder nach Yerschluckea durch Darm 
in ihrem Wohnthiere an ihren Wohnort gelängen, 
es bleibt daher 

3) kein anderej Weg fär Entstehung der Finnen übrig, 
als der, dass Eier verschluckt werden und ihre 
Embryonen aaskriechen, oder sechshakige Em- 
bryonen verschluckt werden, und diese nan activ 
ipi Körper direet nach ihren W^bn$itzen oder in- 

! direct dadurch wandern^ dass sie bei djßr Wande- 
rung in ein Circujationsgefäss. gelangt, mit A^m 
Strome der Flüssigkeit fortgeführt wetdßn, bis sie 
in den kleinsten Gapillaren hängen bleiben, und 
hier durch neue active Wanderung sich nach Aussen 
und nach ihrem Wohnorte hin vorwärts bohren. 

Ich darf mir wohl schmeicheln, durch dieses Experiment einen 
neuen Weg gezeigt zu haben, wie man endlich zur Entscheidung kom- 
men kann , und so weit möglich , sie entschieden zu haben. Leider 
starben' alle meine Thiere, die ich bis zum freiwilligen Tode leben 
lassen wollte, schon am achten und neunten Tage. Möchten Andere 
glücklicher sein, und ratlie ich, die Hautwunde lieber nicht zu nähen, 
da der Eiter zu leicht hinter der sich schliessenden Hautwunde jauchige 
Abscesse bildet, die vielleicht die Todesursache sind. . 

Daran schliesst sich unmittelbar eine weitere Frage : 

"Kann man durch Fütterung reifer Cestodeneier, durch 
^ Einimpfung derselben inflaulwunden, unter Augen- 

lider etc., künstlich Finnen erzeugen? 

Ich verweise in Betreff der deshalb angestellten Experimente auf 
Clin späteres Kapitel,, und zwar auf das Capitel: Taenia soiium. 
Hier will ich nur soviel erwähnen, dass meine bisherigen Versuche 
missglückten. Ich werde jedoch nicht unterlassen, auf andere Weise 
diesen Gegenstand weiter zu verfolgen und seiner Zeit wieder darüber 
berichten» 



Leui^i^ sagte nun zwar in seinem scbon eitirten .Artikel (Vier- 
ordt's Afdiiv.l. c. pag. 403— 404, Nota***): ,,Nacbdeni wir oben 
den normalen Entwickelungsgang der Gestoden kennen gelernt haben, 
brauchen wir wohl kaum noch die Annahme vafn Benedens und Kü- 
chenmeisters besonders zu widerlegen, nach welcher die Gysticercus- 
foraien eine normale Entwickelungsstufe der Taenien darstellen, und 
deii Larvenzustand dieser Thiere rcpräsentiren sollen. Wir haben uns 
ja überzeugt, dass die Taenienls^rven im Normelzustaiide nur aus dem 
sogenannten Eopfgliede (ohne Scbwanzblase) bestehen^^, ich denke aber, 
ich weide durch das Vorhergehende sowohl ihn, als auch Andere da- 
von überzeugt haben: 

„dass die Gysticercen und alle Gystici eine normale, 
und zwar die zweite Entwickelungsstufe gewisser 

' Gestoden innerhalb des Körpers eines Warmblüters, 
alter ausserhalb des Darmkanales desselben in be- 

. sonderen Gysten oder in abgeschlossenen Körper- 
höhlep sind, die man weder verirrt,' noch krank- 
haft degenerirt (hydropisch entartet) zu nennen 
das Recht hat, und welche durchaus nur die Ana- 
loga der encystirten Gestoden- ohne Schwanzblase 
sind^ die wir in Kaltblütern finden/^ 

Von diesem Gesichtspunkte aus belrachlet, lässt sich endlich auch 
eine aligemeine schematische Darstellung alier Gyslici ermöglichen, 
welche bisher stets unmöglich war, wir aber in Folgendem geben. 



Schema über Umwandlungsart der sechsTiakigen Embiyotten 

zur zweiten Stufe. " 

Der sechshakige Embryo schlüpft aus, meist nach VerscTi hingen werden 
des Kies dnrdi ein anderes Thier, selten nfteli Berstttng einer Proglottiie in 
einim 'Darmkanale in diesem Darmkanale, viellefdit auch im Wasser, und 
bohrt sich activ nach seiner Wohnstätte. Hier umgiebt ihn das Wohalhier 
mit einer Cyste, ivorin er seine Haken abwirft, die sich orgaiiiscli mit der 
sich bildenden Cyste verbinden, und wandelt sich um: 

h in einen Gestaden mit reifer Cestoden Kopfschmuck ohne anhängende 
Glieder, nur den nicht a^ur Bildung verwendeten Embryonalsack ohne 
Häkchen an sich tragend, und zwar in ihn hineingestülptt Die Bil- 
dung des Kopfes beginnt an der Einstiilpungsstelle direct, und ent- 
v.^.» igteken Rüssel, ' Häkchen, V^atonseni, Gef ässe und Kaikkö'rperdien all- 
mälig im Gentrum dervüber ihn ges^tülpten Embryonalblase TStein's 
Cestode im Mehlkäfer, v. Siebold's Cestode im Arion). Ja es Können 
sogar scheinbare Schwanzblasenbildungen hervorkommen, wenn der 
Kopf sehr gross, die Blase klein ist. Dies sind: Rudolphi's Cysti- 
eerci spurii. Weiter gehören hierher die ganzen van Beneden'schen 
und wohl die meisten Scoliees der Kaltblüter. 
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11% in efmm Cestoden mit reifet Ce^todeii Kojibehimick mit oiet ohne 
ftiihäiigeiid0 Gliedi^r, den otigleich sich mit vergrösaerndeii Bmbrjottai^ 
sAck an sich oder hinter sich dauernd oder nnr tu einer Zeit das 
Lebens führend: 

1« durch Einziehung der Bnbryonalblase an einer ein- 
zigen ^Stellci ganz uie I^ aber zwischen den eingestülpten Kopfe 
und Rest der Embryonalblase (Schwanzblase) Gliederung zeigend. 

2« dnrcl^ Einziehung an mehreren Stellen, was man 
auch Knospung nennt | und wo die gebildeten | taenioiden Gebilde 
dauernd oder bleibend durch einen Stiel an Embt^ronalblase anhängen: 

a) dauernd; Coenuren, deren jedes einzelne Gebilde sich 
M'ieder bildet durch Einziehung der gestielten Knospe *der 
Embryonalblase, wie bei I und II, 1« 

b) vorfibergehend: Echinococcis Veterinotumi 

Stf durch Ausstülpung (also nach Ausien von lä^lttbryonal- 
fclaao hin)^ Cysticercus fasciolaris (Glieder zwisehen Koilf.und Best 
der Embryonalblase tragend;. 

Alle leben nur in Warmblütern* 

tit« dureh Ainiiehuttg, Sttelbildung an verschiedenen Stel- 
len^ mit Fähigkeit der gebildeten Keime naeh allge- 
meinen ProJiferations - Gesetzen der Bmbryonalblasen 
neue Embryolialblaseni Ureleha . wpoder proHferiren, 
zu ammen. 

Echinococci hominis; vielleicht einige Acephalocysten 
als Bildner hakenloser Scolices« 

Nur bei Warmbiatefn. 

Entat'tete und veidrrte Cestoden: 

I. unreife Cestoden mit bandförmigen Anhang ohne Gliederung in dem 
Darmkanale eines Thieres , wo sie nicht zur Beife gelangen können« 
(Creplin's Cestode im Stichlingsdarm ; Zögling aus Cysticercus pisi« 
lormis im Kaninchen- und Katzendarm; aus Cysticercus fasciolaris 
im Hundedarm.) 

ik Cesloden, die sdion vollkommen entwickelt und ausgebildet in ge« 
schlossene Höhlen eines Thieres oder Muskeln gelangen, und bei vor- 
gestrecktem Kopfe einen kleinen^ fadenförmigen, dünnen Anhang nach- 
schleppen. (Bis jetzt nur kunstlich erzeugt durch mein Experiment 
am Scnlusse dieser $.) 

III. Acephalocysten, wenn sie dadurch entstehen, dass nach AWer- 
iiing der Embryonalhäkchen eine Embryonalblase sich nicht einzieht 
una keinen oder keine Scoliees bildet ^ aber selbst zu wachsen nicht 
aufhört. 

Smnk Und CyMiiei und AcepkalocyBten ah selisisiättdige CloMse im Sysi^iur 

zu streichen und hei den Cesioden einzurangiren. 

■ «■ 11 t * tili 



i. 3. 

Uebergang der zweiten Enttvickelungsstufe der Cestoden (Cysii- 
eercen und aller ihrer Analoga) in die dritte Stvfe, 

d. i. zugehörige reife Cestoden. 

■ttto: Pope sagte: >,e3 giebt Metischen, di« zwei- 
feln würden, das« sie denken können ; wenn 
nur nicht dieser Zweifel selbst ein Gedanke 
wäre.^' Für solcJie Zweifler ex professe wird 
kein Sterblicher sich einbilden zu schreiben, 
und auch ich bin bescheiden genug, solches 
mir nicht einzubilden. 

Um dia Umwandlung und den Uebergang der Finnen etc« in Tae* 
nien nachzuweisen^ dazu bedarf es genauer anatomischer, comparativer 
Untersuchungen und sodann des Experimentes. Der erste Weg ist mit 
Gluck schon länger bei Cestoden zweiter Stufe im Leibe der Kaltblüter 
von Terschiedenen Autoren seit Creplin, insbesondere durch van Beneden 
betreten. In Betreff der Gestoden dieser Stufe in Warmblutern, die wir 
hier mit einer Flüssigkeit enthaltenden Schwanzblase ausgerüstet sehen^ 
laun man nicht über die Ahnung v. Siebold's in Betreff des Cysti- 
cercus fascioiaris hinaus, der nach v. Siebold einen entarteten Cestoden 
(der eigentlich reif zu werden sofort bestimmt, aber an ungünstigen Ort 
durch Yerirrung gelangt war), darstellte, welcher gesundete und reif 
werden sollte, wenn die Katze die Maus mit ihrem Cysticercus ver- 
sp'iseta und dieser somit in den Katzendarm gelangte. Durch diese 
nosak)gische Auffassung und durch die weitere Bemerkung v. Siebold'si^ 
dass nur Cysticercus fascioiaris und crispus wieder gesunden kännteui 
ward^ wie schon ben^erkt, die Unoiwandluug der Finnen in Taenien als 
eiiiie ZuföUigkett,, eine Ausnahme, eine Spielerei und Laune der Natur 
hingestellt, welche sich das Vergnügen mache, zu zeigen, dass sie 
selbst da noch Etwas zu Wege bringen könne, wo sie Anfangs Ver- 
derben und Tod anzurichten geschienen habe. Bei diesem Stande der 
Angelegenheit kam ich auf den Gedanken, dass man den Termeintlicben 
Zufall absichtlich nachahmen und 

* 

den Weg des Experimentes durch absichtliche Fütte- 
rung verschiedener Thiere mit verschiedenen Cy*. 
sticis 

betreten könne uiid müsse, uin hier endlich klar zu werden. 

So futterte ich. denn vom Ende des Jahres 1850 bis heute die 
verschiedensten Thiere mit mir erreichbaren Cysticis der verschiedensten 
Art und berichtete hierüber seit 1850 brieflich an jj^errn v, Siebold^ 
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dann 1851 öffentlich auf der Naturforscherversammlung in Gotha und 
sodann in Prager Vierteljahrschriil in dem iin Dec. 1851 ausgegebenen 
ersten Bande vom Jahre 1852 aber meine Erziehungsresultate« 

Kurz dieselben nochmals zusammengefasst waren und sind es fol- 
gende : Schon einige Stunden nach Fütterung beginnt die Umwandlung. 
Entweder wird die Umfaüliungscyste , oft auch zugleich die Schwanz- 
blase schon im Magen verdaut und die frei gewordenen Finnen werden, 
jedoch^ meist noch mit eingezogenem Kopfe, bis in.die Dünndärme ge- 
fuhrt, oder die Cyste gelangt mit dem nach eingeschlossenen Cysti- 
cercus unverdaut in den Dünndarm, ja selbst ins Rectum. Ist nun der 
Cysticercus mit noch eingezogenem Kopfe mit oder ohne Schwanzblase 
in den Dünndarm gelängt^ so stülpt er Hiis, Kopf, Hakenkranz hervor, 
und setzt sich im Dünndarme fest, Ist er in der Cyste noch einge- 
schlossen im Dünndärme angelangt, so schlägt der Blasenwurm den 
Kopf hervor und bohrt sich durch die äussere Cyste, wenn nicht vor 
der Fütterung oder durch Verdauung auch hier noch die Cyste zu;iror 
sich vom Cysticercus entfernt hat. . Mit dem hervorgeschlageijen Haken- 
kranze setzt sich der Cestode in der Darmschleimhaut fest Jene Ce- 
stoden, wie Cysticercus fasciolaris oder einzeln und frei in der Echi- 
nococcenblase lebende Echinococcen, haben zwar dcft Kopf im Finnen- 
leben schon hervorgestreckt, aber die Stellung des Hakenkranzes wird 
auch jetzt eine wesentlich andere, als vorher, uncf immer wird dieser 
aus dem Zustande seiner Ruhe und Zurückgeschlagenseins in einen Zu- 
stand versetzt, der ihn zum Anheften tauglich macht, d. h. die Haken- 
spitzen richten sich auf und werden frei. Hierauf nun collabiH nach 
einfachen Gesetzen der Imbibition die Schwanzblase zu einem • strangr 
förmigen Anhang, der Anfangs zuweilen — dies sah ich jedoch irtir i» 
eiiiem Experimente bei fünf Finnen • — noch in der Cyste versteckt ist; 
iii der. Weise, dass . der Cestode aus der durchbrochenen Cystenwänd 
hervor^estreckt, sich am Darme festgesetzt hat, an seinem ffinterende 
aber über der zusammengefallenen Schwanzblase die Cyste noch fragt 
Lewald sah diese Form , von der ich Heirn v. Siebold übrigens i zwei 
Exemplare zum Präsent geschickt hatte, nicht, dies kann aber wohl 
schwerlich ein. hinlänglicher Grund seih, sie zu bezweifeln. Ich fand 
sie nur bei einem Hündchen, das, ich weiss nicht aus welchem Crunde, 
eine Stunde nach Fütterung verschied und eine Stunde nach Tode 
sccirt wurde. Da ich diese Form fiir eine der instructivsten halte , so 
gab ich sie auf Tafel II, Fig. '8 aus meiner Arbeit in Prager Vierlel- 
jahrschrift abgedruckt wieder. 

' Zu gteieher Zeit beginnt bei den jungen Cestoden im H^nde- 
darme eine Lösfung der Kalkkörpercheo und zwar wird zuDÜchst am 
Kopfe und an den Anlagen der hintersten Glieder, die, wie wir sehen 
werden, bald auftreten, der Cestode durchsichtiger , bekommt Qlieder- 
furchen qnd zeigt sich ärmer an Kalkkörperchen. Dies ist ein wesent- 
licher Unterschied, zwischen dies,en Cestoden j wenn man sie iji den 
Dc^rmkanal des 'den reifen Cestoden ' bewirlhenden THiöres oder den 
Dannkandl des Tinnenträgers durch das Experiment versetzet. Für 
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gewöhnlich begegnet man nath mehreren Stunden einer Form^ wo der 
stpangförmige Anhang mit samnit dem grösseren Theile des übrigen 
Körpers sieh lösen will und an einem schwachen Verbindungsfaden 
zwischen Hals und Körper noch befestigt^ gleichsam nachgeschleppt 
wird (Taf. II, Fig. 9). Kurze Zeit nachher fehlt auch dieser Vcrbin- 
*dungsfaden (Taf. II, Fig. 10), der ganze Körper der Finne hat sich ge- 
trennt lind es hängen nur kleine Hautfetzen am Hinterende des Halses, 
das sich narbig einzieht, was ich schon 1. c, Lewald noch deutlicher 
beschrieb. Nach ewei bis drei Tagen tritt eine vollkommene Yernar- 
bung ein. Endlich beginnt nun eine immer deutlicher werdende Glie- 
derung und zumeist, wenn eine gewisse Anzahl Glieder hinter dem 
Kopfe angewachsen sind , oder - selten (die Gestoden v. Siebold's aus 
Echinococcus veterinorum, sowie die Röirschen)^ sofort, im ersten 
Qliede weiter die Anlage der Genitalien, Eier etc., kurz die Reife. 

Ich habe nun, wie schon oben bemerkt, die Freude gehabt, dass 
Lewald 1. c. und v. Si^old (cfr. supra pag. 3 sq.) diese meine Yer- 
siiche Terbo teUus bestätigt haben und nur eine meina* Entwickelnngs- 
formen, wie oben bemerkt, nicht erblickten, und in der Deutung des 
Experimebtes etwas abweichen. Wetin man: die Resultate der Experi- 
mente (cfr. $. 7) bei Lewald mit ' seiner Beschreibung der Umwand'^ 
4ungsarl der Finnen vergleicht, so wird man bald sehen, dass sie un- 
genau und vielmehr die drei Möglichkeiten und Umwaodlungsweisen, die 
ich so eben hervorhob, anzunehmen sind. Lewald sagt nämlich nur: 
„Die Cysticercen verlieren im Magen die Cyste und Schwanzblase , ge- 
langen mit noch zurückgezogenem Halse und Kopfe zum Pylorus, voü 
WO' sie ohne Schwanzbläse zuni intestinalkanal treten und hier Kopf 
nnd Hals hervorstreckend sich anheften und nun sehr schnell wachsen/^ 
Vergleicht man damit das, was er auf den fünf unteren Zeilen pag. 23 
und im Anfange pag. 24 sagt, so wird man sehen, dass vier Gestoden 
noch ihre Schwanzblase zusammengefallen mit sich fährten, im folgen- 
den Experiment zwei, was zwar die Minorität, aber doch nicht zu ver- 
nachlässigen war. 

lieber die Schnelligkeit des Wachsthumes fanden Lewald und ich 
Folgendes : 
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l4eivaid. 


Fütterungszeit. 


Lange. 


Fülterungszeit. 


Länge. 


30 Stunden. 
6 Tage. 
10 Tage. 
17 Tage. 
24 Tage. . 
24 Tage. 

« • » 


4— 6 Mm. 

lOj — lli Mm. 
8 — 16 Mm. 
25-96 Mm. 
100, 250—350 Mm. 
124 — 390 Mm. 


- 41 Stunden. 

18 Tage. 

19 Tage. 
22 Tage. 

25 Tage. 

26 Tage. 

. 65. Tag«. 


2'" bis 4.i'" 
l// — 3// 4'// 

2*// fii^ 7" e"' 

2// J/// «_ IQH gW 

3''— 12" 

^//_2'^9w bei kran- 
kem Hände. 
8Ö" 
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Die En^wiefcelung der GcHitalien b^el^aobtAte Lewald $1^. ^Er 
berichtet, da^B er nach 18 Tagen Anlagen Ton Genitalien -Sntwic^e- 
lung> nr.:h 25 Tagen ausser der Gemtalien-OefToung schon Girrhi er^ 
bückte, man nach 50 — 55 Tage^ völlige ReifiP annehmen dürfe, d|i 
schon Glieder (Proglottiden) sponlan^sich lossties^en npd am.QSu Tßgc 
-Völlig reife Taenien gefunden wurden/^ Bej den 24 Tage $lten saili 
auch ich deutlich die primitiven Anlagen der Genitalien. Sobwerliob 
ab^r, wiewohl ich selbst so angegeben hab«^ kfitin ich mh und Lewald 
Recht geben, wenu wir meinen, man eriiennfe dann nur die Girrhi^ 
AnlageUf Ich habe stets in Gliedern anderer Taenien,. wo ich di^ 
Girrhi sah, auch eine Anlage des Uterusstammes i^ MHt^linie d^s 
KörperiS und der Vagina gesehen. Es ist siclier ein Untorsuchungs^ 
fehler, in den wir B^üde verfielen. 

Die Gliederung des Kc*; h*s^ geschieht auf folgende Weise und in 
folgenden Zeiten. „Nach Lewald' schwindet' bei dem schnellen "Wachs- 
ihum der Taenienlarven die weisse,, durch Kälkkdr^rehen bdingte, 
Sreidefarbe des Gestoden (er wird schmüzig strohgelb, K.), iiber nicht, 
weil die Kalkkörperchen schwinden, sondern weil, obgleich sie an Zahl 
gleich bleiben, sie mehr zerstreut in dem ausgedehnteren Kurp^ auf«* 
treten« ^^ Diese Auffassung ist unbedingt falsch, und Lewald wird^ 
wenn er den Kopf, den Hals und die aiis dem Finnenleben äbrig«^ 
bleibenden Theile, die entsprechenden Theile der Finne und endlich 
die Ffitterungsresultate bei Hunden und Kaninchen mit Kaninchen^ 
finnen vergleicht (cfr. supra) sich äberzeügen . müssen , dass in den 
Kalkkörp^chen eine grössere Armuth eingetreten ist', als mit der 
dprch Wachsthum entstandenen Auseinanderlagensng der Körperchen 
congruirt. „Nach zwei Tagen will Lewald noch keine Andeutung von 
Gliederung gesehen haben, sondern meint, die Gliederung entstehe arn 
14* — 18. Tage. Die Gliederung beginnt nacli ihm in der Mitte des 
Körpers und schwindet nach hinten zu immer mehr die Runzelimg an 
den Seiten, es tritt ioimer deutlichere Gliederung auf und das letzte 
Glied ist nicht abgerundet, sondern „crenatus et cicatnsalus, id quod 
residuum innuit vesicae caudaiis destrusae^ quae prius adfuiL^' Was 
diese Bildung des letzten Gliedes anlangt, so vermag ich hierauf (v. sqpra) 
das von Lewald darauf gelegte grosse Gewicht nicht zu . legen , und 
bitte überhaupt Herrn Lewald, mir zu erklären, weshalb etwa vor- 
kommende obrotunde Formen nicht aus der oft sich darstellenden 
runden Form des Körperendes vom zweiten und drtten, bis achten 
Tage nach Fütterung zu erklären wären ^ da die Gicatrisation bald 
stärker und bald nur sehr schwadi ist. Das letzte Glied junger 24 
Tage alter Taenien verjüngte sich nach meinen Messungen von zwei 
auf ^ Millimeter. 

Es wäre nun noch zu erwähnen, dass ich, um ganz sicher zu 
gehen,, dass der im Darn^anale entwickelt gefundene Cestod# auch 
der von mir gefutterte sei, mir Kugeln drehen liess von der Grösse 
einer kleinen Kirsche bis zu der einer grossen Erbse herab. Diese 
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lin^ltky idtien hohl gebohrt^ ^wurden mittelst Sehraubengängiulk zu- 
sammengeschraubt, an ucn Wänden aber mit ganz feinen BobilAoherii 
vergehen, damit der Darmsail und feine Darmbrei, das Nabrungs- 
material der Cestoden, durch sie eindringen könn^. Nun wurden in 
den loaenhohlraum der Kugelr Cesloden gebraclit, und zwar bald 
FiiOnen mit Cysten, bald enthülste Finnen, bald decapilirte Finnen, 
bald endbch juqge Cestoden aus Darmkanal der Kaninchen und Hunde 
nach m.efartagiger Fütterung gewonnen. Bei Fütterung der Kaninchep 
mit solchen Kapseln gewanq ich gar kein Resultat, bei Fütterung der 
Uunde damit sah ich zwar mehrere Male eine beginnende Absto^ sung 
der ScKwanzblasß «tc., aber meist waren nach drei bis vier Tagen die 
so verwahrten und dann theils schon mit dem Kothe abgegangenen, 
theils im Magen stecken gebliebenen, theil;? im Mastdarmkoth vergra- 
bene Cestoden todt und nur in Rudimenten zu erkennen. Nur ein- 
mal fand ich einen der vier aus Kaninchendarm entnommenen jungen 
Cestoden sehr gut erhalten und im Vergleich zur Grösse beim Fütte- 
rungstermin gewachsen. Ich glaube, man >vürde auf diese Weise den- 
noch Resultate erzielen können, wenn man eine grössere Anzahl Hunde 
von verschiedener Grösse m Kugeln von mit der Grösse des Hundes 
zunehmender Grösse futterte, und zwar so, dass man zuvörderst klei- 
nere Hunde und kleine Kugeln nähme, dann nach etwa höchstens einem 
Tage Fütterungszeit den Hund tödtete und die Kugel * in einen andern 
grös3eren Hund übertrüge und sofort, die Kugel aber von grösserem 
Kaliber wählte, wenn der Cqstode wechselnd einen grösseren Hohlraum 
für sich zur Entwickelung beanspruchte. 

Fütterte ich Katzen mit Kaninchenfihnen, oder Hunde mit Mäuse- 
finnen, so erhielt ich dasselbe Resultat, wie bei Fütterung der Kanin- 
chen mit Kaninchenfinnen, d. h. es begann eine scheinb.re, gleiche 
Entwickelung in den ersten Tagen , wie im Darme des Wohntbieres 
des reifen Cestoden, nach sechs bis acht, höchstens 14 Tagen aber 
waren jedesmal diese Thiere verschwunden, zum' Beweise, dass dieser 
OrK für ihrd vollkommene Entwickeluhg kdn günstiger sei. Auch in 
der fi*eien Natur haben wir diesdbe Erfahrung geö)acbt, denn obwohl 
es Hunde giebt, welche gute Mäusefänger sind dnd diese verzehren, 
so wird doch Taenia erassicollib im Hundedarme, soviel ich weiss, 
nicht gefunden. Wir haben demnach durch Erfahrung und Experi- 
ment die Bestätigung dafür erhalten, dass der Kr^is der Thiere, inner- 
halb deren eine Cestodenart in reifem Zustande sich findet, ein sehr 
eng umgrenzter ist, und sehen somit den Grund ein, warum fast jede 
Thierspecies , wenn sie Cestoden im Darmkanale reif beherbergt, nur 
eine kIrV.e An4..;hl, meist nur eine Art von Cestoden bei sich trägt. 
Fütterungen von Cysticercus cellulosae bei Hunden gelangen nicht, die 
Fütterung dieser Cestoden bei einer dem Beile verfallenen, konnten 
nicht gemacht werden, da dem betreffenden Arzte, von dem ich zur 
Theilnahme am Experimente aufgefordert war, jedes Experiment von 
den zuständigen Behörden untersagt war. 
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Alts diesen Experimefiten dü&Ek ai^er »ehe ich deiio nua gewiss 
mit ToUem Reebte den Sdiluss: 

dass reife Gestoden nur 'dann in einem Wohnthiere 
vorkommen^ wenn der zugehöi'ige Cestode zweiter 
Entwickelungsstufe irgendwie in den freien Darm- 
kanal des Wohnthieres gelangt. Der gewöhnlichste 
Weg des üebertragenwerdens der zweiten Stufe 
in den Darm des Thieres, welches den Reifen Ce* 
stoden beherbergt, wird auf dem Nahrungswege 
vermittelt und es ist einerlei, ob jene zweite Stufe 
eine Schwanzblase oder bandförmigen Anhang mit 
Abkerbung zwischen Kopf und Schwanz und einem 
kleinen Flüssigkei^shoblraum an sich trägt; einer- 
lei, ob der eingehü.ste Cestode zweiter Stufe schon 
im Munde bei dem Zerkauen seines bisherigen 
Wirthes durch sein neues Wohnthier von der Hülse 
befreit wird, oder erst im Magen oder Dänndaroi 
bei weiterer Verdauung. Nur im Rectum aus ihren 
Cysten ausschlüpfende Cestoden durften schwer- 
lich zur Reife in dem betreffenden Thiere ge- 
langen. Ein weiterer, jedoch seltenerer Weg der 
Ansteckung mit reifen Cestoden wäre ermöglicht 
sofort innerhalb des Wohnthieres der zweiten Stufe, 
wenn entweder der encystirte Cestode zweiter Stufe 
mit einer Cystenwand in den Darm seines Wirthes 
hineinragte und indem die Cyste endlich platzte, 
in den freien Darmkanal hineinfiele, oder wenn 
eine'Echinococcencolonie nach dem Darmkanale 
zu berstete, die Brut dahin ergösse und diese sich 
zur Reife entwickelte. 

An^ Schlüsse aber dieser $. kann ich nicht um« 
hin, mir öffentlich das Prioritätsrecht in der 
Beweisführung dieser Frage zu sichern, was das 
erste und wichtigste war, der erst mit der Zeit 
und ganz davon unabhängig die Einrangirung der 
Cystici unter die Cestoden folgen wird. 



§ 4. 

Ueber die Einrezuunß der Cestoden zweiter EnUvickelungßatufe 

un^ die Cestödefu 

Motto: Wo selbst die besten de» Volkes irren, da 
ist die Schande zn ertragen, anch geirrt zu 
haben, nnd es ist ein wohlthätiges Gefühl, 
die Tadler als Genossen der Irrung auf glei- 
chem Gebiete wiederzufinden. 

Wäre' nun somit das Factum des Ueberganges der Finnen in 
Taenien und die Uebertragiiog der Finnen in den Darm des Wohn- 
thieres des reifen Cestoden durch das Experiment dargelban und eben 
uadurch gezeigt worden^ wie leicht und wie gewöhnlich die Natur tag*- 
täglich dieselben Vorgänge, als gesetzliche eintreten lassen kann, so 
fragt es sich nun zunächst weiter, welche von den bekannten Finnen 
etwa sich zu bekannten Taenien als zugehörig^ Stufen im Systeme 
slelleti lassen. Wer sich nicht selbst für untrüglich unter allen Um- 
ständen hält, wird Milde und Nachsicht sdion deshalb üben, weil er 
selbst hier nur zu leicht irrt, weil er kaum passende Vorarbeiten fin- 
det, weil er überall, selbst bei den Bestea und im Fache Geübtesten 
Irrungen und Lücken begegnet und deshalb selbst Terrain gewinnen 
muss. Es bleibt deshalb nöthig, bei Männern vom Fache um Nach- 
sicht, deren man bei gerechten Richtern auch gewiss sein kann, zu 
bitte», und dem Beispiele der Männer zu folgen, welche die Desiderate 
oiTen aufdecken und zur eigenen Entschuldigung etwaiger Irrung her- 
beiziehen. So* kiagl Stein, sich entschuldigend, dass er z. B. in 
Oujardin's treulicher Naturgeschichte der Helminthen nicht einmal die 
Zahl der Haken von Taenia solium angegeben finde, was schon von 
mii' angegeben war, dass in den ihm (Stein) zugänglichen helmin- 
thologischen Werken die Angaben über Zahl, Grösse und Form der 
Rüsselhaken viel zu unvollständig seien. Daher auch Stein's schon 
gerügter und widerrufener It*rthum. Und Herr v. Siebold wiederum, 
der meinen Irrthum in Betreff der Taenia serrata so schwer und herb 
tadelt, vermochte nicht einmal die Zugehörigkeit des Gysticercui cellu- 
losae zur Taenia solium zu erkennen und brachte mich durch seine 
Autorität und seine Zeichnungen von der richtigen Bestimmung dor 
Zugehörigkeit des Cysticercus pisiformis zu Taenia serrata ab, die ich 
lange vor ihm unternommen. So stellte nach brieflicher Mittheilung 
neuerdings einer der ersten unserer Helminthologen Taenia litterata 
und Cysticercus tenuicoUis zusammen. Der aus dieser Finne gezogene 
Bandwurm kann aber unmöglich die Taenia litterata Dujardin's sein. 
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da diese Taenie ,,ovaires roos$atres^% der Zögliog aus Cysticercus 
tenuicollis weisse besitzt. Wie soll man da zurecbt kommen^ zumal 
da Dujardin hier weder Zahl, nocb Form der Ilaken bescbreibt. Doch 
ich will diesen Streit nicht weiter ausfuhren . und bin versichert^ dass 
billige und gerechte Richter auf meiner Seile stehen. Wollen wir jetzt 
einmal prüfen^ welche charakteristischen Anhaltepunkle es zur Bestim- 
mung der Zugehörigkeit von gewissen Finnen und anderen Cestoden 
zweiter Stufe zu gewissen Gestoden dritter Stufe giebt?. Wir handeln 
hier nur von Taenien und betrachten als Anhallepunkte Folgendes: Die 
Körper- und Gliedform täuscht^ die Kalkkörperchen und ihre Gestalt 
sind viel zu wenig significac'^ und ich wenigstens habe, bei sonst 
guten Ai;gen und Instrumenten , wesentliche Differenzen je nach den 
verschiedenen Cestodenspecies nicht wiedererkennen können. Die Ge- 
stoden sind Sammler des kohlensauren Kalkes im Allgemeinen, und 
ich glaube schwerlich, dass es gelingen wird, soviel Kalkkörperchen- 
formen ^) zu finden, als es Cestodenspecies giebt. Vielleicht mehr 
nt)cb käme die Menge der Körpercfaen und bei Uhter^eidung von 
nur ein oder zwei Gestodenarten , ihre Grösse in Betracht Eine all- 
gemeine Arten'^Diagnostik aber dadurch zu erzielei>, durfte unmöglich 
sein , denn nur zu oft treten bei mehreren Arten zugleich dieselben 
Formen auf. Die Unterschiede der ^ier, auf weiche Herr Vw Siebold 
auch neuerdings nach Lewald's Versicherung so viel Gewicht legft, 
sind nicht unwichtig, aber gar oft werden sie zu minutiös und ge- 
statten nur in Massenbetracbtung Anbaltepunkte, die bei Vergleicbung 
von Durw^iigen und einzelnen Eiern fast verschwinden. Naisbstdem 
ist besonders wichtig der Bau und die Anlagen deß Uterus und seiner 
Ausbreitungen, ftilschlich meist Ovarien genannt^ und man wird bei 
genauem Studium derselben bald erkennen, dass gerade durch, diese 
Anlag'C Arten unterschieden werden können, die sonst fast ganz gleiche 
Eier haben. So sind diese Uterus-Auebreitungen im Stande, den. allen 
Strdt dber Vorhandensdn der Taenia lata zu lösen, so kann ii an 
durch die Uterin-^Anlagen die Zöglinge aus Cysticercus pisiformis u.id 
tenuicollis unterscheiden; denn es zeichnet sich Taenia serrata durcli- 
den quer aber dem Perus genitalis geiega»en, leicht für einen Tkeil^ 
des mätmlichen Apparates gehaltenen, kolbig aogeschwoflenen , die 
anderen weit überragenden Ast des Uterus aus. Am wichtigsten ei*^ 
scheinen uns die J!aken, ihre Zahl, Form^ Grösse, Steliung^ ihre 
Befestigung in Ta...'.hen oder Fehlen derselben, die Venlousen, ihre 
Grösse und Form, sowie gewisse Pigmente. 

Ich will nun weiter noch einige Hakentabelleu geben, da diese 
zweifelsohne da3 allerwicbtigste Kriterium in den meisten (jedoch nicht 
allen) Fällen abgeben. 



*) Auch unser College Wagener -scheint dieser Ansicht zu sein: »die' Kalk- 
körper sind nur bis zu einer gewissen, sehr naheji Grenze, fils Krkennui^s- 
tniftel zu gebrauchen, da man nicht weiss, ob man i\t für Bifdungsmaiet-Tal 



oder Aii»^elieidirf»g %n nthtiMfn hat**' 



9» 



und einem verkreideten Cysticercus pisiformis^ und Resultate im Mittel. 



rr 
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Hakenzahl. 



Hafctf^m^JsK^s : *) 



Cysticercms 
tenuicolits. 



32 36 



?«r^ 



1// 



Hip. 



Gpticerca? 
pisiformis. 



34 30 



Ffr. '" I Mm. 



Cjslic. pisif. 
gefüttert. 



■r 



«»■I- 



44 42. 42 40 42 



far»/^[M^ 



Crstic. pjsil'., 
verkr^det. 



1" " '1 ' 



f-n — 



|^^r>^^^| lyi^^. 



Erste Reihe: 

tt, 
h. 
c. 
d. 
' e,' 
. f. 

g.Cf 

2W«he Reihe: 



a« 
b. 

d. 
ew 
f. 

ß-« 



> 


« 


t 


• 


0,092 


0,212 


0,107 


0,24^ 


0|045 


0,102 


0/)65 


0,136 


0,008 


0/)19 


0,010 


0.023 


0,006 


0,015 


0,007 


0,020 


0,028 


0,064 


0,a33 


0,076 


0/X)9 


0,021 


0,010 


0,023 


0,046 


0,106 


0,051 


0,105 


0|03a 


0,08$ 


0i04l 


0,0W 


0,062 


0,141 


0,051 


0,144 


0/)2d 


0,Ö5ß 


0,024 


0^56 


0,004 


0,009 


0,006 


0,016 


OfiOS 


0,012 


0,008 


0,018 


0,023 


.0,0^2 


0,027 


Q;063 


0,007 


0>016 


0/008 


0,018 


0,034 


0,078 


0,639 


0,090 


0/)2t 


0,060; 


0,030 


o,oto 


« • 


1 '' 


• 

• 


1 ■ 



0,109 
0,060 
0,010 
0,009 
0^033 
O^OIO 
0/)S0 
0^1 



0,061 
0^025 
0,005 
0,008 
0,026: 
0,006 
0,039 
0,050 



• 

0,250 


0,095 


0,135 


,0,043 


0,023 


0,010 


0,021 


0,010 


0,076 


0>032 


0,024 


0,013 


0,115 


0,051 


0/)93 


0,038« 

■ 


0>145 


0,054 


0,056 


0,01)6 


0,012 


0,005' ' 


0,018 


0,008 


0;QB3 


Q/)27 


0,018 


OfiiC 


0,090 


0,038 


'0,070 


^,029 

c 



0,214 
0,096 
0/)24 
0,024 
€^073 
.0,030 
0,110 

W»4: 



0,12^ 

0,036 

0,012 . 

0,018 

0,061 

0,024 

0,079 

0/^7 



Im Allgemeinen sind die Haken der betreffenden Taenlen entweder 
ganz gleich oder meist etwas grosser^ als die der entsprechenden Finnen. 
So zeigten die aus Cysticercus pisiformis gezogenen Taenien in erster 
Reihe eine Zunahme von 0,002 — 0,017^' = 0,006 — 0,039 Mm. ; 
in zweiter Reibe: Von 0,002^0,007^^ «= 0,006^0,016 Mm.; ^ aus 
Cystic. tcnuicoflis 0,007^' =^ 0,016 Mm. und 0,004^«=: 0/008 Mm,; die 
aus Cystic, fasciolaris 0,011"^ = 0,023 Mm. und 0,01 1'»' =^ 0,023 Mm.; 
4i0 aus Cysticercus ceUulo^e kaum 0,004^^ ;^ 0,010 Mm. und 0,003^^ 
» 0,008 Mm. (cfr. Präger Yierteljahrschr. 1853, I, 139, unter Berück* 
^ichtigufig der hier gemachten Correcturen). Die Haken Terkreideter 
Pinnen bleiben jedoch i?ieist unter der normalen Grösse der Finnen- 
haken um 0,012'" = 0,028 Mm. in erster und 0,008'" = 0,019 Mm. 
in zweiter Reihe. 

Mit Sidliejheit lüisst sicfh zur Zeit i^ls ssusaimBongahdrig jb«traabtaii: 

Cysticercus cellulosae und Taenia soliuni^ 
Cysticercus fiaisciolaris und Taenia crassiooUis, 
Cysticercus pisiformis und Taenia serrata. 
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'^). Ks l|^eut«fi «) die totale ^akeiüünge» b). dh Läpge rptk Wurzel bU fo^n^ 
AuMgi o) die Breitendes Stieles an. Wiirsu^^ d) die l^ireite.def StieU* >ur|& 
hi^fßft TVurzel, ^> die Breite Toa der e^ujere.ii Haik^^i^gvng bis zu Dorn^ 
spitze, f) die grösste Brette 4e5 -Dornen ma4 g k) > die l#ätige ypn untrer 
Fläche des Domes nach Wurzel zu bis Hakenspitze, gß) die Länge von 
oberer Flache des Dornes nach Wurzel zu bis Hakenspitze gemessen. 



' Weiter möchten nahe rei-wandt und bei diesen Reductions - Ter- 
suchen zu vergleichen sein: 

1) Steines Gestode in Tenebrio molitor und eine Taenie des Staares; 

2) V. Siebold^s Gestode in Arion empiricomm und eine Taenie der 

wilden Ente; 

S) Echinococcenbrut und Taenia serrata juvenilis RoHii^ die wohl zu 
einer. Taenie im Hundedarm in naher Beziehung stehen. 

Ich glaube übrigens, es ist bei den jetzigen mangelhaften Kennt- 
nissen der falsche Weg/ aus den bekannten Taenien die zugehörigen 
herauszusuchen. Ich werde für meinen Theil den mir bequemeren^ 
leichteren Weg gehen, und die Finnenzöglinge nur genau beschreiben 
und ihre ^charakteristischen Abbildungen geben. Nun ist es Sache der 
Helminthologen, bessere Abbildungen aller bisher bekannten Taenien 
uns zu schaffen und die ganze Gestodenfamilie von Grund aus :^u revi- 
diren. Brauchbar sind wenig Abbildungen mehr, als die seit Dujardin 
und van Beneden von ihnen oder ihren Nachfolgern gegebenen. Rudolphi, 
Götz, Zeder, sind kaum mehr hierin zu brauchen, Herrn v. Siebold's 
«und Bilhai*z's neueste Abbildungen gleichfalls nicht Demnach nun 
werde ich im zweiten Theile einfach die Abbildung geben und höchstens 
bemerken, was nach andern Autoritäten in Betreff des Gysticereus tenui- 
collis und später anderer Gysticercen das Wahrscheinlichste ist 



y • 



m e s 11 m ^ e. 

Die Bier der reifen Bandwurmglieder gelangen pasfiv ilit ler Jüahica^g 
einzeln oder in grösseren Massen in den Darm eines anderen Thieres, all 
der Wirth des reifen Bandwurmes ist, lassen meist erst hier (selten und noch 
fVaglich ob schon in freier Natur) ihre sechshakigen Embryonen ausschlüpfen, 
die sich nun aus dem Darme in nähere oder entferntere Organtheile (aooh 
in das Bint und mit ihm fortgerissen in Nachbartheile gewisser Capi(Urett) 
einbahrenp vom Wirthe hier meist mit einer Cyste (in geschlossenen Körj^er^ 
höhlen auch nicht) umgeben werden und sich zu Cestoden mit Kopfschmue)c 
reifer C?stoden umbilden, die wir ohne Rücksicht auf fehlende oder Torr 
handene Schwanzbläse ,,ScoIices^' nennen. Diese Thiere, welche di^se Sco* 
lices beherbergen y werden von anderen Thieren verzehrt «nd nun schlupfen 
im Darme .die Scolices aus ihren Hülsen und werden reife Cestoden. Ge- 
längen solche Scolices 4n einen zur vollkommenen Entwickelung ungünstigen 
Darmkanal, so bleiben sie nur eine Zeit lang in ihm und zwar unreif (ver- 
irrte Cestoden). So kann man aus den Cestoden zweiter Stufe den 
Nahrunffskreia versehiedener Thiere kennen lernen. Cvstici und Acephalo- 
Cysten können keine besondere Claa^e im Systeme bilden. Die Schwanz- 
blase der Cystici ist kein Produkt krankhafter Entartung, kein Zeichen der 
Verirrung, sie ist ein Rest der sechshakigen Embryonalblase und findet sich 
nur bei WaYmblütern. Der W<^ert der zweiten Stufe entspricht ddm der 
Larven der Insekten. Die Sohwftnzblase sammelt Nahrung, schütat yfot Druck 
und kann selbst proliferiren. Wtrkh'che Reife fiir eine Speoies ti^ nur im 
Darme einer kleilien Zahl von Thieren ein. 
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A. C^cßfr Jic c^cjfoJctt- Jc$ ^^cnfdjcn. 






A. lieber die Darmcesloflen des Menscheu« 



c-6Yc>^ 



Man fand bis jetzt deren vier^ und zwar: 

No. !• Bothriocephalua latus. 

Man vergleiche über ihn Leackarl's und Eschrichl^s classische Arbeiten, 
denen ich nichts Neues zuzusetzen weiss^ zumal da ich keine Gelegen- 
heit hatte, frische fiothrioc. zu untersuchen. Es sei nur bemerkt^ dass 
Escbricht's Drusenkörper des Bothrioc. Kalkkörperchen sind, was die 
Kritik langst nacbwies und Seeger -Wundt nicht einmal zu berichtigen 
för nöthig fanden. 

Seine Abtreibung ist leicht, da Haken ganzlich fehlen und die 
Sauggruben nur schwächere Haftapparate zu bilden scheinen. 

Entwickelungsgeschichte. Sie liegt im Argen. Karl Vogt 
erklart in seinen Tsoologischen Briefen nach gewohnter geistreicher Art, 
wohl aber geistreicher als wahr, die Ansteckung mit Bothriocephalen 
folgendermassen : 

„Mit der Jauche, in der die Eier der mit dem menschlichen Stuhle 
abgegangenen Proglottiden des Bothrioc. schwimmen, düngt und über- 
giesst mm die $allatbeete; das Bothriocephalenei bleibt am Sallate 
hangen und gelangt, wenn es bei Zubereitung und Reinigung des Sal-* 
Utes zufällig nicht abgewaschen wurde, in den Magen des Menschen, 
wo es zum Bothrioc. sich weiter entwickelt.^^ Es stehen dieser genialen 
Idee sofort zwei Momente entgegen. Der^ Essig des zubereiteten Sal- 
lates an und lur sich sagt sicherlich den Eiern nicht zu, da die den 
Embryo umgebende Nahrungs - Flüssigkeit Eiweiss enthält, das durch 
flssig gerinnt; und auch der Oelüberzug, den der junge Gestode in den 
ersten Augenblicken seines Austretens aus den EihüUen im Darmkanale 
durch das Sallatöl erlangen dürfte, wird ihm nicht sehr angenehm bei 
erster Entwickelung sein können. Aehnlich wäre es, wenn, wie man- 
chen Ortes Gewohnheit ist, man den Sallat mit guter Milch (Rahm, 
Sahne) anmachte. Man müsste ferner bei der Masse der Eier, die ein 
Bothriocepbalenglied beherbergt und der Gewohnheit dieser Eier, wie 
Jeder sehen kann, oft zu 20, 30 etc., mechanisch zusammengeballt 
zu Gesicht kommen, mehrere dieser Würmer gewöhnlich nahe bei- 
sammen antreffeji, da viel leichter, trotz der Vertheilung der Eier in 
Jauche, mehrere, als nur ein Ei auf die für einen Menschen zur Mahl- 
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zeit genügende Sallatportion beim Düngen kommen dürften. Aber dies 
Alles bei Seite gelassen, so glaube ich doch nicht, dass ein Gestodenei 
ohne die Scolex - Metamorphose ausserhalb des Darmkanales des den 
reifen Gestoden bewirthenden Thieres durchgemacht zu haben, sofort 
im Darme des Letzteren zum reifen Scolex werde. Wir müssen also 
nach dem Wohnort des zugehörigen Scolex suchen, würden aber sehr 
irren, wenn wir dies nur im Schweine thun wollt^i. Man ziehe viel- 
mehr die verschiedensten Fleischarten, auch roh zu geniessende See- 
thiere in Rüstengegenden, sowie Thiere (Käfer) in Betracht, welche 
Obst und allerhand Früchte (Erbsen, Reis etc.) anbohren. 

Interessant ist die geographische Verbreitung des Bothriocephalus, 
die ich so genau als dies bisher möglich ist, zu verfolgen und bildlich 
darzustellen suchte. Sie i^cheint ziemlich mit deti Ströfnen der grossen 
Völkerwanderung Schritt zu halten uud der Wurm selbst asiatischen 
Ursprungs und ein Geschenk der mongolischen, tartarischen, besonders 
auch arabischen Völkerstamme zU/Sehi, welche alle die grossen muba'* 
medanischen Reiche aus Eroberungslast oder anderen Gründen ver- 
liessen. Noch hat er sich ziemlich scharf an gewissen Punkten be- 
grenzt, z. B. in Europa das linke Weichselufer noch nicht überschritten, 
noch begrenzt er sich im Süden in Spanien, Süd**Frankreidi und der 
Schweiz, aber wer steht uns dafür, dass er nicht immer naher ^uch zo 
uns heranrückt und dass späte Nachkommen es erleben Werden,- dass 
er, wenn auch langsam, in beiden Richtungen nach dem Gentroiü 
fiuropa^s vorgeschritten ist? Vielleicht giebt die beigefügte Karte auf 
Tafel III. unseren Nachkommen ein Mittel an die Hand, diese Wande- 
rungen besser zu verfolgen, wie ich denn erfahrene Männer ersuehe^ 
sie zu completiren. 

Mit den Strömen der Völkerwanderung nun gelangte der Bothrioc. 
nach Russland, von da durch Handel, grössere oder kleinere Stamm- 
Wanderungen, durch Berühiamg im Kriege mit Polen nach Polen, im 
Kriege mit dem deutschen Ritterorden nach Ostpreussen und hat skh 
von da in den finnischen und schwedischen, und schwedisch -norwegi- 
schen Kämpfen nach Finnland, Schweden und Norwegen, auch wohl 
von Norwegen aus, und während der Zeit der Zugehörigkeit desselben 
zu Dänemark, vielleicht nach verschiedenen dänischen Inselgruppen fort- 
gepflanzt Nach einer Mittherlung der bekannten Bandwurmabtreiberin 
Madame Heller*) in Hamburg sollen, wie in einer Oase gleichsam, 

* *) U\ Betreff der Madame HeUer sei bemerkt, d^ss ich sie für eine FrUii halte, 
die "vrahrheilsliebend ist, durch Bremser über ihren Gegenstand sich aui 
belehren suchte und nach besten Kräften beobachtet. Meiner Ansicht nach 
darf der Naturforscher keinen Ort für zu niedrig, für unter seiner Würde 
gelegen, betrachten, wo er lernen kann. Nur Mephistopheles und die ror- 
nehmen Herren rufen nach Mephistopheles Art rom Menschen ans, Kenrl 
er, sei es, wo es sei, sich Belehrung holt: 

„Und lag' er nur noch immer in dem Grase! 
In jeden Quark begräbt er seine Nase.*' 
Es sei mir noch erlaubt, folgenden Beleg hierzu anzuführen, um uns die 
Porosität des Holzes darzuthun, treibt' man im IfifHeeren* RaiTMie ^ueck- 
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itie Bothrioedphalen auch i» Hamburg, jedoch nur unter Juden, sich 
finden.. Zuerst könnte den Juden an sich, als aus Asien stammend, 
die^e Gestodenart seit ältesten Zeiten eigen sein. Wenn man nun weiter 
wetsd, wie dieses Volk trotz seiner vielfachen Zerstückelungen, zumal 
in seinen mittien und niederen Schichten zusanmienhält, und wie sie, 
sumeist ans Polen hei*, nach anderen Gegenden wandernd, hier bei 
^Einern ron die unsre Leut'^^ rerweilen; wie sie in grosseren Städten 
besondere Tfaeiie des Weichbildes alleine inne haben (man denke z. B. 
an Pi*ag, Rom, Neapel, Frankfurt a. M. etc.,^ resp. bis 1847), oder 
ohne geradezu in Wahl des Wohnortes beschränkt zu sein, sich doch 
immer beisammen halten, (man denke an Leipzig, wo ein Theil des 
Brühl noch heute Judenbrühl heisst und hier und in den Ausläufern 
4er. NacbbarsU*assen, ab Ritier«, Nicolaistrasse die Messlogis der Juden 
sind); oder an Hamburg (wo noch heute die ärmeren Juden zusammen^ 
gedrängt sind auf „ahen und neuen Steinweg^^)^ oder an Lübeck, wo 
sie^ auf entferntere Dörfer angewiesen sind (man denke an Moisling) ; 
•wie übereinstimmend ihre > Lebensweise ist; wie sie möglidhst in Allem 
^getrennt wirthschaften, von den Christen, damit Alles hübsch ^,Koscher^^ 
bleibe: dann in der That könnte man eine Einschleppung solcher hel- 
<minthischer Gäste auch bei anderwärts in Gemeinschaft lebenden und 
wohnenden Leuten desselben Stammes ßir möglich halten. Man hätte 
nur anzunehmen, dass die Brut des Bothriocephalus durch Abgang von 
Stacken dieses Cestoden an irgend einem Orte der Wohnstälten dei* 
i>esuchten Stammesgenossen an die in 'der Nähe dieser Wohnstätten 
lebenden Traget der Scotices yöu Bothrioc. latus abgegeben wurde und 
mit diesen Scolexträgem endlich der am Besuebsorte einheimische Jude 
«ich verunreinige. Es soll, wie ich höre, Johannes Müller der Ansicht 
«ein, dass N auch in nicht bothriocephalischen Gegenden der Bothrioc 
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jilber durch Holzbecheri deren W^ande kaum einen halben Zoll im Durch* 
messer haben; um die Longitudinalgefässe des Holzes darzuthun, setzt man 
Pflanzen mit den Wiirz&ln in gefärbte Flüssigkeiten, die allmälig unter Bei- 
hülife der .Venrdunsting d«s früheren Inhaltes der Gefässe, die ganze Pianze 
durchziehen« Um die Luft durch sechs Zoll lange Holzstücken der Lange 
jiach durchzutreiben, bedarf es beim härtesten, dichtesten Holze nur des 
Athems« Man lasse sich nämlich ein Stück hartes, festes (z. B« Buchsbaum) 
Holz sechs Zoll lang, ^ bis ein Zoll dick, drehen, nehtnä das eine Ende 
in den Mund, das andere frei bleibende Ende bestreiche man mit Seifen^- 
wasser. Es bedarf nun nicbts, als einer gesunden^ kräftigen Lunge und 
eines gnten Unisctili^s^s des im Munde gehaltenen £iide3 mit den Lippen. 
Treibt maa so unter kräftiger Exspiration der im Munde zurückgehaltenen 
Lutt diese letztere pressend langsam vorwärts, so entweicht sie durch die 
t*ongiludinalgefässe des (natürlich ganz trockenen) Holzes und treibt am 
freien Ende kleine Seifenblasen anf, die bald platten, bald von neuen er- 
iselKt werden« Ein an der Steüa des Mundes luftdicht, angefügter Blasebalg 
iVfücde dasselbe thiin.> Ich lernte dies „KunstslückcKen^, wie man es nannte, 
oijler gichtiger diesen ,,>Beweis'S von, einem Kaufmann hiesiger Stadt bei 
einem Olase Wein! N^r das Eine bitte icli^ nicht zu glauben, da^s ich 
meine Studien, häufig und am liebsten an sqlchen Orten treibe, ich wiTl 
' nnr zeiget^, das^ iiuib' feitet ai4 profaner StätT^iioch lernen kann. -K« 
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sich fortpflanzt) z. B. voa in Berlin lebenden Bussen ml ihre deuUchiiB 
Diener und Umgebung^ von Schweizerbonnen auf ihre deulschen Herr- 
schaften in Folge einer Verschleppung durch die Nachtstuhl^: Was 
diese Erfahrung anlangt, so scheint sie der oben angeführten Heller- 
scben Angabe nicht zu wider^rechen. Ausserdem aber machen Orte^ 
'wie Leipzig, wo doch gewiss auch Leute aus Bolhriocephalengebieteii 
des Jahres oft mehrmals auf längere Zeit ihren Wohnsifac aufschlage 
wiederum eine Ausnahme und nicht sowohl die von Johannes Müller 
genannte Verschleppung mit den Nachtgeschirren, niofat die gleidie 
Lebensweise an sich, sondern andere Umstände dürften hier wohl eon- 
curriren. Denkt man nun an die Stein'sche Erfahrung, der auch eine 
Beschränkung der Scolices auf einen kleinen Baum (in den Mehlkifi^n 
der Pfarre zu Niemegk), nachgewiesen hat, dann in der Tfaat siiid 
uns die „Bothriocephalen-Oasen" avsserhalb der Bothriocephafengebiete 
auch mcht unerklärlich und wir können auch hier das Entstehen des 
fiotbriocephalus auf Verachlucken von Scolices zurückfuhnen , die eben 
nicht ikberall in der Nähe von Bothriocephalikern zu finden sind, sei 
es, weil die zugehörigen Trager hier fehlen oder nicht zu den Eäem 
gelangen können. 

Interessant ist weiter der Wanderungszug des Bothrioc* mit dem 
arabischen Volksstämmen. So gingen die Botbrioc. über die Landenge 
von Suez, zur Zeit wahrscheinlich, als Alexandrien mit seiner herrlichen 
Bibliothek verbrannt und Aegypten von arabi»;hen Stämmen in Besitz 
genommen wurde, nach Aegypten. Von da wanderte er mit den Be- 
kehrungszügen der Araber nach Abyssinien weiter und längs des von dem 
Mittelmeer bespülte» Festlandes von Afrika (bis wieweit in das Innere 
Afrika's wissen wir nicht), und kam von hier aus nach Tunis, Algerien 
und mit den Mauren nach Spanien (der Spanier Gomez kennt ihn), 
und vielleicht von Spanien aus, doch jetzt ebenso häufig von Algerien, 
direct nach Süd-Frankreich. Nach der Schweiz, die ihn, wie wir sahen, 
jetzt ausführen soll, gelangte er durch Schweizer, welche an fernen 
Höfen, die im Bothriocephalengebiete liegen, während ihrer Söldlings- 
Dienstzeit sich damit ansteckten und nach dem Ende der Gapitulations- 
zeit bei der Heimkehr nach Hanse ihn mit nach Hause brachten; oder 
durch Gonditoren, Bonnen, welche zeitweilig . im bothriocephalischen 
Auslande lebten. Wer weiss, wo die beiden Bothriocepbalerizüge, die 
Europa durchwandern. Jener Zug von Ost nach Nord- West und jener 
Zug von Süd nach Nord -Ost sich einst begegnen? Es sollte mich 
freuen, wenn diese kurze Betrachtung uns eine bessere Statistik der 
Bothriocephalen vorbereitete^ und meine GoUegen, die im Süden Euro- 
pa^s, im Norden Afrika^s, im Osten Asiens reisen, allmälig diesem 
Punkte mehr ihr Augenmerk zuwendeten. Um nicht zu weitläufig zu 
werden und weil hier der sicheren Unterlagen noch viele fehlen, unter- 
lasse ich es, die Verbreitung mit Wanderungen auf Insel -Golomeen zu 
verfolgen. So viel ich weiss, ist England (ein seinem Ursprünge nach 
langelsächsisches und deutsches Land), von Bothriocephalen ursprüng- 
lich frei und hat sich die etwaige . Verschlepp wg. hier noch nicht zur 



Atdemie entwidi^eU. Man yergleiche übrigens zu genauerem Yerstand- 
mss die beigegebene Karte, die Andere freundlich compleltren wollen. 
Taf. III, 4. 

No. 2. Taenia nana. 

Die bisherige noch mangelhafte Notiz und ebenso mangelhafte 
Abbildung über diesen Gestoden rührt von Bilharz her, der hierüber 
briefliche Mittheilung an v. Siebold machte, cfr. dessen und Köüikers 
Zeitschrift IV, 1. pag. 64. 65. Die Beschreibung lautet: 

Taenia nana: Corpus filiforme, depressum, caput antice obtusum, 
Collum versus sensim attenuatum, acetabulis subglobosis, rostello pyri- 
formi uncinulorum bifidorum Corona armäto. Articuli transversi, cirri 
omnes unum eundemque marginem spectantes. Ovula globosa testa 
laevi simplici instructa. Longit 6 lin. Patria Aegyptus, in hominis 
intestino tenui semel reperta numero permagno. 

Vielleicht, meint Bilharz, es hätten die Eier doch eine doppelte 
Hülle, übrigens zeigten die Embryonen sechs Häkchen, die Eier sind 
^'" gross; die Cirri unilateral. — Man hat sicher bei solghen kleinen, 
alsbald geschlechtsreifen Cestoden mit darauf zu achten, ob der Träger 
früher oder zur Zeit an Echinococcus irgend eines Organes (z. B. be- 
sonders der Leber), litt, nach deren Berstung die Scolices in den Darm 
desselben Menschen gelangen könnten. 

No. 3. Taenia ^olinm, autorum. 

Es ist schon oft von Anderen erwähnt, dass diese Taenie den 
JSsmen Solium oder Ver solitaire durchaus nicht verdient. Ich sah si^ 
in 10 Fällen fünfmal allein, einmal acht, fünf, vier, drei, zwei Taenien, 
Madame Heller will einmal 30 gesehen haben. Ich konnte trotz allen 
Sucbens keinen anderen .Anhalt finden, als dass der Name von „Solium^^, 
Thron, hergenommen sei. Man sieht seibat, wie gesucht dieser Name 
ist, wenn er soviel bedeuten soll, als eine Taenie, die in dem Darm* 
kanal ihren Thron aufgeschlagen hat und Alleinherrscherin darin ist 
Auch Fabers Thesaurus giebt die Ableitung auf gleiche . Weise. Es 
tbut wohl Noth, hier einen besseren Namen zu suchen, da seine Deu* 
tung zu gesucht und /selbst da nicht bezeichnend ist. Besser wäre es 
wohl, wegen der dauernden und enormen Ausbildung der Taschen und 
Haken, sie Taenia bamoloculata zu nennen; doch mögen Andere, wenn 
der Nwie gefallt, ihn im Systeme einfuhren. 

Das Charakteristische dieser Taenie sind : 

1) Hakentaschen, die niemals fehlen, in zwei Reihen. 
2). Haken (22 — 28 in zwei Reihen^ die jedoch fehlen können). 
3) Sdiwarzes, sehr feinkornigea Pigment in Nähe des Hakenkranzes, 
iaiuiid 9uf de» Ventouaeh/ 
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Betrachtet mao diese Taenie mit biosgeo ikler beivviaffDeteiD Aaga, 
50 findet man immer fünf schwärelicbe Kreise 'am Kopfe, deren vier 
den Yentousen, einer dem Hakenkranz angehören, während die fiilgenile 
Taenie nur vier (die den Ventousen angehörigen) zeigt. 



Wir gehen nun über 2unächst zn den Eiern. 

« 

Maasse der Bier von Tctenia 3 und 4. 
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die Eier der Taenia solium siad kreisrund, die der Taenia medioca- 
nellata mehr oval; nie sah ich bei Taenia solimn ein ovales Ei, eher 
noch bei Taenia mediocanellata ein kreisrundes. Bei Kochen in kohlen- 
saurem Kali entfärben sich die Eier kaum etwas. Stets sind die Eier 
beider Taenien ziemlich gleich (braun) geflrbt. Das Centrum der Eier 
von Taenia mediocanellata ist lichter, als das der Taenia solium, wahr- 
scheinlich nicht wegen Differenzen des t^igmentes, sondern weil die 
kleinen, kurzen Rauhheiten, welche die Aussenfläche beider Eier, ähn- 
lich wie die der Taeiiia serrata besetzen, bei Taenia mediocan. werager 
dicht stehen, als bei Taenia soKum. Auch dörile dies nur zu sehen 
sein, wenn man die Eier von den Kanten aus betrachtet, wahrend platt 
aufliegende Eier den lichten Fleck nicht und nur die Stacheln sehen 
lassen. Dabei zeigen die Eier von Taenia solium nach Behandlung mit 
Eisessig deutliche, dichte^ Strahlen. Bei Taenia mediocanellata finden 
sie sich gar nicht, oder höchst selten und dann ganz schwach ange- 
deutet. Die Eischalen der Taenia mediocan. scheinen dünner, nach- 
giebiger und gegen äusseren Druck empfönglicher, auch in Wasser, 
Zockerwasser und Essig mehr zu bleichen. Die Schichten, aus denen 
sie best^en, sind nicht genau zu bestimmen, da die einzelnen' Scbichteik 
aus vielen concentrischen Ringen bestehen. Bei Taenia soli«m ' sieht 
man zunächst in Mitte einen kleinen, lichten, ^nden, genau conturirten 
Körper (die durchscheinende Embryonalblase), umgeben mit oft nach 
innen fein gezackter Kreislinie, wefcbe zwischen sich und' dem fimbryo- 
nalblaschto eineA kleinen,' lichteny kreisförmigen Rnig frei IBsst. Die 
von. dieiser Linie umscklossene Krei^äche ist die Ikiiieste 'dies gatizMi 
Eies. Dann folgt eine breitere, lichtbranne KrtisliniB^ Um inidrei con- 
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centrische Lagaa sich zei^lüften lasst^ dann ein lichter Kreisstreifen^ 
zuletzt eine dunkelbraune^ tiefbraune Kreislinie, aus sechs bis acht con- 
eentrischen Lägen bestehend , deren zwei äusserste zuweilen ganz ent- 
färbt und nur bei aufTallendem Lichte zu erkennen sind. Bei anderen 
Taetiieneiern tritt selten eine gleich deutliche Schichtung auf; doch 
zeigt sie sich auch bei Taenia mediocanellata, bei denen aber das Gen- 
tttim lichter ist, und meist die schmale Schicht aus nur einer Lage 
besteht und die lichten Ringe fehlen. Die Eier von Taenia serrata und 
Taenra crassicollis rerhalten sich" ziemlich ähnlich. Auch hier finden 
wir bei platt auf der Rückenfläche liegenden Eiern die kleine, gleich- 
Sism behakte Form, die Lewald beschreibt, föveolis arctissime consti-* 
patis, und die er allein abbildet, während er die Form mit concentrf- 
sdben Ringen, wie sie dich darstellt, wenn man von Bauchfläche aus 
die Em und von den Kanten $ieht, g^r nicht abgebildet hat D^ 
Form nftcb mehr oval, gleichen sie denen der Taenia mediocaneUata« 
Den Embryo selbst habe ich pag« 41 u. 42 genau hescbrieben. 

Ans den Eiern geht nun wahrscheinlich, indem die späteren Finnen- 
träger, hier das Schwein, auf dem Triebe und auf Düngerstatten diese Eier 
einzeln oder in Massen verschlucken, die Finne dadurch hervor, dass 
die Brut auf dem Wege des Digestionskanales von Mund bis After an 
fast allen Orten dieses Rauales, besonders da jedoch, wo ein längeres 
Verweilen Statt findet (Oesophagus, Zunge, Rectum besonders), aus- 
schlüpft Und sich durch den Darmkanal hindurch in's Gewebe vorwärts 
bohrl^ bis zu dem Sitze^ wo sie sich entwickeln kann. Unserer Taenie 
Eier gelangen wohl zumeist in den Schweine-Digestionskanal und wer- 
den in grösseren Massen (vielleicht Proglottidenreihen) auf einmal ver- 
schluckt, die aussclilüpfendcn Embryonen bohren sich durch die Wände 
des Digestionskanales hindurch, setzen sich im Muskelzellgewebe fest 
und werden zum Scolex der Taenia solium, dem Cysticercus 
cellulosae autorum, deren Uebereinstimmung wir weiter unten dar- 
legen wollen. Eine zweite Möglichkeit wäre die^ dass die Eier auf 
Düngerslätten ausgestreut, in die Jauchenbehälter gelangten und die. 
Embryonen hier frei würden und das in der Jauche sich herumtum-. 
ihelnde und sie verschluckende Schwein mit Embrjonen, die zu Finnen 
werden, sich ansiecke. Dieser Weg ist unwahrscheinlicher, wegen der 
Ünmögliclikeit, Taenien- Embryonen in Flüssigkeiten zum Ausschlüpfen 
zu bringen. , 

Es ist ziemlich bekannt, dass die Fleischer gewisse Bauerhöfe für 
besonders finnreiche Schweine liefernde halten und sie meiden. Man 
X^gesse nicht, nachzuforschen, ob der Bauer oder seine Familie (die 
dauernden. Bewohner), oder Knechte, Mägde, Arbeiter (die wechselnden 
Bewohner), Taenia soUum tragen, und ob etwa na^h Dienstbotenwechsel 
soilche Gehöfte wieder rein von Finnen werden. 

Es wäre nun von weiterem Interesse, auf dem Wege des Experi- 
mentes zu erforschen, ^b man die Finnen auf eine der obigen Weisen 
kÜiistKeh zu Erzeugen termag. 
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Mscperim^nte über Finnen" Entstehung, 



Ich futterte zuerst eiiien Hund mit diner frisch abgetriebenen^ 
noch lebenden, aber decapilirteu Taenia solium und tödt^le denselben 
beiläufig nach 14 Wochen. E3 waren weder Finnen noch Taenien zu 
sehen, die hierher gehörten. 

Ich futterte ferner im Monat Juli einen Hund mit einer Partie 
reifer Taenia solium, welche mehrere Wochen lang der Sonnenwarme! 
ausgesetzt in Wasser gestanden hatte. Dieser Hund wurde getddtet^ 
ebenfalls nach circa 14 Wochen, und zeigte sich dabei weder eine der 
Taenia solium entsprechende Taenie (nur ein Paar Taeniae cucume*- 
rinae fanden sich), noch irgend eine Finne. 

Endlich, weil licuckart meint, es müsste der Enwickelong dar iEier^ 
i^elleicbt wie gewissen Krebseiern, ein Auftrocknen an freier Luft «erat 
yorbergehen, bis sie entwickelungsfäbig würden, so liesa ich dea;gan9eft 
Sommer üb^r eän Stuck reifer Taenia solium auf einem Brate aii^ 
trocknen und futterte endlich in den ersten Tagen des August einen 
jungen Hund damit. Dieses Thier, dem ich auch einige zerriebene 
Stückchen unter die Augenlider schob, wurde endlich am 9. Noyember! 
getödtet. Auch hier fand ich weder Taenia solium, noch Gyslicerei 
cellulosae, weder im Muskelfleisch, noch im Darmkanale. (Beilgufig 
bemerke ich, das's ich von 72 gefiitterten Köpfen des Coenurus eere-» 
bralis, hier einige 40 Stück als junge, gegliederte^ jedoch noeh ge* 
schleohtslose Taenien wiederfand). ^ : . t 

Ich brachte weiter einige Eier^ wie bemerkt, unter das ArUg% und 
bei anderen Hunden unter die Haut (an Ohren) in Hautwundm, ab«, 
nirgends sab ich Finnen. Ueberhaupt ist wohl der Hund kein ram 
Experiment günstiges Thier, wie es scheint 

Resultat: Zur Zeit keines. 

Üeber die Zeit, welche eine Taenienbrut zur Entwickelung und 
Umwandlung in Scolices (Finne) braucht, müssen wir die gewöhnliche 
Erfahrung der Fleischer, da das Experiment zur Zeit diese Frage un-« 
beantwortet liess^ um Kath fragen. Was das Erstere anlangt, so^ 
wissen Fleischer, welche in Gegenden, wo Schweinezucht blüht, con-^ 
ditionirt haben, sehr wohl, dass schon ganz junge, nur mehrwöchent« 
liehe Schweinchen Finnen haben. Ein Fleischer z. B., der lange in 
Pommern conditionirte und stets meinen Wurm - Untersuchungen eliie 
freundliche Unterstützung zu Theil werden Hess, erzahlte mir, dass in 
jenen Gegenden es Sitte sei , dass Herrschaften in der Stadt kleine, 
sogenannte Spanferkel kaufen lassen und die Köchinnen diese kleinen 
Thierchen zum Fleischer bringen, dass er dieselben kunstgemäss tödte, 
brühe und reinige, worauf sie im Ganzen gebraten und also^ auf die 
Tafel gebracht werden. Jener Fleischer versicherte mi6h nun, es sei 
ihm vorgekommen^ dads schon solche kleine Spanferkel Finnen gehabt 
hatten. Selbst friscbgeworfene Schweineben und ungeberene soiteft- 
Finnen beherbergen. Die Ansteckung Letzterer ist leiebt terkÜn^lieli«. 
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trisit An traditigea MiiBersE&lmeki ^e ^ecfedhaUge« Enbryoneii, so 
lobten $ie sich durch die Darmwande und selzeo sich in nahen Mus* 
lein un4 besser als zu jder Zeil im UteriB fest, weil der schwangere 
Uteilis #ine grössere Muskelberubningsiäehe darbietei un4 dem Darme 
iah#r gdegen ist Sind die Embrymeh in den Vterns so gelangt, und 
bohren sie sfteh dann nach vorwärls, so gelangai sie in den Schweine- 
Embryo tiii Uterus ttnd stecken ibta ait Aus Allen geht herror, dass 
4ie Umwadfoag in f^inn^n in ^enig Moniten rollendet ist, 

\ fVelcher ency^iirte X!estode ist der Scolex *t= Piq^pe va9$ 

Taenia solmtn? 

■ 

; dais$ Stein 's Cestod^ der zugdtörige , Scolex zu Taenia soKum niclit 
4ein konn^ geht hervor aus der ijesladt und Grösse der Embryonal* 
balen (cfr. pag. 41 , und Tar. I. .Fig. 4 u. 6 a), aus der Gestalt der 
Ideen 4er Seolices und ihrer Grösse (cFr. Taf. I. Fig. 9 und Taf. IL 
ti$. 7 j^edhls), sowie d^t reifen Taenien (Taf. L Fig. 9 a b, und 6 b^ 
4oÜrie bei Sfein Fig; 1^, ferner aus Zahl der Haken: bei Taenia 
$(4Biim t2ry 24, böebstens 26, in zwei Reiben, bei Stein's Cestoden 

{'ie unt<»r 2^, nio aber 32, in liur äner Reibe. Die Hakeben des 
tein'schen Gejatonen messen 0^6'^ s^ 0,0 14 Mm., 4ie der Taekiia 
Collum 0,«80'^ ==» «;18l Mm. in erster, 0,0S6'^' » 0,126 Mm. in 
^weiter Reihe. Stein hat, wie bemerkt^ auch die Zugehörigkeit wider« 
Aifen und die waltfscheiidiche Zugehörigkeit seines Gestoden ist durch 
flieh t^ben angedeutet worden. 

Nafch untrer Ansictft^ die Leuckart schon bestfitigle, auch Vir-» 
loW zu! ÄerleA steint, gehören zirsammen : CylHicerens cellntosae und 
*aeiita ^oÜttflH, unct ist tler CyHicercus cellntosae also der 
ugehörjgje normale Scolex der TfcenisT soliam. 

* - Beweis. 

i 

1) Die ftaken sind dei* Zabl, Form und Grösse, sowie 
Itellnag i^ach gleich. Cfr. Taf, I. Fig. 8 a — c, n. 9 ab. Man 
ferglefcbe die umstehende TabeHe und die iä)biklungen^ deren Gleich« 
iett selbst dem Laien auffollen wird. Biese Haken zeigen an den 
^tlfidern <;oncenfrische Läng^nien in mehreren Schiebten. Die äusseren 
lind inneren Linien sind bell und farblos, die Linien der mittleren 
Scbicido sind (bifiket gefärbt. Auf der breiten Seite platt aufliegend 
i|nj von oben ber betrachtet, jst ier Dorn einfach; sieht man die 
wens^ gplag^rteft Halten von ihrer unteren fläche aus, dann begegnet 

J19 (bet^d^ Fibneär ist ^^ese Stetfung gewöhnlicher), der Dorn in 
er Ftt'ni einer fic^ei^en Aehte (qo^I, so dass dieser Dorn aus ^wei 
l|egmeaten Issteht; 

i fiieZaU der Haktn-in ZfiMungen von 13 Individuen beider Arten 

tgab:3nial 22^ 4miil 24^ ftmal 26 Haken zusammen, in zwei Reihen, 
ie Sjpitzin der Haken , isowohl erste*, als zweiter Reihe, fallen stets 
ib eine gettM^nsame Kmaliirie, die Siidwbrzeln der einzelnen Haken- 
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reihmf, ifie Dor#>r(sj(|toe^ hiliim li^eit «ioe b^sonitenB :KnQisliqie/ Von 
jl^ii StidkreisliajeD ist die. der Hake« erster Beihe den) Gentium 4e§ 
Hoa^eldm : iäbar; jib^ die d^r Haken zweiter Reihe;* die der a^eilen 
Keibe ; weiter deyon entfern!« Di^ Kreislinie der Hakendornen erster 
SMk^ift^Ayw^^Af^n.^^ ^Is die der Haken*^ 

d^nroM zweite« Bß^ -^ Der Hakentas^Ji^e^ gedenken wir weiter 
ntflM neeh beeonderfi. i ; : 

'2. Die Kallk'örperchen. Cfr Taf. I. Fig, 10 u. 11. Auf 
sie legt y. Siebold bei den Taenien- Bestimmungen ein sehr grosses 
Gewicht. Ich. (iBr. ni^in^: Theil neaftie es to . Wjeit . geben , wenn man 
dem kohlensauren Kalke zuschreiben wollte, dass er sich in so und so 
vielen Hundert Gestoden in gleich viele verschiedene Formen bequemen 
sollte.'*J"Fsläurr'ara Ende Alles Tiinaüs auf einzelne Grösseverschie- 
denheiten/ ' Wo viele Körperchen bei einander liegen^ ändert sfch die 
Form durch Driick des ^lachbarkdrpqrchens. Sicher ist, dass diese 
K^^rperchen bei dem Scolex zahlreicher sind tfiid selbst bis in den Kopf 
hinein und auf Yentousen reichen. Sie sind hier ziemlich klein, meist 
einfach und oft wenn sie mehrfach contourirt sind, wohl ein optisches 
Produkt, inden^. die kleii>eren, dahinterliegenden Körperchen, durch ein 
vorliegendes hindurch scheinen und so bei der grossen Durchsichtig- 
keit und Liebtbrechungsvermögen der Körperchen, sich oft mehrere con- 
tentrische Schichten bilden. Stellt man eine Stelle zwischen den Yen* 
tnusen linter dem Mikroscope ein, so findet man oft 60, 70, 100 bis 
höchstens 110 Kalkkörperchen von 0,005'"— 0,012 Mm. Länge und 
freite, gewöbnlicb jedoch meist nur von 0,003'" =;= 0,006 Mm. Breite 
und Länge, oder 0,004"'-^ 0,009 Mm. Länge und 0,003'" = 0,006 
Mm. Breite. Ein einziges Körperchen zeigte zwei Schichten. Am Halse 
sind die Körperc|)en glQidi gross^ oder euch etwas grösser:; 0,005'" 
==s 0/Q12 JMm. Länge una Breite. Unter 50 findet m^n etwa ein. Kör- 
perchen mit zwei, unter llO^ioes milt drei Schichten. Je zahlreiche^ 
die Kprper bei Finne im Kopfe sind^ um so kleiner sind sie. . Man 
(but isenr gut^ bior den Foeps. bei der Betrachtung zu wech^elur. , I 

: y. .:Bei«i;:UfcbfiFgaQge vomi Scolex-f in's Taemeitleben schwinded di^ 
li%p«rehen an.GrteM nad Zahl Anf gleiehfera Sehfelde, an gleichbnr 
Olle ^wisbben .Ventoused) JsaUte: ich nur .10 K6rpeiiehen:yioB.i>/JOB4//( 
^« «/De9. Mol Imtg^ fuud etwa ! 0,003^^ .^ 9^ Mm. Breite^ a jiei 
Tmttt Iiedi6ca»/«)i«r.äb6# 1!50 ^on 0,00»^^^ ;»i 0,012 Mm. Laogo 
tadi Breite;' ^ Aus«er< diesen Wenigen , grösseten KdrpfercUen , ^iebt et 
bei *X«eiiia!soliu« hilr kUine, unmessbare^ iidrolieb zahlreiclie Körper** 
ebeti, .die« enl Kopfe «dd; swiseben Vehtonsen bei Taenia. nrediocaineUattt 
ganz feblBo. ' Zählt maa die. Kalkköii>^ben ydn:!Ttaenia solium und 
Iiiedfa)0ftnellil4i nalhe an 'den poris ,geniUlifau8, jaisotin* den GUiedem,: 
lo-ietge» ^fchi bei- >?£ilenia inMiöcan. .Hinderte' idieser Kerpeiri^hen voa 
%jm^r.^,QOm^ »i0,ftl&-r-0^il21 Mm. Unge^ mii 4^007-^0/008^^^ 
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«» 0/015-^0^8 itii. lli*eH^; bd fa*i»tf tK>Uo«i hMlMftdis 'Jto IMihh 
iiRtfnessbftre, tieben eH^m 40 ?o«l 6tti#r Crrd^e tdn<O|O06i^'^ 9fi^t 
Mm. Lang« und 0,003'---O^0(M^'' ^^^ tfrOO#--§,OM Niii. irdto^ BlrM 
ttnd Grösse der Kalkkörpdt^hen Mo Finneiillatse zu l^llinlsMf, ist wk 
mOgliek. Am Kopfe Vm Tatnfo ^liUm befinde sioli ni%/Kitpet%hmk 
ikiit zifv^i Coiitenl^^hm Rbgeft ttacb mtiiien BeobaeMiuHj^y ^z«Mlleli 
an den Gliedern, häufiger sind sie bei Taenia tnadidcMteilMliy' mMM 
9n\ KopCe. Am Kopfe ,yoii faej^i^ solium treten höclfsteps di^ kleinen, 
unmessbaren Körperchen reiphljcU auf, ! : 
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Klarer notb wird uns di^s dm^h ' fbr^eiHde Tabelle : 
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Körper. 
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Taenta mediocaii. 
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3, Das Pigm.epU, ,^fr. Tai; L Flg,.^0. li: 14. i;|.\yi|r^ow 
sagt.l. .q./fiber den . sefitrarzep FarbstölT ^ejTaenien: ^^Am Kopf der 
Ta^pien, h^sfbesonder^ aber häufig der Abqitten derselben. d^'Cvstif 
cercen upd \Kcbinococcen^ fipÄ^t ^ich gar nii^t sctten.ein ^dli^n in(^| 
blossem Auge wahrnehmbarer, schwärzer 'Punl^t, der gen^'ir diir^Stiölle 
deb Haikenkitaiizes ekitsprickt.^ fiei-^iler il^ikvoscopjacbeii ÜJiilcatiftbun^ 
sieht nlan hief kMne^ achkrai^ Kfirncbki^ dw sowohl <*n¥iwifiBiiijieil 
MeMiänsstdka der Haken;, :«i8 auch Weitel^bai iii döritShbaliw <M 
Ko{>fe9 liegsan. Jüt.ttM» Zmahtila etheint eito ^Veetodi^runlf dM^iüeifo 
eimatfeten, Wenigstens ftbtt bei den^ ttdcfcaten 6itideii{* dei^ >t>i g«n *4 
Ablagemngi dte^i I|akitekr«BZ gaqz,^ <dve' Haken scbeine» MszulUMi imt 
die BifflkieirtkörbiBr eine Art Ton ScMScena ikil Thiemi&lu' beaeieBhioJ 
Diese. Körner sinift ton lättsscpstei^ Klfeintml und- hiufi||^ aiicb beiistaffcstt» 
Vergrösserungen fermlos,. aiaocfmiiil sind sie* deutliüli^ knrdfaliihiiMhr 
Sie siiid duix:häus> toic^UfohSicntig, waij sie* von aAe« atodkMü» itie« 
nisoben Pigpeiites üMevleheMbt, :iind Mdeii hüA Hhimlbm»^ bald 
seht V(%elfflitt)g* VimM,^ kUd : gehätihm^ S^tbüfMtke. IKi^(8eebdWlA 
zeigen ^ sich bei den höchsten Yei^rösserungen als gleichfalls^ rh omb i^ ^ 
schie: ^eii^ubiiM^ JPoiriiiep » idift nuc^amf ^ew^r Kante; r«i(^ &bAdi^eii 



IdhAt waUroeftnea'iMsi^ii; U\bs€ UrV^ali« Kegeii: tbeil» friii m ider 

iirteiiy UnsjibMftfligeri Körpertiiienv M ieom m^ lü« Z^ttetik^m«; 
v«irlf^en. An firOss^ veräckied^n-^ w«ven sie grtüc^er > in $dgefi|l ; i d« 
WkMkrmaeif, kMnJbrt»* dm vicir''S«09ii«ffbn) tosten «k^feinitht' in 
AMgbntiM; ^sfeibut: cbneeMtirt^ Scih^feWftore! fiidit. > Sie sbliNssen 
Mk 4ür^ Voiw uiJd'obeiMiicbe ladifl^enz deti ^s^hwa^n .FignieQt«^ 
Kr^slaHbii ^e^ Mtn^eM^a, dem k^ysftMihMdien 1^ du^, dbswk 
Bnlstakutig aiis lUtiidtiiy ni^bl mehr am^Mbaft ht. : B^ftgüeh^ dads 
das Bftstoin 'dieser Gebftde^ dimk die' SaUg^Applai^ato der flUid^e <ii. a 
€i9toiieii) au« dMi infeiBkMicbin<'Uttt^Mimiii aucb »kM ddaiiUelkai^ 
kwoii(cifi) ^Ande^^'*' * * ***' *"* >* t * • • •* ^ : ^ • .* . . ..>.. <■: 

^ . WHt treflücUeii • Unt^suebuhgeti Yk^kfoiv'» bedtoHSm nör in awei 
Rvtikten iiiwer welteien Auseiitandersretznng Än4 b^tebmidtich BMcbrä«^ 
kM^i ZiivördersC »ifkilidh wird Virc^w keine. flekbTMiria^otkilo^ 
keHMfl , ieinfllgen ftebteil Cvs^icercu» cetlolös^e', seilst «beio^ Sebweii»^ 

' obde sdNranfes Pigment »m und auf deid'Hbkeiikraiize.i^deff/ DiesM 
Pigmebl fiiiäet^ dich stdtig sek#n bei der Finne im' SchWeündMscbio^ 
Wmi man itM dm Qbjec( iii Tt^rkbiedentliebe» Foeus^ eitii^ueteHe» qicUt 
ahterläait / ab^^ht bier^ hei gesundißn. noeb lebendW Kinnen, nicdft 
l?0iter; Hl» mI deb HakenkraM. Vergebens Mchte ich! nadb titnr- aMf 
imd an deb Vdntokiteii. Anek die jüngato Taeda ^lötima' mit- wobK 
e#ka)teneilh lltfkenftt'an« >etill^hrt dieses PigMentes ftieibi und xeJgt eis 
inetsi ^ckdniii Wbwa^b^ Abdeiitofigen^ -scigai^ aiif dien ^Veiitouseii« 
I0fcrfiiiwn''wi#d sich -dabei nberzengen^ da^ es' sfdi nntf d^ bier 
scbeaiiiretcbfiober indet^als bei (ebeikden Finnen; ' Ebendadure& wird 
es iaber aoeli ml6f\i4b\ die Hakentosehen, rnn' denen wii* nuii ^^foH 
redkitt' lirollen, demliidker ini' erbeniven, itnieni' das sebwarz^ M^tn^l 
afeh • ^bn^r^iiim diM "an Ihre Atissbnaeiteri anlagert iibd- sb tbre srasl 
uHen^^'^ilzuditr^iefatigen nnd A^ dngedbteh' Aoge leiebt iersebwUn 
deiidin i Wandungw sliriter c6ntiHÄwl' >0di'd8n tind liftehr in Hie Arigeb 
AdMi iWenb nmi/^ie VitM^<i^^H<^tvg beinerkt/'dieser^(^^ mch 

' aWM» wlvdett^' M niwnt dieses» N^erit inrmer mehr 2»^' <fs' tegt siefi 
üidbtf: Mos 'Müi» Aief'Ventouaeaf lind an > und 4im^'^i 8os«^feii W«n4 
dui^few der TMcben/ sendern es lagert siob a^cfti hi dfe-T^Schetibi*«^ 
tifi 'A (deb'^ welss^WieM^ ok-dties ein- bieekanisebes -Bindningeti' d^ 
PigttieAtei oder ^eib' Actder orj^aniseben Leben$ ist), dffingl sM» 
Miecfctb üabeii dhdNTMebe* intA IreiU; «ndKeb diei^e^ remirts nbd 
biniiki BiesestFelfe» der 'H«ken,ifHe es schiert^ kü gewiss^Bn^labma-» 
zeMbny bat ^mieb m «etneQ pet4edisc}bien Weehtiel' des- tiflkefikniM^ 
fiilklMP diinken lasi^;^ Ei; ist tdieserWecbset nibht'uMiWgH^/ doch 
Wfif4r fifiiv ieb geirt^e es selbst, iiiim^r ttnwabrseh^'nKctaer] j^ mebr 
ibir'iui'gieiebei« Jabrjsf^adt, otl ib einear Inidii4dttOV Taisnion begegnet 
shtd^ndeiisn ethige^uiid %^t die^ nur fSmi, eil kaum avfTalMnd' bemetls^ 
baiii^itffaiismirten,r^fkrt itocb'i^le Radien batteh/Wabrend^ büi imtti^ir 
pgiMMiftvti >ztt^|ei^ «fkst>yie Hakeb felH^if^Mi^ oft iMV l^^^ 
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Bi Bt d#c. Brat« lUibe^ 4a9 Mi^eteiJM aw viei* ilelr' .ziveübn iR^ M»i 
TdrihMdw watea»; Mao ka«» daher woblideai SeUuase. VindiüwVMt 
fltiginmm j daas. etM.eooraie.ZaU 'TQQ: Pigpanlkönieni aiM. ^ foü 
^esjeena .bemchMt^ iiur W44(e imq dibei nidit ra^fefseb^ dds^taHM 
Heringe Pigmeoi^-Mh^erwig. dieser:. (ieaU>diiMrt) oaitlwb der Tmm 
jpUimiJii: iweitcr und dritter fiätwiekehragssAure: (als Larve «s^.Seölm 
«:» CyätieecoHs ceUdloaae aowoMi «k tia. rafea Tbier> Taeriia aoliuni) 
«igea. iat, . acbeii bei junge» lodividuen imi lucbt etwa ttleiii bi» 4eii 
deo Meivsabed bew^nendeo todmihien .dieser Ali^ sDudem sehRna^ bei 
Artr ^weileDy das : Scbwein . bencohaeode» Eotwickelungsatufe Yorkominti 
Es i^t daher auch aa bedauem, daas Vireltoiy die ^geDlIichci Sdmliiien 
^Dtte^.Mebb afehr ia diemr* Bjeaidluog' in« den ^Kreii) aeto«* Vator:-^ 
au€hangeii gezogen und es mir bei meinen Hulfsmittehi 'ritUeiaht QUtf 
mmgattiaftmögj^eh aeio wkd, eine Frkge gruiidlicb auerörtera^ die 
mAl 'Uut .Von fifaciaUea» Interesse iiir den .Hebnwitbologe»^. aondttni 
aueh Jiir,;deu Palfttologen irn Al^eineiaen sein aus& Virohow nemA 
|dj9 eigienen, dem: MeoscheA nur zukemmendea Farbatoff^. daa kyatoMi^ 
»iaehe IMeUiiii, .da;^ aus dto Hämaiin des Meaadieji isiieb büde* Sun 
vjKl aim, .siebt fisst^: ein grosser Theil des Pigmentes bei eibigen Casios 
den»: kiaQiintiibnen^ ats^ beaoadere Geslodenart^ au/bai nidits mit.dem 
Wobnlhiera^ikatei^ogeti Biebts mit dem ltfepsobeft\und seinem Blula 
m, si^bpfliiti« Es walte nun: hier aber eine weiferd Cardiaairrage: zmg^ 
auoh/ das ' Pigotieot 4e^ . Cysticereus oelbllaaae sralobaiKry stalle ^ wenn 
mr^ibm im ScbtveJiie finden^ oder aeigt n sich dteaeHNin nto* «bei üysl^ 
oercus .cAlhiloAie, iwenU' er den Menseben J^w^bti^ ^oder bei rde# boheren 
Entwickduagssieie diiesea Ce$toden ^ welche kis Taetiia - settam . deA 
niea5cj^li<{ben Dtarinkanal inoe bat Sfeine deshalb angeäteUtea üiikror 
ao«|M«cbeu Untersuebuagen . (uhrten : zii folgendeiii Reauttata« Sdion 
hei id^m CSyatio^reus oellut^ae, d^ ih dem Ffeiacbe . dea Scbwaiiea 
labte 9 finden siebi eiAzeine. Pigmenlkoriiercben ,. widiebe eokigi^; Kanten 
eHtennen . Iasi9e|i I abaiiab den Kwlen leinea versebobenent Viereebaa^ 
dooh.skid sie selbst* bei: sebr/slarkien Vergrdsaeraageo (560) ktaia 
^i^aer/.fis derdiiUe Tbeil ein^ Nadelk/epfes: Da au« diaatf Farbuag 
bei^aüeu Gysti^ercia oelluloisae FonkoofUnt^ stt^ mögen ia l^aafcelar oder 
(da "^ir Yen yeraltetenv iiU' n^anscbljcheA JHim/ und aalkrea^uThelhai 
lebabdiw. Gyatici^rci^ dasselbe wiss^en), aaderawo :lebeii^ a<^, awsaeli 
wta die, eiii0: Art^des PigHientesi. iur dfcesii Ceatodenarl Jds.libr dbeosa 
ciganlhupitkb ^eapspmciieii , wie i. B« andere Xeatödea'aotbajPuabta 
(Pigmeat-^Ablagerutigeb) am Kopfe haben ^ efr.^ z« Bi deri Scdlei« «aot 
¥aOiik|ieA^.atif Tefel h Dasselbe Piguienft^ 4i^, iriri mthhM^i 
^«^yw de4ii nun .auiab die TaMsjiae soliimiy tAafaags^ wie iadion^barr 
iheiit^toifrmii, die; Haschen faelnin aia Eopfff, spater :auo)l. iAneHlatt^ 
der .[Taschea und über -den Veutousen. Hier hegegn^l« mim diebea» 
Pig)WNAi0 an .dea yeraobieideliaten Stelten des 'Kepfea^ .oftmals iniaHeaan 
üäi grosse. Blaa^ai. eiageHchlos^eOy die selbst die Gtasae der fiieil»uberT 
aclbreiteiiy iB4iat. jedeah .kleiner «iad^ ifiea! gröaateai i»: aolah ^^aait 
P)a4e:)iilgabauAan Pi|«Mntfleclk erfcHiMe ieli.aiii itf^a^.ehmr'liaiNiiai 



dh äle flafam ferim'm >iind nur' di« gaiiz mit Pijgrineot fiber- und 
besfieten 'Fafscben^ zeigte. Neben diesen fast stets, mindestens in der 
MehrnM sieh findenckn Pigmentflecken) zeigten sich noch versohieden 
grosse Krystalie, ähnlich einetn vers^cbobenen Viereck, zuweilen mit 
drei oder vier seitlieb ansitzenden kleineren Krystallen. Meist nun 
wurde gegen den Hals bin das Pigment liditer und mehr oder iveniger 
beHbram. Ok nun jene kleinen Krystalle bei der gemeinen Schweine^ 
iniie sebon^ Mdatiinkrystaile sind , wage ich nicht, mit Sicherheit zU* 
behaupten. ÜVir haben jedoch sicher ein krystalUniscbes Pigment auch 
hier^vor uns, und wird uns hoffentlich Herr Virchow hei ernraetea 
Untersuchungen faieriiber zn belehren nicht unterlassen» In den kleinen 
Embrronen konnte ich es bis jetzt noch nicht mit Sicherheit etieonen. 
Wfire diea Pigment Melanin, dann kdnnte es nicht allein auä Menschen« 
biM entstehen. -^ Nur das »ei noch erwähnt, dass da^ Pigment, dait 
^orpbe nämlicb, ebensogut als an Zerfallungsprodukt (Verbrennungs^' 
prodnkt) von Frtlen angesehen werden könnte, wie eine in GundHn^s^ 
Zeitaehrift fräher schon ton mir gegebene Formel nidA ganz unwahr^ 
sebeinlioh machen durfte, und dass bei' anderen, das Schwein bewoh« 
nenden Finnenarten, Cysticercus tenuicollis z. B.,- solches Kgment sich 
nienials zdgt. : Ob endlich die bei verschiedenen Taenien der verscbie* 
densten Saugethiere in den w^blichen Vaginia .sich findende schwanke 
Mnase (ich sah sie z« B^ bei Taenia soliom schwach , Taenia iliedio-» 
emellata, Taenia crassjcollis reichlich^ emer Taenia des Bicbb^ndien 
diu aebr häufig und hier ausserdem die Girrhusbentei: ebenso gefällt) 
an ifenselben Pigmente gohArt, welches die erstgenannte GestfiMluüirt 
am^ Kopfe tragt, das wage ich nicht zu entscheiden« 

4 Die;Tasohen efip. Fig; 11. 14. 15. auf Taf. I. endlich ant 
kngend) so sind sie bei dem CysticMcus cellnloaae^des Scfaw^nesi 
wem et jung und frisch ist, meist so zart, dass man sie kaum e»»' 
hmini und sie bdm mindesten Drucke vorschwinded. Dennoöh gifingt 
eS' bei nöfliiger Vorsicht dem^ geubtra Auge gar manohnal, in se^en, 
^ie i rin^ ; um den deutlich contourirten und abgegrenzten Hakenstiel 
eine izweüe'^/ eben so scharf begrenzte Linie herumlauft, die zi^iscben 
dem iStieki und sich einen lichten ^ ein halbes Oval darstellenden Raum 
übrig, lasst, woraus deudich die BiMung eiiier Tasche zu erkennen ist 
Biese <Tasdbe verlauft aufivarts bis in die Nähe des Haftendomes und 
scheint zumal bei den Haken zweiter Beifae an diesen Born sidi selbst 
Viynaetaen, so dass man. oft nadi Anwendung von Druck Fetzen der 
Tasche an diesem Boitoe anhangen sieht 'Das Ersteh g^lat^g niir erst 
nnch VoUendung der Abbildungen, wo keine Gorreetür mehr atizubrfbgeA 
war, i^oti: dein' Letztei^en bietet der mittelste yön unten gesehene Hakett 
ziieiter Heib^ ki:Fig^ 10 imlen eine Abbildung» Ebenso zart^ wie hier; 
mir nmeitt Weniges fester, stellen sich diese Taschen nub auch I]fejt 
jenen Täeniis solium dar^ die noch jung zu sein scheinen, nftnlich alle 
Baken noch beidtBen nnd eine nur germge Pigment« Abli^eriling wk 
Kffia . zeigen; Hier neieht ebeüfidts : iein mehC zu starker Bitfck hitiy 
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diese Tbefle Innn Y^rsbhwiMlen id bringchi uni «ä ist .nirltaialte tto* 
eirinal possirt^ d«is der erhirtciide Siegellack^ eine nfiftosUhtj^ fie«'; 
mUniDg des Deokglascheds, mir idas acbSo^ denHige.PMj^eat ;«!» 
üßtiaA^ dass ^ienaifd (ich salbst nichts der ich npcll M : Ümo die 
Tasshta deutlioh gisseUn), Utr etwab We]tai«s/eilu»iDea.ko«itt6y iab^ 
eisen Hakenkrarisy itM»t aos ieioer flormalen SteliMg heiwiiagediiiigt/ 
und eiDän sohwiavaen Pigneithaufen #af ein^ita krfis{iEtarii%fcD, ligbUtttai: 
Rauttie. Immer gehen die Taseken über den gasten SM' bimt^^ Ua. 
nähe an den iHaloeiidefti, cfr«. L F^. 11 ib. 14 iWenii'fdie Taenibii 
aber äker iv«Heoy sa'erslariLeii diese Taschen isunte .mehr > «e om^ 
tourir^il aiiih.knmer ddvllkher mid ftiUeft.sich «iit Pigment aiidlifik'9öi 
stark, dass' dieselben zumbl md naerat an fiodes «iaea gina dottkfahi, 
am Grunde balbkiigislfdMrmig sieb endenden PigmeMhaufim ^igeb, foH 
deifa liach deYl Tabchen6ffilQaig m mehr eder ^eniger-Pigmobt' ^inagtbtk; 
B^: diesem Prdcäss werden die flakeo allmäig iriHuel' Mketet iuml; 
emüieb. mechanisch herausgeboben, so «lass sok^TaeaieA Qft/ni(v «iirei^' 
oft Vierv oft a^hty judh gar keind Halieii.niehr tragen. Die^i^ Pt^cnsb. 
de^ SödesoesK ist aügleich oft begleitet i%ft. einer Ablngferang idito iigr 
niente^ im CentrMi des; i Kreises , des die unteren fiodb» der. Hakan« 
taseben bilden, i und hier eben war es,, uk) i6h im Geakhim die beiliarbie; 
Maseiiflktnige Higtoeht-Aahaufulig erblidbte, die fastr-die fieMse eineb 
Eies dieser Taenid überscbcikt Aber so sebk* äi auch scheineh mdcbM^ 
das! dieser Prooiss! uns der Fähigkeit btraiibte, unsere Tienie ffeuan 
adibestpnimenv'dbp er :s» ihres tfefEKohsten Scbmbckflsi, ibres ! skdiarsliii) 
Anbnlle^nkted mr Bestunraung iierlustig mhofat^ afttoihd .dotih lanleMt 
diese Taschen allein. ibinrejohftnd^ >iiils ra erkemaeu ni. gabM, MdMa'ww; 
eine Taenia solium vor uns haben, und sodann ist gerade ihr Voriian- 
deiisefo eines. • der * wiobtigsfea 'IiIfntdr6cheidungszeaofadn - icKi Mt &lgen- 
den Art^ tfnd Wir siiiid ^damit: eraeaa alUa und bis jelzit allgemciB imi 
bmtetem- GUbuben entg^ei^etreten ^ dem namliebi^ dass jemi Taaaiev 
des Ifwsfeheny Welche ohne Habenscbnibck linU> clme T^isobeni^rfulHto 
werden, die. bejaffarten, aUea*ssGhiAracb^il Taenind. sdinm skien^ .teiGfa^tt*» 
theil nfiniKcb gik der Satk, dass je älter Idiie Taenia aolitLniiialy 
j« mehr sie ilirbr.Hdken verlustig wirld, umi Si^'m-dbribae 
Taschen nfebst ahiret' sobwarzen PigHien^tirudng :i» d^n: ¥or4i 
d'ergrun«! tretenl In allen diesen Fällen (ia ja wie benieiki, äiit 
dem Aker weh die ciehwarze PiganentiiHiag ider Ventotisen iä 'diita Vei^ 
dergrund tritt) y ifindet man 4koä autih schea kbk blösaeia AtagtiUüi 
schwarz^, kleine,, runde lUeise abiiKopfe, deren fier^ die .Vesloueaii^ 
deren f&nfter, mehr ini Gedtro gelegen, dife SteHe dea.friibeien 'SHiad 
des HakenkraMes, jätfit nur liodh der fiakcMäsfcben upd AtalJäkibmt 
Rostelum anzeigen; Diese ftulf kleiden Kiißise, die i sasK) stets .beir 
Taenia solitNR finden, sind oftmUs gerade bei jfibgereii bidMidleuV dift 
air iHres Hakenscbmuikes dick noch etfreueil, ^iel wenfi^er dealliebf 
man hat hier oftmals Minhe, sie au erkemien dbd hdnmit sebtaseiiob' 
nur dadurch zum Zwecke, däss knan den Täenieidielif dwitalwuttdiBl 
Qlasplatteiv und dtwa» FJuaaigkeit brät 4räekl imd dfesen so breatg»! 



S9i^|jW4mA,:MiiV. rfepsuA Sf^l|»«g jm; ^r,MU)^.^^&e^ei| ^i^le^ yief,. odpR 
Iwrz.Wr .4W'iÄW^<?..4Jer.,«ff1» yq?flereB.J<jntoHflpn .w*t;>^|sja»a!^ Y{?Wi 

Uch erkennen y dass wie die Haken, so auch die^tf^plfpq. ijD, eyi^ ^r^\ft 
uod zweite Reibe zerfallen. Stets beschreiben die Wurzeln der Haken 
«n;(er 4l^iie -einei^ ysöndep^n* Kreip iind ebenso die der zweiten Reibe; 
der «i^ii den ( Wurzeln * erster ^Reib» b^sehriebeiie Xneisbogen umfossb 
eiMA klein^iien Kanin y als der vet) iden Taisolienwurzeln zweiter Reibel 
b^B^riojMiiey weil' klar «Radius toii je^ einer Tascfoeil^Mirasel en»ter Reibe 
bk «aoi^ -giM^insameA^Ciinitrum, d.i. d^n» Mittelpunkt dds genamnie» 
RMielltnHy' kfira^ iBt> • ab' d^ Radios vQh Werdet der T^sofa^' zw^itei^ 
Jle^yei'bis-fsiitrf seAen PünliHe/'-^ • ''•• •'• •• '' r •' ■ • •• 'i j'- 

;i .^•' ^^i^ '^-^^^^ (cfn !Fig, ^1. Tat I.^ anlangend/ sosteHt 

a^K dieses'. 3icb tei ts^enist söliUm und Cystic. cellulosae ganz deicj^' 
^^Vf *6'ald, w^na es an die vorderste Grenze des Kopfes v^rgednängt 
i^i,' j^ifdftt es "ieiae kleine Prominiscenz, ein kleines Haubeben sozüsageHi^ 
^ri desVeü'B^a^is i|ie Pak^tsisqhen mit ihren Hakeii stehen^ bald^ wpnn 
es iijie)iF m^ di^ äij})stanz des Kopfes zurück . und bineingetrebn i$t^ 
bildet es emeh Tuciflen hellf^n Rjng, ganz gleich den bellen Riugen|^ 
welche die Saugnipfe darstellen, auf dem diie Hakentascben mit oder 
ohne ihre Haken platt aufliegen. Oftmals ist von diesem Ringe nic)^t 
yiel niehr..zj;i ßebep,' als jener Kleine .Centrälfleckji der eingescbiosseä' is( 
TOQ dep koi^igen Wurzeln der^ Tauchen erster Reihe ,\ und ^qweilen 
ein lichtes^ kleines Kreissegment einer Kreislinie, die ziemiic.b .von den 
H^kendQrnen bedeckt ist. , , . 

f < u6.:iD*ai 6räslaeju4id Form d;er Ven.iou^ea^ .Qit^e i$jnd W 
l^^jkteb ikrbisrijfld uad baben^ ^viel ytixi ob^o M 4^fii aufg0s^lU((Mi| ,YeiK 
loubeiilaballe: üehedi fo^en,. . ein^^ /$a . g^ei^he i .Orq^le^ . 4a$i^, dßs Ultin^lbn» 
bei beiden nicht überschritten ist und bei Messungen .itn. WiiM ^eiiie» 
^\^pr^ iYm /vJjht Um eintritt, ; w/jp ^qbl eip. M^jsur^gsfeljlefl sein 
I^anp» :«^ 'Ibßil ifil^r ^\v;l){ dalfßr kqipfl^t, . weil der, angeiyei^dft^ Jörupi? 
^yM'iM^^\l «i^iclijseiip.k.anp. Mpd d^r Pfupk, dgr ia..nfpiiififl..Pr^Bar 
Jlf *i?R . C«^«?<^)fi« r W 4w gi-ös^spreo: Zartheit der, Fir\nenkqpfe)^ a^^? 
Tßß^^n,f^fl^Yfep4fjl \YW<|Q>„^iclFpi' schqi}, des^U> ;geriö|[ej: ist, Wf\i.%(^ 
*^.I^WP*nWfi iWin^J: SftiJ^WPP. «I? WgÜcfl ^^J^c^niltj, meist d^nfl^^ls. 
Wft^^Mw*». ^k^ dfln,.Tf^»iec},,p;i^. |ipm^ri,efR,Tl^eir dqs ,^a|s^& aJijr 
KflplV! w^ngfifldi^gffl^^s^ft: w,m;d|^rhi .Pi^i^er fängf, .pqlmlich . pia^n., Tljei^ 
df^ ,i;Vl<ic)^e^ qb..;. J^j^dliqb fipi)ßni.^i9h .^i Xafipien, gar qft flh Y^nlpmeif, 
^W¥ .qjugestöjpty. Ijjei. Fipsen ,k^HpijiWnaJs, und .avfli; di^s, fl^pss, also, 
ej^ Jjb^-J)ijjrerfin dqher wqhl,n/(;bt, wepn wii^ 

•jPl^e .flis^g|eic^il bpl?ipc^ipp, -r^.fllifr jvil) icli,,ijoch .einpsV^ahf^j^^ 
^*%P,:'Äifl in?njd/p,.Yeijt(pi5^P|ia^ iso)jrlp,| ^ys d^pa .Ppfenf.bymi^ 



Gästoden mebr^^Tai^eiln Wamset* mäc^rireii iissft (vier 'Ms d^bs 'fage) 
And nun den Kopf dwas stark dr&ökt, so d&ss er seme Fotm terliert, 
so springen die Yentotisen als br&unliehe Scheibchen hervor tftid he» 
Kalten daher, trotz des Dmckes und trotzdem, dass da^ andere Paren* 
chym zerdrückt wird, ihre Form. Dies scheint anzudeuten, dass sie 
Mos aus ehitini^er E^id^rmis gebildet sind und yrdleicht ^e Yerdich« 

tung derselhen darstellen. 

'. ■ . . 

Es wäre endlich am Taenienkopfe noch ein P«nki ku betruchtea^ 
dessen Beobachtung; soviel ich mich auch darum .bemühte, am Finn^^ 
köpfe zur Zeit noch nicht gelingen wollte, namiicb 7» das G.efas^« 
System uaseirer Gestoden* In Betreff dieis^. Punkten liegt ohne 
Zweifel ein Febl^ ii} der Art^ in welclier ich meine Präparate m(^t^ 
tigte» . Wie so eben bemerkt^ schnitt ich den Finüeiikopf uArnttelbM" 
am Halse ab, dadurch werden sicher die Oeia$se des Kopfes |ilabi4d 
von ihrem Inhalte; entleert, fallQi\ zusammen und. sind nun nicht mehr 
zu. erkennen. Man inusste daher auch, wie bei den Taepien, ein Stuck 
Hals daran lassen, auch allen Druck möglichst vermeideii, eine .Aufgabe, 
die beim Herausbew^gen des eingestülpten Finnenkopfes (wozu imnier 
einige Uebung gehört, wenn es ohne Terletzung geschehen soll), nicht 
so leicht ist. Sollte es mir noch einmal gelingeri, frische Finnen zu 
erhalten (was .ohnQ Spblachtbaus gar ;}icbt so leicht ist, dA die F|^i- 
dcher es stets, zu verheimlichen suchen, wenn sie finniges Fleisch haben 
und ausserdem man oft es erst erfahrt, wenn die Finnen, scheu lodt 
sind^ also nichts meor m erkennen ist), und ich glucklicher sein^ so 
werde ich '.das Bezügliche anderen Ortes nachtragen^ vor der Hand abeir 
muss ich !mich begnügen, über das Oefasssystem des Tpenienköpfes 
zu sprechen. 

Die Gelassvertheilung am Kopfe der Taenia solium ist folgende 
(was nur nur' einmal recht nett an einem frisch abgetriebenen Kopfe 
zn sehen gelang und ich auf Taf. IL Fig. 1 a. wiedergegeben hah», 
wobei die punktirien Linien imaginäre, alle schlürf gezeiohnetoH he«» 
obachtete sind): 

Das Gefa^ssystem stellt ein ziemlich deülNches. Gefil^toMK tiiid 
Maschenwetk dar. OhngefShr in Hifte des Kopfes und initlen zwischen 
detit vorderen und hinteren Venlousenpaare läuft qiier ein sehr Marken* 
Gefass. Kurz zuvbr, ehe dieses Gefassan jede der Ventousen kommt, 
giebt es einen fast ebenso starken, oft stärkeren, weil varicös erwei- 
terten A'^it ab, dfer nach den vorderem Ventousen «u auf-; n^ch^dett 
hinteren zu absteigt 'und dessen' Urspi^ngsstellen bsdd ^ gfeiebei^'Stelfej 
bald eritfemt von einander sieh befinden ; ausserdem findißn sich zu-^ 
weifen ,idch kleine »nästom«lisct*e VerBlhdurtge« zwischen iem ttmpi^ 
gefässstahlm urtd einetti diesisr genannten, grösseren Aeste. JÖde Vdtt- 
touse wird nuri weiter Von eiHem Gefassrmge umgeben, der flieÜs ans 
efnet- directen FoHsetzu^g des Hatiptstänmies^ besfeM, welche sich' 
als Longitudinalgefäss bis/ in den Hals Verfolgen lässt^j tfaeils '^i^ atfä^, 
i^omötiscbeh Aesten gebildet Tirrrd, welche ali GommunieatittnM'' dei^ 
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]ba^ giSsapren,. wr^ 4ie$e..yento9sen m\ ?i9lwndeq GßSmse m bet 
trfiehtfn md> Peor.forigfisH^teHavptstompi^ der bq aussM^^V^ 
wite. erläuft» um zu >mwk. Longitudinalgefäss das. Halses, und Körpers 
l»i. userdßa, mh\ sicli, nua scMang^lnd am Halse hiQ^ indem siio^ 19 
ebenM ges^hUiRgettem. Verrüfe dßr m der ianereq Seite jbrUwfei)de 
gr9S9e Ast aacb dif^iA ^ussorea Gefiisse b^giebt, und bei ibm an« 
gekommea» gewobolicb nur am Hdbae sichtbar, b^bt, spater mßist yei> 
schwindet, so dass es /nicht genau gesagt werden kann, ob diese Ge** 
föaye sioh rereinigen oder hinter einander TerUu&nd| «n der Seite des 
Geatoden ^ich ' herabziehen« Macht iniin einen schmalen QuerdurchscfaDtitI 
reifer Glieder und weicht diesen in Dssigsäure auf, so scheint es, das« 
eins der Longitiidiaalg^fasse udd zwar da$ [grössere, am meisten naqb 
auesM vom Qliedfi, ^e innerea zwei, w^Iii^he die kleineren sind, mebr 
ttaeb Mitte zu ^erteufen. 

'" Die nadi dem Vorderen Ventousenpa^re l^ofendcin üeste' geilen 
t^eib zu jed^r der TÖfderen Ventousen ein die' ganze Veotouse üdH 
kreisendes Gefiiss ab, theils scheiM von dem ^6tspre(ehehden rafstei^ 
gbndeiR V^oteusenaste jeder Seite ein Gteiass zu- entspridgißn , welches 
dils RisleNöm und den* Hakenkranz umgkbC^ theils eadticb senden' sie 
Ue^ tanastomotische/Zweigb zu den Verzweigungen' der absteigenden 
Aeste, ' sowohl an 'innen*-, als Aiisiseoflache der Veetottseo. y^ir sehen 
Isomtt ^in sehr sehönte' unti stark entwickeltes Gefassnetz, von dessen 
Rliqppen und Fiimmerhaaren ich jedoch nichts oüennen konnte« 

Interessant bleibt vielleicht noch (Ke Beschreibung eines l^tzten^ 
abgerissenen Gliedes. Trotz der längeren Aufbewahrung (2 Ta^e lang) 
in frischem Brunnenwasser, hiatte das Glied an seiner freien Fläche sich 
so geschlossen und unter Bildung von Falten und Rbnzeln so kei^big 
daselbst eingezogen, dass man die Wunde für nicht mehr offbn er^ 
ächten musste und man einsieht, wie solche Wunden schadtos für das 
Thier gemacht werden können, üeber die eigentlichen GefasöverzWei-* 
gungeii in den Gliedern unserer Taenie kann ich* nichts sa^en; das 
über, Was Bfanchard hierüber piibücirCe und ^See^r-Wtindt in ihre!^ 
Copie haben wiedergeben lassen, bernhre ich deshalb nicht. Weil ich 
mtt Selbstgeiseheftes in Betreff der Anatomie nnäere^ Wurmes wieder- 
2«gebeii beabsichtijgfk h'abel . . -: 

Aus deni VoWtehenden denke ich die Identftat der Taenia . solium 
und €yslic6rci' cellulosae därgethian zu haben. 

Weitete Beschreibung, der Taenie.^ Hinter dem KQpfe fangt 
ew picht» gt^li.e4erter, achm^lec H(d$ von etwa 6^^^ Lapge, ohne al)e 
Spur von Gliederung oder Querlinien an. Qie eisten Qaerlitiien, die 
nach [hinten z* immer deutlicher : wer^n und von wo «ab de;r Wurn 
imcb etwM aa . Breite: zunimmt^ treten n«^ der sechsten Linie , und 
ifk' folgendem Verhaltiiiise. auf. Zuerst . folgten auf einem Ranme von 
ifft. 50 Querstrieiie. ohne d^uüii^he Gliederung; dann 62. tiefere und 
(deuüiohere Glieder (Querfurchung^n) auf ,8^^S dama .40 lOif 6^^% mit 
9ch«iidea4i«bef{Glißderttng; da«B $4,22, 17, 15, 15, 15^ 14, U 
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«äedUr ^> 8^^, diihÄ 11 auf ««»*j fS «dP {»«^';.»*3« ältf *9^$ 
10fr «f fel©^ 75 attf '2»y^-; ai «rf !fcOS<^; 4§ kf iJW«'^'; 180 
auf 19^^; eo^aüfll^^ Wadf 19^; Die» gi<^ ift Sütaitia'äUf 14ö9 
Ptai4sef Linien f 6^25 GiMd^, md ireüi» Wir^ dam ^e^be liidJMi' attf 
lääld^^ftd '^ide Liiiie ftt Kopf unebnen, Wt eine Ta«iiid 'tron i4«6*^^ 
E» IS« Zeil ^ 5'fil4efl 2 ZaU: S26 «Kknier; m tdMlef ^igt «tt* 
gteM die Oi«$seib^2^t|iah9rie diflfr Gti^ääl' {ängehn^ tifit dft!slf-^9teil 
Qabrstrieh): für die Ol*dsse -der erMen dHtch QQei4itne gesäH^denen^ 
Flache iV^V A^ ®i^^^ def tetisteii Gtiedei^ ^nö Län^ ^on ^ebeto Liiimil 
be^ufl^. Anlaiig^nd •dj^ Gescbl^elit^-Entwickeiung/ so sab^i^b d{« efr^ 
merkliche GescIriecbts^Anlagie (aämficb an der Stelle; Wo det t^ei^iRs gem^ 
Mh elQtstöben sol^ eme Meinhy unregelmässig aiterniretode Aii^^egoiig 
Ües Randidd derTaeoie)^ beider 317; QuerCbeihir)^; Bei d^r'SSO.'Qm^n^ 
tbeilung etwa, war schon mehr davon zu erkennen. 'S!^-^ei^e iith liadl 
Milite deft' Gliedes 20^ dock nie gidradiinigt daroh Jiitte ImdenAl eine 
kleine ybi^MMilicb geiarUte,' anregeiolassfig gesbU&ngehe LiiD|e : (Kaüal)^ 
die zwar tnit. den} HediafdLanale des untereir und* ojberen Gtiadesi tä 
ekie.Lrnie 'fiel, immer, aber^ia solcher fintfernupg .von dmn . Gliedriatnde 
attTbonta^ daba miin einen Zusammei^ng; in der. Anlage) nidderktinaUj 
Weiter aleigte' sich imPi^ms genitalis ein Ueiner/ketlfSSnaiiger KönpeT) 
der Peni^/ umsobb^aen von« eiaeoi' ilicbteli Räume, ^ein späldreB gloeltenK 
fOnni^n;' Kölner, voni*dem' aus gerade- naehbiiiteA t^n ganzikleiom) 
fein gevnittdeiler SchiMch ^ng^- der- stets etwaänor.jefaclm gesefttfbt 
^HerijMiHlituisebJjUicJi (d^ai s^teren Ul^usbat^t9t9QUBet) blind, jedoch 
ob^i^! m^liche^ AufchweUuog, eadete» -.JlVeben jdiesem lUn^e (SameA" 
p|lr]ange)/gi|ig jedfssmai ßn der UQjt^*en\^ite desselben., <iApfai|gs n\it 
ibili l^ritlef)»' doab'ufigewwden^ daicb cjc^ Ifitte des W^s. aber jilotzlicb 
144er 0iner dem rechten .Wint^el vnhenBpgefilinie abt^jegtefid^; ein zweitei: 
K^pa^V- der; die ' Vagina /darstellt Diese: mundet nun, etwa ein Yiertf^l 
der. Länge d^$ gaqzeii Crliedes: vomf untere Rande des Ojjedesr entferat; 
W' den MßdianspbJautfh:, dea sf;^er9n Ut^mßf ein» Da hier,, eine Ein* 
pundiMajg ^eines/' geschlossenen ScJilaAcbe^ in eiaeq ,bpb)en: .Kanal stütlri 
Änidet, ^0 tsteUt ^ch^ diese iEin0l^odMng^^le,; von .^4>€ffi' gei^bea, ab 
e)n: kl^iner>: 3chwaner|.;9va|Qr Fl^ek^dar ui^d jsli^idieser Fleck. der* ojpjli^ 
sehe Ausdruck der buchtigen EinmundungssteÜ^»' iUi|| 'a}sp. wid^.was-* 
ve^ratandep zii werci^ii^). immer liegt der Penis nach .def dem ü^optende 
zu gerichteten Seite des Gliedes^ di^ Vi^ina nach 4er dem Scl»franze 
zugekehrten hin. 

Vbp Mliesen St£5t Gliedern gilt in Beti^ ihrer R«ife ' fol|^ndes : 
Anfangs , bis zum !^0i Gliede , stellt man niebtS' gduM , tfl^ eineii gin 
isehläng^lten Jüinal, ^^ i^ Mittellangsiinie des ganten Gestoden ^\(ffi^i 
Bie^ef Kanal < maeht allerhand seitliche fixeursionen und schlieft t^tob 
Id^ircbauB hidtt ummterbreißben an das untere Ende d^ Kanbles' iea 
ober^ Gli^de an, wobe)> denelbe auch -a^sserdeni ^ ieiliteb'<tnti <dei^ 
MitleHiniej die man dunöb die Liäfige des Wurmes si^ j^e%e^ ^dicbte^ 
abweicht. ' Neben diesem; In^t ^ebwac^ bratfnlieh ^ geerbten Kabale; 
Verlaufen ton dem Porifs ^ita)is iMs zwei andere' ^bMÜkilfob<i&Attfeii 



gewendete^ In gahz^ gerader Liofe quer bi» nahe an den Mittelkanal v<#* 
läurendevblirfd; ohne Ansehweüttn^^ndigöftde, stets geHMiche und ge»- 
scM^hgede Kanal; ist der Samerislratig nebst Plfnid, der ''sieh in eine 
Gldcke'^dffhet/ati'dereh unterem Ende ein iwtii6r Kanal liep. Di^se^ 
zweite Kahafl Ist meist heller, doch wenige^ schtirSrtlich und ätetlt eine 
ünfge#Uhdefie Röhre dar, die neben tfer Glocke des Penis elWas triehter^ 
fSfm^ e^wfeitert ist, hierauf sehr eng Wird,= etwa bis' zur Äfitte des 
SÄftrei^ltahges' parallel mitihtn an* seiner unteren Seite terläuft- und 
dMn* plötzlich üntet eineiä reebtfen Winkel fast nach einten abbiefgt, wo 
br isieh mit einer neuen, kleinen AnschweHung in <fen Mediankanal etn« 
iSheM. 'Spafei^ sieht man m diese Oeifnnng regelmäßig eine Art Ast 
deii Uterus sich einmünden, der bHhd endigend, diese Rdlire, W(4ehö ^ 
¥a^infi darst€(!lt, nach Aussen verschliesst. ' • ^ 

l^hv;hen iM 280. bis 40Ö. Cliette beginnt nutt dentftöh ein» 
knhäQfbng von ganz kleinen, losen, 'gelMicbent Körperchett, die k^se 
zerstlWt^ in Häufchen geordnet iind sieh endlich idso ztfsamn>eiibfllleiid 
litt Wfenchym' Hegen. Bei dem' 4SÄ. Gliede etwa fihg «las dem öbeten 
Bfl*fi^ ''dös 'Medianstammes (Uterus) sjugekehrte Ende aa sich ki>lbig^ t\i 
BihveileM und * seitKch traten sehr unregel'inäs^ig acbsel ständig kleine 
Stefcitattch'e auf, die sieh mit der fVÖher i^erstreuOen Mhssiß gefallt hatten« 
Diese Äusifiufe giehen hera^ bis zii de*n Punkte ^ wo der verlängert ge* 
dfiditeSamen^trang den Mediank^nal Schneiden irärdei* ieh^ is&hlte dereii 
sieben^ bis netin: Hierauf folgt nach der Scbeidehittsertion^fain 4iml bh 
s?ö ilir ein freie!» Räum, der sich elwa über ein Vierlöl- de& ganzen 
Gliedeid erstreckt und untet*' ihnen wjederum zwei bis -drei kteine, seit- 
liehe» Ramificationen, derei^ gi^säte Itarttcr dem unteren Ende des^ ÖHe^ 
diey ^rfi näd^sti^n liegen. Bs erfolgt aUo immer deutlich ^ie» Bfilduog 
i^i;" SeiieHM^ni^ des Uterus so, das^ä sie Von eben :nach der Mitte zii 
aää vob tiibten nach der HH(i(!; isü au'^i^sse' abnehmen, da^sd sotniitSdi^ 
jeHfi ^nein ob^en öider untenan' R^nde anliegenden A^este die ältesten 
k^ der 'eh tsprechenden Hälfte sind. =' Dies terfcältni^s flnd^ si«h weni^ 
(mir etwäf dem Grade der FbÄühg nach, die autJh «Äets, «berst an dem 
bU^m iWird: Utit^n^H 'finde des Uterus, dUM;fi ^tarbefe AribäuAitig 4er 
gelben Masse sich jkund giebt), bis zum 500. Gt^de^ Bei diesem Gited^ 
Atnd ^fcli imu tueM^eine gabelfermige Tbeiibbg'emes'Seit^&stefi», welche 
tbeilttwgsart fe ihreiri Verlatffe dem Uterus iter Ta^hla soll«b öigefn* 
ttvAifiillch M find so lainge zu erfolgen scheint. Wie es ^Aiw ^rrRmhs 
g^Mattelt.-^ Hier^eh ; dass • ^ kleines' llt^mmthei toben i^iacfh ^kurzem 
Vorlaufe- sicti fmmer wieder g^belftirmig tbeilt, erfiäl* der Utero» 4er 
iMfkInt ^*H«m ^(»eft*. Taf. H. Flg. 2), bben sete deÄA'itistihes Anöeheb; 
Btt gteiehdr teft w^aohsen Von dem untiören Rande nacH der Mitte M 
^ seRlittheti Ramifiekt?<Mien mehr bevv6r, tet^grötbern sich id Umfafig^ 
Atttd^bhurig und 2}abf, efrr^eheti aber fWst nie die* Grösse wld Ml der 
A^te 'des'^Stammes diir eberew iHflliW. * Dfes Mässt * sich ßpfiter selbst 
dieMhtb an-reillin G<ie^rn noch Wfolgei^. ISs>ist ilalJei jdlenMIk m^ 
gt^cb ^ ihikei^e, ^iebe inehr freibleib0ade «iiifene>Mllfte getfaMT'^ 
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hrtr^tep» da, wie ich denke, ihre Beschaffenheit uns iüQ€UarQ|ig giebt 
«her die Ali der Aosammlung der An&ogs yieUacb zerstreut bemerkt^i 
üanalcben iiuiiftrhaib der geniucmteü seitUcben Aeste de^ Uterus. Es 
stallen sieb namiich, wijhrend in der oberen Hälfte schon die Seitenaste 
^br entwicl^elt sind und auch zwei bis vier der unteren sich . schoa 
deutl^h alsi km^e Aeste dargestellt haben, in dieser unteren Hülile eine 
Masse kleiner, gai» feiner, gescblängelter Gefässe dari die m^ den 
kleinen, gelben Körnchenhaufen zusammenhängen und diese Mßsse auf 
den i^örncbenbaufen bin nach dem Medianst^mm zu iuhren scheinen» 
JMlan sieht also deutlich, das^ wenn m^n vop Ovar^m reden will, aur 
jeoe kleinen, gelben, in der Masse zerstreuten Körper, gemeint sein 
können. Diese Ovarien wfirder^ eine nur für die früheren Entwicke- 
Itnigsstufen sichtbare Druse, bestehend aus unzabl/igen, kleinen Bliodr 
sacken (eigentliche Dottersacke), die mit kleinep, zartwandigen,- ge>- 
schluQgenen Ausfuhrungsgängen verseben sind, welehe nach dem^ Central- 
stamme hin verlaufen,, darstellen. Von Keimblascben konnte ich mit 
Sicherheit nichts erkennen, denn ganz kleine, unmessbare, nach Be» 
bandlung der Glieder mit Essiggeist bemerkbare, in und um die Ijid^ter* 
masse zerstreute, lichte Kugelchen, wage ich nicht, dalmr xn erklÄreii| 
obwohl es auch schwerlich Kalkkörperchen sein könnep, die ja in Essig- 
saure, sich lösen misten* Ob nun diese Dottermasse .an verscbied»nO| 
mindestens an zwei Stellen Qe am oberen und unteren Ende de^ Median? 
banales), ejntfiinde^ oder an allen jenen Stelleu, wo Seitenaste bervorr 
wachsen , oder endlich > nur am unteren Ende des Kana|es durch eine 
einzige Oeffnung, ist ungewiss. Soviel nur scheint sicher, dasa in dem 
Medianstamme besonders die Spermatozoiden sich ansamniehi durllen 
uiid hier die Qottermasse npch amorph ankommt. Auch fand ich 
eumiid an der Einmändungsstelle der Vagina (also desn u&U^ren End^ 
des Glieds, naher) in den Medianstamm, gegen 10 lichte^ kugelförmige 
Gebüde, und eins im gleichen GUede an dem. oberen Ende des .Gliedes, 
die weder bei Dn^ sich änderten , qocb bewegten , also keilte {^uflr 
blasen waren, poch mit Essigsaure verschwanden. Soll ich die&e 
Gebilde als die ^ste Scbal^ianlage betrachten? Und fände diese Ab*^ 
sonderung etwa Sti4t in Nabe der Vaginal-Einseikung upd, w oberen 
Ende des Medianstammes? 

Vom 500. bis &00. Gliede traf ich noch m'chts weiter,' ausser 
jenen Scbalengebilden (?) Jind erst bei dem 600. Giiede zeigten sich 
kleine, einfidbalige Eiereben, die zwischen einem centralen,, lichtei) 
Fleck, der sich mit schwarzer Contour begrenz^ (Embryo) und einem 
auissemi Contour, spater einen lichten Ring zeigten. Schon treten ai 
diesen Gebilden die spater deutlicher werdenden Eanhbeiteii hervor, 
aber noch entbehren sie des Pigmentes. Diese, kleinen {)ier bev^en 
sich in de«i mit Essigsaure behandelten Präparaten . frei beim Dmokff 
innerhalb des Mediankanales und seiner Seiteuaste herum, und ^li^ß 
dqbei iaimer in dem Centoum der Langsaxe dieser KenJtlc;,. pn den 
Randern aber stl*öBit ia bellen Streifen Flfissigkeit» Im 625.!Gljeda 
tragen, diese klemeii Eieroben sohonjswei deutÜGb untersah«i4lNMrei g(^ 
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förbie SchalenschicIiteiK di^ ^ich iinmerineYir T^nh'cbtM, dtlnkl^r ßrbm' 
iknd t^ndtieh zwischen dem 650. bis 700. Gtiede ziemlich das Ansehetf 
gane reif<^ Eier erlangen, nur dass Tiian hier zuweilen noch nicht ]^anis 
reifcnf Ei^rn nebän den reifen begegnet. Es steht nach diesen Unter-' 
siidiiiingen nun wohl soviel fest, daiss die Eischalen erst während des 
Verwetlens im Uteras und seinen Anhängen entstehen und wahrschein*-* 
Kcbals conceiitrrsche Ablagerungen aus der den Köi^per dnrchdringen-' 
deä Flüssigkeit sieh bilden; dass ferner die Ovarien eine grosse, zer^ 
freute, aus einer Masse kleiner Blindsäckchen mit AtisfMirungsgängen 
rersehehe Dräse bilden, die ilur ein momentanes Leben und Function 
iU haben scheint, und in denen zwar Dottermassenbitdung deutlich, 
eine Keimbla^chenbildung aber undeutlich bei Taenia iolium sich nach-« 
weiseh Msst. — ^ Im Aitgemefnen laufen 9 bis 13 Aeste vom Uterus 
äei* Taediä selium aus, immer eine ungleiche Zahl, von' dem der Taehial 
mediocanellata bis 60 und mehr. ! i 

Männliche Qenitalien. 

< Penis« Sichelförmig gewöhnlich gdbogen, in der Mitte durch- 
h$hH, so dasis Jüan deulich an Pebisspttzi^ sehen kann, wie die äussere 
Penishäut sich an Mt Spkze des Penps nach innen umschlägt, hxk 
Allgemeinen ist er glatt und.gelblid) braunlich geiarbt, bleicht sich id 
Essigsaure und zeigt dann kleine, sparsame Unebenheiten an Aiissen- 
0äcbe. Er liegt unter den Genitalien stets nach der oberen Seite des 
Gliedes zu gerichtet und ist an Spitze 0^017^^^ oder 0^039 Mm. breit,' 
an Qasis bis 0,035'" = 0,071 Mm. breit. Seine Länge i3t schwierig 
genau zu bestimmen, doch dürfte er beiläufig 0,1^2"^ = 0/176 Mm, 
lan^ sein. Zieht er sich zurück, so ninimt ihn eine eigeothumliche 
GloclLe auf, vei*gleichbar mit der Vorhaut und den einer Vorhaut ähn- 
lichen Gebilden, deren Länge bis 0,175'" :?= 0/395 Mm. beträgt und 
Breite ai[n grössten an Basis und freier Oeifnung ist. Von seinem! 
hinteren Ende verläuft in geschlängeltem Verlaufe bis ein Stückchen vor 
den Medianschlauch der Samen sträng, sehr stark braun tingirt, 
und i^tets unter rechtem Winl^el gegen den Medianschlauch. E^ endet 
btibd, aber ohne deutliche Anschwellung, so dass der Hoden fehlt 
Spertiiatozoiden zu finden, glückte mir nicht; die Schreger'scbe 
Abbildung derselben, ist sehr mangelhaft. Des Samenstranges einzelne 

Windungen messen 0/014"' = 0,031 Mtt. In der Breite. 

... ■ . ' i 

r i I ; . ,,W^^i^liche .GeniialieH. : :, / 

Glteich neben dei* Periisglocke, an ihrer unteren Sfeitfe, eritspringt 
dte'S'öheide, mii einer * drichterförmigen Anschweltuhg in dieser 
Gegertd. Sie ' zieht alsdanw, Anfangs parallel * mit Samenslrahg Ver-* 
lüüflßnd, ettrSr auf HÖfte ihres Weges den Sarijenslrang " unter schheirer 
thnbiegüng' nabh unten Verlassend, gegen den Mediankanai und mündet 
:Sibh itr dies^, flfih^r dem untereti Gliedrande, Mteh Btldu^og i^net 



4ies€ Sc^beide «in^ F^rteetzufig 4er. ^q^saron ße4eckq^gi.<?p|i|isrgiiR> 
uni ^beii^^o «u4 4];hilin bestehend, wiei 4ie$9« t^ie^e Afil^gf». >^ kp^ 
^tkdm 4^9Üi^^.b6i Dpcb uo,vdCBn iGliecierp.. Spfjleir sph^n^ si^ 4ie 
Sctbdide vai^ <l?r AusseDwdt ab^^$c|liies^ßO. lii^pi^r iM.did^ejäniqAQf 
dungMteHerteswdf^ra sUrk pigmeijtirt. Sie W«s;i^ ^*ß^a^l*reß Tiffr! 
laufes etw^.. Q,flQ7'V ,.;»p 0^0121 JMqfi. u):.BreMfi 9(n.dßi' ;|jf»üiji|ijngs.^ 
^^le io Pw« g^Qinlalis, neben d^ iGIp^jKä ; aber ; an, br^iUj^er ßJL^Hi 
^wa Q|Q29<<^'=^ 0itf63 A|i^. . Dje M43S3upgiidie$a^, Hanal;^ ist» mf&ßßftc^ 
oidj^i^Mil^li «fpbivi»^rig» So lejc^ ^an nifpilich .bei dieser Ts^ifj/ d^n 
PenijSfSiielU, i^M hm der.folgei^en. au,s?,erard«iilli^b scbiW^^flg* ^o ist^ri^ 
bßi. T^eqia.vsolf uni mmßv der; Soil^q^tR^ng pijgffnf^tirL. ist) ^ rwepjg 
geJiiqgf f« gHt^cJ^Ä^bei.'JP^eiiia |»e4iovaMe|laM. $o ^U^rjf, pfpactn^fri« ofMl 
deutliche Scheide hier zu erkennen. .- i >. - ; ■/ \ r« i. 

Ovarien. Nur vorübergehend sichtbar und in unreifen Gliedern. 
Keimbläschen mir nicht zu ^riveiinefi Möglich, es sei denn, dass jene 
ganz kleinen, in Essigsäure unlöslicluin Bläsclien sie darstellen. Die 
Ovarien bestehen aus unzähligen Biindsäckchen, die mit kleinen Aus* 
fiibiitfrlg^firrgen'>>v0ryeh&n schiiiifen^ >die ikactr dem tMedian^taimne hin 
verlaülen. .'ßle^Q Otah'^n efilhaü^tr die Dk>tterfn^s«e^ diiB AfilRartgs.^aitii 
feifikörnig^' s^l^r in den MediaDkanal^ tritt, tt<»d hi^ an de«r BfMeiyirffsä 
Kanäies^ zuersi dern'oberen, später iauch an» uutel^n^ sieb ans^mflielt. ' 

UlerusV ; Dieser ebengepannle Medi^nkiinal jst der .pau|ilstanitti 
des yierus ^nd in ihm bilden sich die Eier aus.' jtfan findet zUQiei^t 
|n i>lahß der Einmyndüngsstelle der Vagiiia \n de'n'ülb'iis^ ^ücb >vöhi 
am oberen, Ende ipiUefl unter der Dotlerhia&se, einfache^, liejlle, rünäö 
Körperchen, die. uhlöiilich in Essig sind und- woht die^ efslc ^Ei^cLäle 
dar3tejlen, )f)er Uterus /sendet spaLer Seitenäste mit Dotternlässife tipi 
^ulet^t Eiern firefüllt öq?, und jtwar, erst Im oberen Theile' des ÜGliedßS, 
dann, docb imfner näcb i^phlund .Grosse germgel*, ebenso auch dtji 
ünterea tjieil^. Ich zählte stets eine ungleiche Zahl der ^eillichikn'tfäU.pt-- 
Ausläufer des> Uterus, nicht unter peun, nicht hber/lSV. ',"..' ;' 

' • . i)^ £Q9|u*yppea^^^^^^ ihri^ sechs. IJäjidieflsjhd. pigr^ 
enkepf^en, wegfü^illndurohsichti^keit dai* Ei^chalen^ lässtm^^n t^bef .^(cj 
Eier jBJ^e t^M's^e; Zeil in , ejjuer .conaentrirf^n Aufjöij.ung; v(^n Jj^a1j.y?a,^^^^ 
ßljcunft liegej) vnd zer^preipgt alsdann die, Scbalen durch Druck j|!:dw 
man auf das.ÖecJ^l^scb^p w^l^t^ gp^ werd,^ 4icijE^bryppe^ fr^jr((}fr^ 
Tafel I. Fig. 3. u. 4). 

Van Beneden spriobt roii ©infer di« l^^urehung vertretenden ßläs- 
ebep-'.iMfld |^rip90iifdia|r?dl(?pbi|d«flg fifli Eie.^j t|^h.;S3b. i^fti^ffs hh 
ielzt piq^t. VrDas 4>ber weiss iqbjdiw^ !v?ifp. B#J3^^fi|ßnfij|}iera^if gpgi^dfjfi 
£n^st6Jl^Ilg$Uleprie dj^r. Cio^ur^n ^^ Eehin^cpccfP |f|4^falb fal^cjiJM^ 
Kejiwr di«?er;Cysticej?. j^eii^ .^obo^ ^i|f Eie idi^ l^fjlagfi. s^ 
ßifp|nf-Ew"8ffl«g» ' «P«4erp, ifr^. ojit ij^ui W^p^^li^ ^fl^, j Eö^l/^ryppal«? 
\^m ^A\^!f^^m^^%^A^s^^^ ^lJV|o^nsi>ß,,:#n^t,|4fj 



Muliipiication Statt. .So besitze icb eioeu verkammart«», bloss Eur 
LampertsnuKsgrösse heraiig«wacliseuen Coenttms cereiNralisaus Scliups* 
bim, der nur . f u ti f EiJiztefattiigS|)iitikte und Scolexanlageo zeigt. Man 
vergleiche auch das Scbeiua am Ende der §. 2. des aligemeineu Theiles 

Stellung der Pori genitales, um^egelmässig aite^nirend, mar- 
ginal, meist in Mitte des Kandes eines Gliedes. 

Digestionskanal und Nervensystem fand ich nieht. Die Longitu« 
cKnalgefasse (ofr. Taenia mediocanellata) sind keine Secretiohs « , son« 
dern Circulationsgerässe. 

Atti^h Organe der Hautsecretion finde ich nicht. Van Beneden 
nimmt „kurze, verästelte,. drusenähnlicbe Blinddärmchen, die am Rande 
des ganzen Körpers liegen und man für Ovarien hielt^^ daför. Ich 
fand diese Körperchen nie, so sehr auch ihre Zweckdienliciikeil för das 
lAhen des Wurmes zu präsumiren wäre, da die Wurmer ganz gut 
zum Schutze gegen äussere Agentien einen durch sie abgesonderten 
„mucus destine a lubrifier la surface du corps^^, gehrauchen könnten. 
Jene auch von mir auf Tafel II. Fig. 1 a. ahgehildeten Blinddarm** 
eben, Bläsclien u. s. w., die wie Tdstwärzchen oder im Wasser unlös« 
ttche Hantsecretkugelchen aussehen , sind nur ein könstliches Product 
und habe icb mich überzeugt, dass ich auf dem besten Wege war,' 
^ese Gebilde für Absonderungsprodnct eigener Art zu halten , während 
sie doch nichts weiter sind, als Sarcodekugelchen , die bei längerem 
Contact frischer Taenien mit wässerigen Flüssigkeiten in der Form' 
wasserheller, öliger Kügelcben , die nicht sofort mit dem Wasser sich 
mischen^ frei werden und auf dem Objectglase herumschwimmen« 

Haut und Aufeitianderfolge der Muskelschichten* Uia 
Sich von diesen Gebilden einen Begriff zu machen, tbut man am besten, 
wan kocbt ein Stück Taenia soUum in kohlensaurem Kali und.piri^. 
pafirt $ieb dann mit einer feinen Pincelte die Schichten los. Noch 
besser gelingt dieser Versuch, wenn man die mit dem Alkali geköcfoted 
Täenienstücke hierauf in concentrirte Essigsäure schüttet und ^ach dem' 
Auiquellen darin die Schichten, die meist klaffen, lospräparirt. Man 
kann sich dann überzeugen, dass eine Epidermis nicht fehlt, aber, 
diese ist so dünn und zart, so weiss, dass sie kaum zu erkennen ist. 
JkfdeiifaUs besteht di^se Schicht aus Chitinsubstanz und wird unsi iM 
nähere Verhältniss bei Taenia mediocanellata deutlicher werden. Hiß 
lassen sieb in dieser Schiebt Kalkkörpercben erkeanen. Auf dtesie 
Epidermis folg! unmittelbar eine dünne Schiebt Longitudinälfaaani, 
in welcher die Kalkkörpercben eingestreut liegen und unter ihr äne' 
£(^i€|it Qtierfasern mit ebei)falls, doch sparsamer eingestreulan Kalk* 
k^hpercbep« Hierauf erst folgen der Uterus und seine seitlichen Ausf^ 
Ulli»;. — Macben wir ewm Quer -Durchschnitt, so fmden wir al&o 
sieben Scbiditen; 

1. f^idermis ohne Kalkkörpercben. 
%. LMgitudinaHasern mit reichlichen Kalkkörpercben. 
: 3. Iranaversälfasera mit iH»»rsamen Kalkkörpercben. 
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4. .UMn» .Ulli seine Aeste mit den Eiern. 
5» Transtefsalfiuern mit sparsamen Kalkkörperdieii. 
> . . . 6. Lo^filudinal&sera mit reifshliolim Kalkkfipperobeo. 
.7^ Epidertnis. . . 

DU Eirtscbeidung der Frage, ob die reifen Glieder besondere, 
trematodenäbniiche Wesen darstellen oder nicht, überlasse tcb den 
Naturalisteo von Fach/ leb bemerke, dass nach dieser Ansicbl man 
den zyF Taeiiit erhobenen Soolexkopf mit seinen Gliedera „S4robila% 
und die einzelnen Glieder für sich als besondere Wesen betrachtet, 
glqiqbfft'^ „Proglöltis^^ nenrtt. Es handelt bich darum ^ wetcb^ Auf' 
fo^^MAo 4in%her imd natürgemässer ist. Zweifelsioboe bat die voi« 
^8sgi Bej](^den .geistreich verfochteije Idöe ihren Ursprung in der Ver* 
gteicti.ifng g)ii den Anc^iden, also mit Thieren, bei denen ein Gene- 
fUtioi^^twech^j^l ^iotrilt. Tritt aber dieser Wechsel bei der CUsse 4et 
Qe^toi(jl^n % gewöhnlioh nicht ein, wie wir oben gesehen baben, so 
n^MSf V^iSi diese ganze Klüfiung auch eine mebj^ künstliche scheinen. 
(waQ ^uch S^etn annimmt), und es bliebe eine reine Analogie wobl 
nur fi|r jene Cestodea übrig, wo wirklich neben der einfachem Ent^ 
wi^i^ebipg eine complicirle, nach Art des GenieraAi^ns Wechsels, zu 
bemerken rsl;. Wie d^m auch sei , diesen Slrei^)unkt Mf Gegenwart 
41) eq^wirren, überlasse ich Anderen, bandelt es sich ja daher docib 
^s^ptsacbiich uin eine systematische Formfrage, die am entscbd/de0 
i^nf Kenntnisse nicht ausreichen. Es bliebe uns jetzt JSMh übrig, 
^ip Wobiiort unserer Taenie zu bestimmen. 

Habitat. Ihr gegenwärtiges Haupt-Vaterland scheinen die süd- 
Ikbere Uatfte I>eutschlands und andere südlichen Länder Europa's zu 
$eni, wieTaenia soll u<m auch auf Asiens und Afrika's Continent nicht zu 
fehlen schein!, cfir. Bayle a practjc medico^histor. account of tbe Western 
Goast of Ameriea und L'Aubert loco infra citato. Häufig findet sieh: 
diese Taenie in Thüringen, Sachsen, Böhmen (Reichenberg), Würtem* 
barg und mehr nach Süden zu. Höchst selten begegnet sie uns in 
Hamburg und überhaupt an den Kästen der Nord- und Ostsee, wie 
afoch die tiiit den verschiedensten Nationen yerkehrende setion genannto 
Madame Heller mich wiederholt versicherte. Ich weiss von Trave- 
mdnde her, dass Taenien an diesen Küsten sehr selten stnd, üe 
r6n mir daselbst, sowie zwei in Zittau einer Bremerin abgetin ebenen, 
abarTaeniae mediocanellatae waren. Von besonderem Interesse« wird 
^B ftp die Zukunft sein, da men, wie ich boiTe, nunqiehiH) die* Art^» 
kmiitor' unterscheiden können wird, genau die Disiricte kennf^T' z]i- 
leMefi,^.wa unsere Taenie endemisch und allein vorkooiml, u«d wo« 
sie ' sich itheils mit Taenia mediocaneltata mischt (was von Leipzig, 
2illau:«md.wie ich aus Seeger sehe, auch von Wüftelnlierg gHt), tfceits 
mit dieser letzteren Taenie und Bothriocephalus vereint vbHcommt^ w^bb' 
von einigen Schweizer- Ca n tonen zu gelleii scheint (ofr. A^reiis Meyer 
die KossobliittheD), tkbsils aiieb vielieieht aüein mit fidtbriiod. hftus sich 
findet. (Hamburg ia Betteff der Joden ? Birasland , sfidL Frankreich ?) 



E& fragt sieb tU^rbAupt| cfb wir. die Tvenii soliuiti irg^d#o so ton^. 
lurrscheod »lleiii fmdeo^ wie ds der Bolbriooepbabus kXüs md wohl weh: 
Taeaia aaediocaneilata zu thua scbeineo; Deshalli ist es a«ch fragliob^ 
ob es ans äbarhaupt jetzt noch glücken wird , dass wir JMoals difSSiffr. 
reine Taeiiiengebiet finden^ oder ob mr uns endlich jetzt dawit be» 
gfii^jfen, müssen^ nur noch Mischungsgebieten der versobiedeBen Taa-^ 
meo in begegnen und von einem Vorwalten der einen Taenienart dar* 
anderefl gegenüber zu reden. Das ist über allen Zweifel erhaben^ dasa 
in. Sachsen sehen, wie auch in Würiemberg, diä Taenia spliuni Tor^^* 
lierrs^bt vor der Taenia mediocanellata^ im Norden aber didso fot* 
Taeaia solium. Nach Süden zu nimmt letztere eher zu, als ab. Sa 
ist sie nach del Chiaje nicht selten in Rom, wo Cai*u8 (Analecien f, 96) 
zugleich bäiifig Bothrioc. latus sab, welchien letzteren Westring imd. 
Ahiberg in Schwedens Hauptstadt ebenso nicht, selten antrafen. Knh 
Taetaia solinm scheint die verbreitetste 2u sein. Es ist nun Badie 
jener Gollegen, welche einem Yolksstaname angdbOren, del* Goloifieisn 
entsendet und nach jenen neuen Goloaieen feste Verbindungen mti disb 
MuUerlajida uoterbäit, die Taenien ihres Vaterlandes onter den EingB^ 
borenm genau su siudiren, was natfirh'ch für einen Deutschen in) Bimitn^ 
ladde schwimg, für Schiffiahrt treibende Völker leichtei* sein wtf dir 
Dennoch werde ioh es nicht unterlassen, die Golonieen meines Yater^ 
landes, z. B. die nach Gbili gegangenen, zu verfolgen und Soviel idi 
vermajg, über jener Länder einheimische Ge^oden und die V^rbreitubg 
der in meinem Yaterlande sich findenden, dort eiiigewanderten Gestaden; 
mieb zu untenriebten. Gerade Zittau und GrossscIidOMt^ die BCammoftei 
der angedeuteten Golonie, sind gute Bandwurrasitze und ich denk^, es 
wurde dem Geschichtsforscher späterer Tage über die Binwafmlaniiif 
meiner Lnadsleute sehon durch die. Verbrettong uns^rCestodmwtnn:' 
in jenen Gegenden Auskunft werden können. • Bnglisobe, biilliodisdHf, ' 
fran&osiecbe, russische, yor Allem amerikanisohe und endfich tmW 
spaniscbe Naturforscher, können hier aber mehr, als wir Ibun«. 

« • 

No. 4r Taenia medioöanellata, 

• ... 

Seit den ältesten Zeiten haben Autoren darauf aufmerksam ge- 
niadht, dass ausser Taenia solium noch eine zweite Tatoienart den 
mdnsoUichen Darmfcanal bewohne. So s^praeh Pattas von einer Tniema. 
latdj Brera von einei* Taenia hiimana inermis, Andry von einer Tadnia : 
senisr ejpwe und haben die Aulofen seit Bremser Mit wenigen Ann^^ 
nahnlen bis beute gemeint, es sei dids nur eine Verwechaeluhg tnik 
Bolbry^ephalus latus udd gäbe es keine wirkUehe tweite Taenienlurt 
mit breiten Gliedern, welebe in deih DarmbaBiil de^ Mensoleik bauaei 
Der mir inbcianiHe (weil in dem Heft, das mir b7sber zu Gei^rcUt 
kam,, ttiobl gehanhte) H^r AefiMreut in Bubnei^s iUustrirler isedicin^ 
Zafbdbfift L c, frat aueb mir die.Ebre erwieatri, mkil ita» aciaem^ Aun^r 
zi^gd ilbek* die Döiieste Lilett^atur «kr meftscblicbän Gestoieo ahi nrinnto«r; 
Seine Lobeserhebungen der Seeger - Wundt'schen MitiMhilifHi nbirio 



Afiatoiilit« der Cesloden und der dabei ^dbeqen Abbildusgen sowohl^ 
«1$ das folgende von pag. 40 entlebiite Citat, beweisen, dass er selbst 
aur wenig mit der Anatomie menaoblicher Cesloden sieb persönlich 
abgegeben haben kann. ,,Zur Zeil gilt es als ansgeniaelil, sagt er, 
dass nur zwei Bandwunnspecies < — nämlicb eine Taeiiten- und eine. 
Bolbriocephaletispecies den menscblicben Darmkau»! bewoluien, denn 
die bisherigen Angaben über mehrere andere im Menschen vurkom«* 
meude Bandwunnspecies (z. B. Taenia mediocauellata, Küchenmeister; 
Pentastoma, Taenia tenella vulgaris, Pallas u. A.), lassen sieh alle 
Mos auf Unterschiede zurückfuhren, welche theils in zufalligen Merk- 
malen |lheils im Alter, vor Allem aber in den so hauGg vorkommen- 
den pathologiscb-dnatomiscben Veränderungen des Wurmes tu suchen 
sUid.^' Ich bemerke zugleich, dass, als jener Artikel ausgegeben wurde, 
schon die Taenia nana von Bilharz bekannt war. Was die Autoren 
nach Bremser anlangt, so hat, wie ich spater ausfubrlicber noch be^ 
richfiftn werde, Schmidtmuller wahrscheinlich unseren Bandwurm be- 
schrieben und wurde, wie Leuckart glaubt, der Taenia mediocanellata 
mihi schon tou Nicolai (Neue Zeitscbrill für Natur- u. Heilkunde^von 
AmoM>n, Choulant und Ficinus L p. 464), unverkennbar und zwar als 
Thehia destoda gedacht, von welcher er sagt: „Capite inermi aeuleato 
sessili, articulis dilatatis brevioribus, margine utriusque lateris medio 
latiore, alterius osculato, majoribus transverse striatis, emarginatis^^, 
wobei noch, die Aehnlichkeit der Glieder mit denen des Bothriocepbalus 
hervorgehoben und bemerkt wird, dass der Bandwurm zugleich mit 
Taenia solium einer 36jährigen Dame abgetrieben ward. Tut^chek 
erzählt in No. 2 des Auslandes vom Jahre 1853, dass in Tumale in 
Gentral-Affika der breite Bandwurm (Taenia lata s=s ndak'n) und zwar 
hiiufiger als der langgliederige (Taenia solium) vorkomme« Auch diese 
Sttelle deutrt wohl auf den SchmidtmuHer'schen und also auc^ meinen 
Wwm. . Ich denke nun doch im Folgenden den alten Streit endlich 
abgethan und die „breitgliederige Taenia^^ als besondere Täe- 
nien-Art dargethan zu haben, wobei ich ausdrücklich bemerke, dass 
ich jeden Namen, der besser gefallt, annehmen, die Taenia hier aber 
als Taepia mediocanellata beschreiben werde. 

Taenia mediocanellata. Eier: Sie sind (cfr. Tabelle bei 
Taenia solium) im Mittel etwas kleiner, mehr o^al, nicht so kugel- 
rund, braun gefärbt, doch lichter und weniger rauh und uneben, als 
die der Taenia solium. Goncentrische Schichten in den Eiwandungtn 
fand ich mir zwei; es fehlte die lichte Kreislinie zwischen Embryo 
utod innere Schicht und die durch jene Linie begrenzte, kleine, durch- 
scheinende Kreisfläche. Essigsaare, kaustisches Kali entiarben sie nicht 
oder kaum; im Wasser bleiben sie unverändert, sehweHen- böehatens 
ein wenig m, platzen leichter beim Druckv, als die Aet Taenia solium 
und lassen nach Behandlung mit Kali cau^icum durch kurze Zeit bei 
nachfolgendem Drucke die kleinen Embryonalblasen mit seebs iUkcbeii 
ebtdao austreten. 
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' 'Scaiex. Leider bislier ganz unbekannt. Anfangs ' g'laubte ich* 
in dem SehöiisscMunde einen Wohnort dieses äc(^lex gefunden tu' 
bflben^ um so mehr, als Clemens*") in Frankrurt meint/ er habe Aie 
l^aeniae buroanae gewöhnlich bei Schweine- und Schöpsschiächterrr 
geftnuleu« Schon im Jahre 184H hatte ich jene weissen Krrötchißn ittr 
Sobdpsseblunde untersucht und bemerkt, wie sie sieh, fthtifich deh' 
Finnen, aus ihren Cysten ausschalen Hessen, haUe jedoch keine, den 
Xaesieularven speeifische Gebilde (Haken, Venlousen oder Kalkkörper- 
chen), entdecken können. In diesen Tagen nun machte ich mich von 
Neuem über diese Körper. Druckt man sie, nach Abziehung der Um- 
hüllungs- Cyste, so tritt aus einem meist central, zuweilen an einef, 
Spitze gelegenen lichteren Punkte oder'qüerliegendem Schlitze des ovalen,' 
undurchsichtigen^ einem Ameiseneie an Farbe u. s. w., ähnlichen Ge- 



*} B«i dieser Gelegenheit muss ich noch aufmerksam machen auf den Beitrag. 
Ton Clemens zur Taenien - Contaginsitär. Der Anfang, ein 8ich5lüf7.en auf 
Klencke's beriirhiigte ,, Experimente über die Contagiosifät der Kingeweide- 
wiirmer** besticht wenig. Auch kann ich Clemens tiicht beiVtimmen in dem, 
was er über Synonj-mjrät der Hunde- nnd-Kalzen-Ta«nien mit Taenia soHnm* 
sagtt „Trotz gewisser (angegf'bener) Verschiedenheiten , möchte, ich diese^ 
Taenie mit den menschlichen für synonym halten, indem jch .giaiibe; da3$ 
der Embryo der Taenien auf verschiedenem Boden sich verschieden ent- 
wickelt", sagt Clemens. Ferner herrschen hier grosse Unklarheiten in BetreiF 
der Taenia serrata und cucoimerina, der Schöps* und Schweine * Taenien I- 
Solc.he Beiträge dürften wenig förderÜrh sirin. Auch. enthält der Artikel' 
nichts Neues. Dass Schläl^hter Taenien beherbergen, wissen wir lange, und 
dass man. um sich mit Bothrioc. latus zu verunreinigen, jenseits der Weichsel, 
in der Schweiz? oder Süd - Frankreich gelebt haben muss, ist auch bekannt. 
•Den Echirtoc. hominis leitet Clemens von einem' Schweine -Bandwurm' ab* 

/ . Leider kenn^ ich dea Schweine-Baiidwurm nicht, ^a «rbei «ns sehr seUea' 
i^t. 9olUe er der Vater desL.Echinoc» hominis sein, somüs^terder Schweine-: 
Bandwurm auch schwarzes Pigment am Kopfe, wie die Echinococcennach 
Virchow, haben. Es wäre also zu erforschen, welche Taenien, ausser Taenia 
solium und mediocanellata, am Kopfe schwarzes Pigment trngen.' Clemens* 
will weiter den Echinococcus, besonders beisoldhen, die sich mit Sohweine-* 

. «^chl a))g^ben, gefunden haben. " So berichtet er in drei •Fällen von Erhjnot- 
coceen eine innigere oder entferntere Berührnng mit SchweJujBn, beim;Fü4te^tr 
der Schweine u. «• w. Meine Erfahrungen bestätigen das Letztere nicht. Jch 
ersuchte Herrn Med. Pract. Jüttler in'Eibau, genaue Nachforsjchungen in 
dieseir Richtung Über unseren an Echinococcus der Nieren leidenden Kranken 
anzustellen. Herr Jüttler dehnte dfe Kachforschungpu weiter aus 'und be- 
richtete miri »,Der Patient kommt und kam nie in Berührung mit« Schweiften, 
wohl aber als Fuhrmann mit 'FUr^etü Rohes Fleisch genosjs nr nie« Inf« 
Monat Nqv. 1952 hatte der. Abgang d^r Echi(iococcnsblasen ein Jahr ai^er 
dauert, zuletzt mit siebenwöchentlicher Pause, bis am 3. Npv. wieder eine 
sehr grosse Blase und im'Dec. zuerst zweimal Blut durch die' Harnröhre 
abging. Sonst ist der Kranke- gesund, schlaff, verdaut gilt und ist als Fuhr« 

• maim tigiich aoff de^ Landstrasse. *^ ' Sicher iat, ich wie'derhdie «es, «faaa &ef 
Kchino«ocGus ftine Mutter haben inifss, die schwarzes Pigment ^m JEibpfe' 

,, trägtv schwerlich aber mit Taenia soÜum oder mediocaneJIata zusammenzu- 
stellen sein dürfte. Giebt es, ich wiederhole es, etwa einen Schweine-. 

• Bartdwurm mit' schwarzem Pigment am Kopfe? Clemens würde lihs ver- 
: binden, wenn er nns hierüber Mittheilung machte. ' - 'Mf; '• 
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bJMes, ein dufcksiektiger, lishterer^ kleiner Kilo^pT hervor ^ der jedoch 
gar keiJie cbarektorislischen KennseidheB an sibii trägt. 'Was* diese 
Gebilde^ in denen bei cten höchsten Vergrdssernngen kleine^ den kleici«^ 
slefi Nenialoden abitlicbe, Bildungen uns in Unsummen entgegentriaten/ 
sind) kann ich nun freilich nicht sagen lüld weiss nicht, ob sie MeiiNH» 
steinen oder Nematodenbrut-Beballer sind. Seml nur steht fest^ dasa 
sie den Scotex su unserer Taenie nieiit liefern können. 

Reife Taenie. Ihre charakteristischen Kennzeichen sind fol-' 

« 

^ende : . 

1. Kalkkörperchen. Sie sind grösser der Zahl und Grösse, 
nach, cfr. supra Körperchentabelle. 

2. Haken. Haken, Taschen oder Tascheoreste sii^d nirg^niisi 
zu erkennen} ebenso wie der das Roslellum darstellende fünfte Ring 
febiL Daher fehlt auch hier der schwarz pigmentirte Fleck , den wir 
bei Taenia soiium zwischen den Ventousen sehen, da, wo die Haken« 
taschen mit oder ohne Hakenkranz sitzen. Somit atelll der übrigens 
viel grössere Kopf ein Gebilde mit vier schwarz pigmeotii'len Ringen 
dVentousen) dar, zwischen denen ein Jicbles Feld mitten inne -liegt, 
dessen Geiitrnai ganz pigmentfrei ist. Dieser Unterschied ist schon 
dem blossen Auge erkennbar. 

3. Ventousen. Cfr. supra. Sie erreichen eine enorme Grösse 
und sind beiläufig noch einmal so grasa, als bei Taenia selium) zu-^ 
weilen auch bedeutend sckwarzbrauii pignventirt. 

4. Gefässverzweigung. Gefässnelz am Kopfe viel weniger 
compUcirt, als bei Taenia soiium. Der Hauptstamm verläuft zwar quer 
über de» Kopf bis zu den Ventousen und sendet auch zu jeder Ven- 
teuse einen ziemlidi deotliehen AsI, aber aHe Aeste, die Ton da zum 
Rostellum bei Taenia soiium laufen, fehlen hier, wie das Rostellum 
selbst. Anastomotische Zweige der Ventousenaste unter sich, sab ich 
gleichfalls nicht. Am Halse und Körper verlaufen diese Gefässe zu je 
zwei aa jeder Seile. .An Halse siebt man deutlidv sammtlidie vier 
Gelasse durchschimmern und bei den" letzten Halsgb'edern tritt m der 
Mitte des Gliedes noch ein fünfter h'chter Streich auf (erste AnTage des 
Mediankanales d. i. des Uterus). ^ Auf Durchschnitten des Körpers sieht 
man drei OelTnungen. An jeder Seite zeigt sich eine grosse OefTnung (die 
seitlichen Longitudinalgefasse, wahrscheinlich jederseits zwei, die un- 
mittelbar hintereinander liegend, nur ein Gefäss <lafZustelleir scheinen, 
da man zuweilen eine häutige Zwiscf^enmembran in der Lichtting zu 
erirficken vermeint), und weiter in der Mitte eine rfritte Oeffnung (der 
Durchschnitt des Üterus-Hauplstammes). Den von andern beschriebenen 
Querast an. jedem unteren Gliedrande, der die Gefasse beicCw Seiten 
verbinden soUj sah ich hier hoch niclit. Deullicb ab^r sieht nvan* hier 
bei 9pirftus -Präparaten und Taenlen, die länger im Wasser tagen, an 
jedem obersten Gfiedrande eine Masige Auflreibung an Vorder- und 
Hinterfläche des Gliedes^ Sie ist nach meiner Ansicht das Pradukt 
der Aifüllung des GefäaaeSj ia Folge dea röckwärts fmo^ ScjbwaMende 
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pgra Kd(>f mr6rkstw€f4efi Flässigkeits^trMied tmii lobaltes diefief 
Gatasse. Nie mkl man ftiede Aiksefawelittiig an Gliedern^ die ia def 
Mitte. 'lepFiasea »md^ %o der lubalt dt^r Gefasse freies AustriH iiacli 
mteft. hat imd »kbl aura«festaiieii kaaH. Man hat diese üanale hei den 
SaMien als ^^e(9retioos''€rgane hfiraohtel und am dieser Btesdbeubil« 
düng Ansehwelivi^R des {s^yetions-OrgaiKMi maciteu woUen, aas deren 
Waeliatbum emilieb Gebilde wie die Sebwanzblase der Cysticercen resul« 
tifeo. Ich «elte nicht ab , wie mpn nm irgend diese Gebilde als Ana- 
k^efi und «u* Erkbirang herbeiziehen kann^ da ja dann mindeslene 
die Bläschen am nnteren liande der Glieder aitz^ müssten. Ich halte 
akso* }ane Longitudinalgefesse auch bqÜ v. Siebold, LeuckaK u. A., fiir 
Cireulaitiensgefirsse. Die An^hwellung setbst wird durch örtliclie Ver- 
hältnisse emittelt^ wahtecheinlich durch die pt4inäre Anlage, grössere 
Weichheit und Naebgiebigbeit des Täenienkprpers an dieser Stietfe. Meist 
nfindich h&rt die qnerferlaufende Muskelsehi^bt gegen die Giiedendeit 
hin Entweder gani auf und es hieben nur Haut und LängsmuskeNagej 
oder ^ Transfersalfi^iebt wii'd dünner. Dadurch wird der Druck 
der Flössigke^ aul diese Enden starker und man könnte glauben, dass^ 
?oift daher die Ansehwelhing bei Abflussverhiederung der Ftässigkeil 
nraltireJ Aber iänh müsste, wie )a auch ' di^ Uterus-Ausbr^tungen an 
dem ehere» und uiilieren Gliedrande am (hckstien, gerilltesten und erily 
Mckeltsten mA, die Anschwellung aa beiden Gtiedendeti Statt finden. 
Pa nun die^e Bildung stets nur am oberen Gliedende auftrjlt| so mässeilf 
wir nach andere» £ntfitehungsgründen suclien^ und da d^se fiildui^ 
am.€l»e#eB 6kie#epde,s^ eenstant ist, 4ass sie selbst beiiä Kochen in 
bofaiensäurefi Aikalien nicht versehwindet, die Hervorragting sich wie 
ei» käeiitee^ feseUesaeMe, blasiges Häubch^ oder Knöpfehen über das 
Niveau der Rissfläche erhebt, wenn msrt zwei Glieder an ihrer Verbin- 
dungsstelle aiiseinand^rrupfl und man k^ine Oeffnung der Longitudinal- 
gefasse findet (die doch bei Durcbschuitlen in Mitte des Gliedes schon 
dem blossen Auge entgegentritt)^ sondern dijeselbe erst dann bemerkt^^ 
weijin man das kleine Bläschen zerstört und die Flüssigkeit aus den 
Gefas$en bervorgetrieben hat: so ist dies ein deutUclier Beweis, dass wir 
e;s niit. einer anatomiscbon Gefasseinrichlung (Taf. IL Fig. 6.) zu thua 
haben, Welche eine Art Klappen-Apparat vorstellt Die Einrichtung selbst 
besteht in eioßr Art beweglichen Conus in Mitte des Gefässkanales, der in 
der Mitte offen vor der, von unten nach oben zu zuräckstauenden, Flüssig- 
keit sich seiitiesst, vor dem, von oben nach unten zu andringendem, Flui-, 
dum sich Offiiei. Ich habe deutlich in diesen Anschwellungen, wenn Luft 
lÄi Äe Gefftiee^ zujgteieh eingetreten war, durch Drucfc das Spiel dieser 
VerridbtuHg erkennen können önd deutlich gesehen, wie die vom oberen 
Crttede nach dem- unteren hin gedrängte Luftblase und Flüssigkeit durch 
dte' Oetfbtmg'Jito Kkrppen-Conns c^aeh detti Gef&sse des nuteren Glieder 
kttn stvöGaten) wobei d^ Spitze des Klappen-Gonus nach S(ihwanzende zu 
Turwdiit» getneben wwrde, und umgekehrt, wie die vom unteren GKed- 
AttdÜB' gegen das obere hin gedrängte Luftblase gegen das obere Glied^ 
«ade ansliess, ohne dasi^ sie in däs^ LongitudiHalg^fihsiir des nächst'^eberetf 



Gliedes zttrödigAmten wäre 5 wäirtiid die S^^itM desKläppoB-Graw 
g^en da$ nächst ober« Glied bin gericbi^t war« Man bemerkt auoli 
bei S^ritus/- Präparaten eine , ^ dieaem am oberm Bande dea nntemn 
Gliedes liegenden, filascbeu ^ntspreobende Atuböhlung im «niteren Bande 
des nächst oberen Gliedes, deren Spitze in die Lichtung des näefast 
oberen Längsgefässes hineinragt, deren Basis am Anfange des unteren 
Randes, des nächst oberen Gliedes befindlich ist. Bei dieser SleUung 
der Anschwellung im oberen Bande jeden Gliedes ist es mir gerafteni 
Hitierklärlich^ wje van Beneden meinen kann, daas, aus den blasig skli 
eBdii^enden Gebüden die Scbwanzblase der Oystieercen entstebeii solle? 
Sollte van Beneden sich getäuscht und den oberen Band för den^ nateren 
genomipen haben? Denn abgesehen davon, dasa. wir dann zmmy statt 
einer. Schwanxblase erwarteten, so ist auch die Möglichkeit ihres fie- 
ginaes vom. oberen Bande her unbegreiflich«. Ich bemerke noch, tft 
Betreff des Klappen-Coiius, dass, als ich im Drucke nachliess, die Mitte 
des Conus eine vnregelmästsige, kreazüSrmige, schwarse Linie darslelltei 
welche ein optisches Produkt der sich übereinander legenden Läppdita 
war) die durch Aufklappen jene Central - Oeffnung bildw. Man sidit 
alle diese Bläschen, sehr deutlich, je an der Seite des obereii Glieds 
randes, sowohl bei Taenia; solium, als. bei Taenia mediocaiiellata, wenn 
man die. Taenie. gegen, das Licht hält. Diese Klappen rConi sind von 
der grössten Wichtigkdl . für Injectionen der Taenien, und man wird 
a. priori sehen, dass Injectionen vom Scbwajpzende gegen Kopf gemachfi 
bloss gute Injectionen; eines einzigen Gliedes, erzeugen können, bis zu 
d^n Bläßeben. des oberen Gliedrandes hin; vom Kopfe ge^^ den SebwaM 
g^rictrtete aber den ganzen Longitudinalkanal durcfaHdringen . köntien. 
Jed^s^ Qlied sftellt durch diese Yorriehiung ein nach dem nächst dberen 
Giiede zu abgescMossenes Gefässsystem, dar. 

5. Grösse und Gestalt der Glieder. Die Breite ist oft sehr 
beträchtlich und waltet besonders ap den Hals- und unreifen Gliedern 
Vor, wo die Länge zurücktritt. Spater kehrt sich das Yerhältniss um. 
So finden sich etwa folgende Maasse: Anfangs sind die Gliedei* etwa 
i Mm. lan^ und 3 Mm. breit, dann 10, 14, 15, 17 Mm. breit und 
9 — 14 Mm. lang/ so dass gewöhnlich die Breite die Länge übertriffl 
öder doch ihr gleich ist. 

Sicher hat auf die Form der Glieder der Umstand EinOuss. dass 
die transversale Muskelschicht in den reifen Gliedern nicht, wie die 
Läpgsmuskeln, bis zum oberen oder unteren Gliedrande geben. 

Als. eine besondere Eigenthümlichl^il der hm in Frage . karaflieaK 
dien Taenje^ gab der Mann der Madame Heller in Hamburg #1^9 di< 
1;aenia piedioc^nellata. lasse oft ohne Stuhl Stucken (Proglottiden): voa ' 
$ich abgehen, die Taenis) soUuni niemals. Letzt^es ist jedenfalls* wb 
^ahiv depn bei. Madame S., der icb^wei Taeniae solium abtriedb^ giQgw 
ohne Stuhl Proglottiden ab^ Dass es häufiger spontan bei Taenia medUot 
canellata sei, will ich nicht bestreiten und liesse es, sich wohl \wk% 
^. der i^i^etbeilten BeQl^acbtMng ahnf^p^en, daas %w0i TaeiM» «Eiedi?^ 



l^^f.1yejM«l.,^^raf)f^ M»^IPjDaefl^jftgf|n ,. jift , ^^ep; fli|i»toi..«ber..,si9^ 
mih-m mfiJi^S %f^^»m^:^9t^^. Mg; f^fu^^ beidei» Äi^»le^ 

Tfl4p4«.;, |Griff, .4ef . %nk? ,pa^ M^f,. ^mßy -so fiafld ßr. <4i|<eia,Jfim^ 

bpwiS^^ (al?o. ewe..g^i|[pnqte< Pjrpglptiyi^*). I/i dieser ' Weise , »jijfiefj^si^^ 
^ bjB^ Tawwa medio^i^llata ?J^hr^e^^|)nJi9|i,_,l>e^ TJa^eni? .^olfJMijL,M« 
ausna|)ai^iye|$e ^q(I,; hQchft seltijn Pipj^9*ti%jPi)^ti4ip.,^ijfl .obw ^tjajl; 
abgeben, ist dieser Fingerzeig zur Art •Bestimmung eines Gestoden yor 
Abtreibung gar nicht so tili^rttkttseh.- " • • • ■' ■•"'•' • .•■'• ' 

• '^i ^'igteeal Di« brätiiilicb«>PiAutig'!'<lteMr!|riffin(to' iMi «M« 
eltva) wid SebmiAmäller {tüseMkb siÄni«iiffit,i dtir^ Grmaib-iird» ill 
AbtMifaw^fs&ilttet bedingt &ei< #»r' iMtgr gaiui etMsprefebeidt *fiadig»< 
Miehaete Bandworm auf tafel-IH. ist abgetri«beii dundb •TtfrpeMittNi' 
Es^r^borba«p(>^cftn«r- «u.'be^reJft»i;'W«rMft di« T««nk <8dHuiii ^ btit 
Granatwurzelrinde abgetrieben, nicbt ebenso, wiä'IFtaeili^r >fii«<ttd«atf«iU|^ 
braun werben sollte. Ich glaube vie}n(iehr, die Graqatwurzelrinde bat 
böi' keiber Taieifietoari 'Mtiss W il^t^ Rdiperfarbe. ' ^iW 'biNtbne^ Fär- 
bung erstreckt sicH' ^i gewöhnlich und bei' jung^ liidiVüJti«^ 'Üicbil 
^Sm ;wf ,dpu„|^opf^,,4^ Jals, w|r4^;«f|x^!:.^(jii,^^HpWi,;^i»^ dies 

W.Wcbil«er 4|e?<i^gU^ Sollte? fit^/f (|ie .Efer:ii![imeji;jpdbr,|4^^ Rgr 
Wft# ^rPirei^n^^.iJirer fleife?, Das ^p^gi^^ijit ^i^eipt,, in.mssw J^?t. 

Sjprilq^ gelegte Glieder „|)lfj^4ft)^prff^,^^<?l^.,^UQt^,^^^^ pdlf^ 
W yfo ^n^4^ ))^ aftde^ Japjfipp mßjpt: ,H?fiS„|WlfWs d« Wp^H 

»wen* se Mom\ -W-, mm > *> k mwr^% M wpM . «^'« . ur^#^ 

d«\s,,f^NH# n : ai«¥5 W'W f««l!i ,'Pi,Msst„s»«f)» ,.schw .^.. M 

'^<i'»»ft:fto.4»S Wht «der 4er^AlHobpl, difl IJfsache der. NachdUnkeljM* 
^; .^^|abiee;stebt fesf, dass diefe^n^nie schon im lQb,^{i^en, jg;es|4f)djeq, 
Z.'W»? W ssfibmuzig- brjii(^lil,clj, flifJSi^.i^^ßis^i^, \»^,Tftenia «ßlj|if),geiarbt 
>f: Pj«^ Vä«A!)«ne ,F(irbfJng,.tii|t -alfeiifiiogs .*^ .yp^tand, ih.^^t, 
\mf^a^]»fig m Bp.tVj;iop^V^ij^,I(|i<}hj,;fl^^bt,, jwp&,mft..!So>b^ jrp:i 
sqhje|it,j{w^I (}ie| Köpfe «^ friacb \>n|er^c|il(, werben. jina^uPfg 
ip>.il)rw iV^ptomsen ;k^iij ?p)f,wsr?ea,^i^«ijji ;i^. r^i^|ilicbi9r,,4t|»lage^ 
^ . iflier übensju^bt xu«9.,,die Yt^JtoUMn nur .p^ lwbtj,,,di^ mai»; jjh 

!MJ^ f;rkenpoi' IWR» weBn^Bj^^n de^J^pf piscffpn zw^i Baj^t^ 

brfsitj dr^kt .uo'«^ «jaf) Präpay^al iMgj^n das Light, Jf|itevff»o|it, fkftfff^ 
l^bab 4f><M;reRj(/^<)a|i^ch Sd^jf^^Hfa^ller „upd Jßt .ejiie. sobsb^V^ 
wechselung um so eher mögli^Ji, fffpii;^ 8ifiht> ^^j.^aiiJS^rjffl^fjj^l 



m 

ili 'äe^ JlliitelffBie^^ Iftä^n^^k sicli ieid' pe^lenscbhm^almlfe 
hindürcl^zieht (Fig. 1. fafd III.), das bei oberflfichiifiher tJntersüchünrg 
Ati' tiic^ Pcsrlensbbnqi* in 1lmte 'der ' Botliriocephalenkai^ er^eogt durch' 
£e''ixi Mi^e geWgefien fiSer- Depots /tans erinnert. BraunlBs Pigmi^nt 
Mägty Wenn es am KopfÜsich figd^t' nhd wie es scbeint, bei* ähereii 
tndividüeii^ besonders in nnd nrti ^eii tentousen. Es i$t unter' dem 
ffikrpsirep'itii Ällgetneinen viel f\sinkdf*nlger/ als bet.Taenia soiiüm tiod 

2 ^iceW^ds ' cellulosae. Je älter der Wurm ivird, um so fnebr'^alK'sidi 
ö'^ignient zu' grösseren Körnern" zusaAitnen, ohiie jedoch, wie bei 
alteiifaeniae. soliuni, laich iq gleich runden , btaseriShnliChen Formen 
^ment- Befntelchen)' an2:usammeln. 'Ob es dasselbe Pigment ist, was 




en übHgeu IBändwurm'uiiid'lsei^e Eier färbt, kann' ich nicht sagen. 
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Uebrigens wird das braune Pig^otf^, :^(Q Taeai^iokö^r z^lveil69 
ganz dunkel schwarzbraun, so dass man einen Neger unter den Band- 
HÜitiliem' TOI*. aioh ;m llabep ^b(|in|.; ^Iph eiq Exenff\^r sal^ i(k bei 
UMam«^ Bett^r»' die m, jedpfih> trot? i^r GeffHljgkeÄia Ueberlassung, 
sowie^ PetoQUstrftMoA d^r abgeHfiebetten. Würmer > mh- deshalb nichl 
obliiMni wplU0^ weÄ $14 in. 4er, langpn Zeit ihrer Praxi^, nur ein&ial. 
HHd iqb glwbj$. §iA^m ru9ai^^ «Kdche» i^Ban^wurmr 

N«gßr" abgelrieb^ featt^^ ^ ' • ♦ 

-1. 1 7t M.i?.?.Piti>iliß.»' Wegeft DiqlithLejt der H^ut dieser. pTaenie siüd 
^.;pripitji^eo Qeiuli^.iea-Anlag^^ su .ermitteln^ . ; , . . 

^'^'' ij; Mfi\iWlidh*r Geschlechts-Apparai Öer I^q^^is ist dem 
biftiV^afefliä . sofium anilog gebaut, tinr* Was clicker lind Ijärier, und 
geb^ hai^h ^iHieb 20 in einen' dOniien^ aber ziemKch^ festen Samen-' 
sti^'aäg.übfery' der sich auf grdsse Strecken hih '969 dem Glifde h^rf* 
flis 'aufwickeln lä^L. Dann bildet er pine 'R<^bre, aus fbsten, gifbfi^^ 
Winden bestehend; mit einem hohlen Kanal in der Mitte. Täfbl IIT. 
fig.MS;: Die Winduäg^n ;sind Ddindei* tliiiht^, als bei dem der ' T&enia 
$6li(|iiri,'mahcbmaf.i$t eine ! ^iiEjtnlicbe Strecke nur einfachet^ Kan^I, />hne 
Anpvidcfelung , sichtbar. . Der ^enis wird Qmfasst von i^ifiein glocken^'^ 
atinlichen Gebilde,' in das sieb in der Rub^^ def Penis IsurQcktielit,' 
atis dlem ef in acta hervo!;tritt.^ .Dabei scheint der Q^ter^te'hieil des 
Sainienstranges, der meist einfach' und nni^ geschllBngelt, aber^ hiciht aniP'^ 
^eWUnd^n verlauft, '^er' Actjon des Penis zu folgen. De;* Penis fs/f, 
tegeh 0;t4Q''» = 0,316 Mm. Tang und gegen fi/0\A*^ =^ O/OSll-llfm.^ 
anSphi:^, gegen 0/028^^=:== 0;06^ Mta. an seiner Bi^sfe breft (Taf.'I 
Fig.. 12). Diester TäeniePcniä' ist ausserordentlich; schwierig Jtti jprSpa* 
rli^n;*yas von dem.der Taenia söliüm iiicht gilt' Ich Häbe'^Hnnderte: 
▼bn Gliedern 'und' l|fönate' labg 'ZU Verschiedeiien Zeiten därzuStdleii ge-^ 
stilBhi,>J^ mir enäUcTj eiij einziges Präpäi-Sit ^eglftckt isj.' pie. fepisr' 
^ockfeVjst^an bt-eitester : SfcRe 0;04*'^ ==i »,10flf Bfm:, an ?cKipal$tei^ 
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; b) Wei^ticJmVfiknjiMlieil. i Bk/ Yia^ina iat.ail^M)«»!« dick 

pigmentirt Sie öffnet sich la de» di^ yUtoUifiM^e».:£^[p«M 
laufeodeo Me^iankanal, e))enso nahe dejp unteren jSliedrande^ .^Is bei 
Taehia solium« Ihr Verlaur ist Atifangß parallel mit 'dem Saiiieristrfin^^ 
und aa seiner unteren Seil^^ bis etwa | des Weges nyt dQmsen>igieln^ 
Hier biegt die Scheide schnell und fast unter. rech^m Wibkel plötzlich 
nach unten zu ab und verläuft Anfangs noch eine, kleine 'Stre{;ke faßt 
parallel mit dem M^dlanstamme des Uterus ^ dann gegen ihn. coniVet'; 
girend/bis^ sie sich in N{ihe des unteren Gliedrandes in diesen ' Mediab« 
^tanim einsenkt ' Sie besteht deutlich au» festen Wandnngei^i die eini^ 
bohlen ^Kanal umschtiessen: (Tafel IlL Pig. 1 );, Die^e , Scheide; missl 
ip der Nahe des Perus geni^Us. an ihrer äusseren^ kölbigeh Üeüfnung 
fl,Ö31'" = 0,'07i Mm'., "oder öin Svenig selbst hoch darübet, v.^rdunni 
sich zu\einer Röh^e von beiläufig 0,017^' = 0,039 Mhl. Breite, 'uih^ 
schliesst einen hohlen Kanal vpn 0,007^''=: 0,015 Min, und tfitl eh* 
lieh in d^n Medianstamm des Uterus, mit einer Anschwielhing von. Uei^ 
läufig 0,050'" = 0,079 Mm. ein.. Man sieht 'meist nör detf höbM 
KaualV die Wände der Scheide' sind schwerer und erst 'daiiü 'sichAä^ 
wenn es einmal gelingt, ein Stück der Scheide' und des ' Samengahges 
tu isoiireii. ^ ^ • . V ....«; ,,x 
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Der Uterus stellt hier' einen gerade in Mittellinie gelegeneh ffan^l 
Aäv. Macht man bei einem in S]|)iritu3 aufbewahrten ^iede einen 
Ouerschnitt, so tritt ein ziemlich Test ' zusammengeklebtei^ punktche^ 
beim Drucke heraus, das .ein.,6en;usch von Eiern und geroiiiiener 
^arenchymflüssigkeit (B^veis und SarkÖde?) ist... piese^ Kanal ist stets 
ganz geradlinigt, wodurch er siph schon ini sich wesentlich von deni 
Mittelstamme des Uterus der Taeniä solium unterscheidet, der vielfach 
g<eschläri^lt nach den Terscbiedenst^ Kiehtqngen hin • dureh die ua* 
nsgislmfissig abgeheMbn Seiteniste : des Utera» (sonst 'Oft Oirarien ge- 
nannt), verzogen ist Er ist nun niiht etwa bloss «in« MfanuHoBes Rohr» 
eilie rräturenfiMTmige fiaraichym-Lik^ke, ;90&4ejfn 'biit;.salM^ di^fAUiji« Wan- 
düngen und zeigt auf Qun^rscheitten^ eine, gan^regidäfe^rundücbe oder 

oyalei<^efi[owg. ,^e^r ^^{dfyk wird, ^ie^ Anori(j[nUf)g) W^enft; W? diese 
Querschnitte längere Zeit in concentrirter Essigsäure < (Ißs^'ggfii^t) liegen 
läsest ; Dabq. sieht »mon zvjj^lejch, wie die Enden des, Mediapst^mes 
in eiiie durch die Mitte des Taehienkdrpers gehei^de LängsUaie fallen, 
und 'hat es mir Anfangs scheinen wallen » als verepge sich der. Kanal 
ib jedem oberen und unteren Ende eines Gliedes^conispli, ynd gebe 
so unmittelbar aus dem oberen Gliede in das nächst untere Glied über, 
so dass der Uterns ' gleichsam nach ^iner grossen Ahlage dnafo*g den 
genannten Längsgeßssen angetögt und nur je ari den Gliedrändern eine 
Ein- und Abschnurung angebrächt wäre. PoiHgesetztes , genaues Stu- 
diufli, dieses 'KMn!d€»,^iHQlzäh)ige,' «li^eo: änasersten Grbnfceni der Glieder 
|[eiii«tl)tor*Oue£adiiuUe^' haben nJtSh* einsäen l^mto, das^ diesä 
ntfzU^fcbitti isti 
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ttW»•itt^^ der 1i[bdi;iil«tai^ dir>Meii« 

jjif^^r ?tehf ^^ D^ediocan^Ua^^ai^ Pfic^ QW rerighepia 

te;:.5?%.;Te^flgenc|eDi Seitenäs^f ^es Uterus (i?Q dla^s bjep wa eiVigesi 
ptei^. im );^ej^, Kanal (^hl^^It^p., ift^,, währeqd/aai bliaclefi l^^^e ider^ri 
meßj;ere, ^ n^beneipap^dr . li^gw). s€»w^pht , auf . deiR MecUanslainihe 4^s 
Ptenis^: W^ eBtsprinjgebj die Seiten^ gej»au aphselstäi^g, jUpd 

^egj^q d^e Periphen^ hin., .ohne sicn ^m^ iqreitf Verlaufe .weiter xiftfacfii 
zjlj^jth^i^nlj jife^teplsj geb^ T^eiliiPjg; 

f^.^o^oe, Welterei^^^Zer&V^-. tli^r ^li einzelnen Aesten sind .wieder- 
um« die Tnacb d^m oberen und unteren Rande, 'i:u gelegenen Uterusaste 
di(^ :b^ei^l|e,sitenj. dicksten ^ysxA gi^sten^ die iq 0er Mitte ^gelegeqeren 
UeMMr üqd Quiuier. £s 3c|^l^gen sich dann wofil auch eijMge der voll- 
stwi ob^W;.odei: antei:en Sejitepaste . ub^ .einige dermepr nacp Mitte 
zu gelegenen Äusiauter weg und es gleichen die oßeren Ej^düi^^^^ 
eines solchen Uterus der Stellung nach ganz den Wipfeln gewisser 




silui)^ ¥na ^npranung, p aer, yveise, , aass man aea ^nipiei {|ui qetiv 
köpf gesteltt betrachten inüsste. Ein Medianstamm ^es Utbrus . kojnmt 
nup 5ienr,.o^r wejwger. .^w^ir allen. T^^ aber eiof. raj^onell^ 

^j^tematik Wj^ra . öit, thiip^. a(uf ; ^eioe yerscbie,denlieiteu ; ftuckjsiclit zq 
)^i^ep,.. und »wir »piipep g?;«!^. mit j^mj uqd R^jcbtj lÄit^r^cbeJden : . : 

-{].} Taeition! mtt!gaA9:gMadln%0B)i Häi;^t*MeditostiBtnm lAo»! llteras 
■'^^ h M i(Tfeiellia jm^M^ocafli^ audi eiM^. Taelue-idfB' Biob? 

.•'i.>;f •>;fa9hodieniimit"SUcbli^mii Kenia);! i -< . ..../..'.- 



^ --VTat!^i^':mit^eriaü achse^rstlitidig^h ^eilfehte ^es IM^iis i^^ 




""'."''Tä6öi*h mit ' uiiregelmJIs^ig' ältörtiii-fendtb ' S'eltöiiasM dpi lÄefus 
;■' •' (taeäia'soliuiä); odei^aucK ' • ' ' ' ' ' ■' "'"'■ W"- 

. ^^ Taenien mit Neigung der Seitenast? zu immer ifi^eiteren astigen 

. .'. I Z^rfdlen (faeni? soliu^);; U:ad , ^ :. ,j ;};...': » 

. ,.. .Taenfpn obn^ Uieigwug da?« wÄ:eJBf5»¥^.eD^ %i^^^ fmH M^i^ßef^ 

ir. .r iJwWi^ps Sei^naste^.^giesftu ^pter.recblm Win|c(^„ip,, difp 

, . i^^imUmm fl^iUtefjjs,(lfpeaia,n;i^io(Vf^^^ },,„; .y, 

IBembrkt iiaba icb sehen ander« Ortes^ dMs di^ 'MMiwHrtitoni ita 
bUir dicken i Spiidlu«« Prajiaraliiir . der- ilfaenis « tMdiottl»eikrto ( (tiiv^ > RMcn^ 
kränz- oder Perlenschnur ahnlkfae Bildung darstellt cfn Pig. j2i(nR|l^IK 
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'•'«.i'Mü^fceth 'ÜWa HÄiitl" Öie^rCestöde IM ^?fie^ tJ*6^^e und 
MMI^eil Wtfgeii;%'8'ibfr)0ff' defr den Täemetfk«^per Kti^aMMerti^^tid^/i 
Thcile für das Studium der ergiebigste, : "• • J' ' ' » 



.r <;.iM obeMilieglbi IL eihe sehr dcmllich z« erkerinende Er p^deirmis. 
Man gewinnt diese Schicht am bestev* mittelst ' eih«t fei»eii.'Pi&cMe. hd 
Spiritus rßräpf raten und bei, in kohleiispurem Kali gekochten Jaenien. 
]Dd(;^e^^|^def-aii^j, fnjkro^^opi ui]gerärbl,ea (^hitindecken 

d^/IasäiteA> 4;rt üussarst jmrten Baues lUfid zeigt', . wirft die . vieiea 
N^«töden$ krexamfim^ sieh sehfieidende, gang^ wie Linien, in 
iti^^ket Es^tfgsätirtJ' wird sie noch heller. Kalkkörpercheri fehlen fti ihr 

rtfiiet^jn; % 3)/; • • ■': . .\ :. •,; ';•/.. "- 

• Hic!rW.R>fgl 2. die i^ängsmtiskelschicbl (Tafel UI. Flg. &)• 
fi^iese Sfuskein treten auf selbst in ßündeln von 0;2.45.= 0,345 Mmi. 
SireiVß.. '^n solpbe^ Bändel )Jfs$l sich in, pfl biiadfirt. (ejistische) F^iseri^ 
jttftvkluftiiii;» Die Längsaiittshelt» Yerlaufisii dir^el voii einem Qliede^iuiH 
tottdeffij so dftss man sie auf gan^e Glietferstreoken hin abineben kann 
lind' lassen nur die am oberen Randä befindlichen (lernen Gefass-An- 
sctiweUungen', frei . Diese Schicht ist mit Ralkköiyerchen, welche, in 
Ejssigsaifre versah windßn) dur/obsetapi, w^smap am bQstßn bi^i den:mi^ 
koblemauiiem Kalt gi6koehten Exemplaren,, in welchem Kalkkqrpercfaen 
iiiid'^hritisbhe ''Fasern' ja[|eieh unversehrt bleiben,* ^rbHcßt Die Anord- 
nung der Muskeln ohne Rücksicht' adf Kalkkflrperchen, lässt sich noch 
beper/erkennen, wenn man. die Öiei^er in Kali kocht und hijerauf mit 
l^ißigi^uve.beiiwdeltM ••. .. ..-. .: : : . «; — •.■•u^i.. ! 

J^' Bierauf ibigjk 3. diie Lage der O^ßr^öu^keln (TaC IlL Rgl 6)1 
JMc^ Mod zfirtet*^ feinCiserigfir, äcfti«r M Kalkkörperchen. Eslaaseiai 
sich hierBoadeli labzielimi; weldie m^ der Breite bis 0^070^^^ st» <VlöS 
Ma|. ,pfesi3en umj aiis^l^un;k, m^ssbarenj mchliph.en Fasern bestehen. 
Sie, reichen , nicht ga^ nis. ijn ».^le^ ob^req ^i^ flpt^rpn; Rand des 
i(jijed^^ sofider^i hören ein Stücl^ V9r, diesen R^fKlerii fiuf^ wodurch flie 
oberen und , unlßren Sßite^^stp d?s , unmittelbar ,,u9tw ..dieser Schicht 
liegQfiden. ütejru« G^legei^be^ ^^rbälteui .siph hier besonders .rei*cl^Iia]^ 
iiiid stark zu entwickeln. , ' . . 

i Ton die^r l'aetiie Sffb' kk, wie) schon bemevkl, • a^wei Ihdiridueri, 
4f^ als sie et#a 80 iSloifden naeil Einleitung der Abtreibung :>abgin^ei¥, 
-Miiscben ihren Gliedek auf grosse* Streekien hjn nuv eine* durch eih 
kleines Blndehen gevaAe^ ni Mitte eingeleitete Verbindung s^gteii,^ "v^h«- 
Hni'^om dt^ Rändern her aHe ' Glieder sich getrennt liatten*;* Solche 
Taenieh wArde man im eisten Augenblicke gar nicht for Ta^hiafe 
medboAneUatae nehmeil wollen-; wenA nicht der n^ikroscopische Ran 
der (Mieder selbst uns Aöfschluss darüber ^be. Aus dieser AeobaK^h'- 
tung gebt äueh herrar y wsirum diese Taeni^ so leicht Stücken gefa'eb 
ilKst and ihre Abti^eKrung im 6«neeny wen^ ^ie ni^ sk^boeH nach 
-fifainielniei) erfolgt, tiocfc sdiwieriger,- als: b^r Taenia soitiim IM, deb 
«Md ikttbitbper HUceM>iW)egeii*>grii^er«^^^ > s 



III 

Weaden me uns mm vach dieser ,Aencl|rfjbat^>qpcb:2u^^^^ 
ya*gleicbe raM der Schmidtmüller^^cbeii BeeM^impbpig ^m^^ JMMof 
cepbalus tropicus. i; ^ ^ 

Im sißbeoten Jahrgänge ^ Hell 6 ü. 6 der Haailovdrsefaeii • Avalen, 
pag. 602. sq^ sagt Sebnidtidäller: '". 

,,Wa8 nun dea durch mich behandelten Bandwurm selbst «i^helangt, »O 
beirachte ich ihn als eine eigene Art und will ihn Bothriöceplialirs trapica* 
nennen. Sem rundet, auf dnem diiinen' und lan|^ fialse ^imidsder 'Klip^ 
is/t unbewaffnet «nd hat die Grü^a^ eines St^kaadelköfifea;,dje ßiif^dcin Hal'n 
folgenden Glieder sind viel langer, als breit, weiches jedoch aba,ehiiie|id\a]cb 
so verändert^ dass die letzten Glieder wohl noch mehr, als noch ^^inmal ao 
breit, als lang sind. Seine Ränder sind bisweilen gekradsl^ w^s dbfel*, ' eKeh^ 
so. wi^ die; in «inseliii^n Fällen braune Farbe^ wphl'VVirbwi|,,^er ^r ihn 
gifiigen un^ tödtlichen Rinde sein kann. Die. OeflEnungentUir dje sog^nanttt^n 
Eierstocke sitzen unregelmässig abwech^lnd, .dann rechts,, danb Jinks, an 
Jedem Gliede eine, und haben die Gestült eines etMas hervorragenden Griib^ 
nhens. loh glnube^aber nicht ^ dasa'dier OefTlHingen für Eierst önk^ seien^ 
deaii mir isl nicht bekannt, dass 7^mand nur ein eifisigea Mal Jungf Hfßli 
alte. Bandwürmer zagleidi : gesehen habe^ was denn doch bei so yielen. Rjarr 
Stöcken der Fall sein roüsste; auch ist überhaupt mehr al& ein Bandwurm 
aehr selten — ich für meine Person glaube vielmehr, dass diese ÖeflPnungen 
oder Organe zum Festhalten, cnr Fortbewegung und ' zur 'KrnShninr ah 
Saug*- Apparat dienen/^ IJntI pag« 601: ,^Untev den *BiiegebidldatMi war iHeae 
Krankheit bei ihrer Ankunft in Indien. so 'aJlggemeio,. d|a«s mfhr |i)a die? fi|tff{f 
daran litten. Bei Europäern ko^mifit derselbe ^iel seltener ^Hj^ f^bgleicb 
mehrere von ihnen« welche auf der Bi?rherreise die Küste von Guinea be^ 
sucht hatten, sowonl ihn, als aoch die Vena medinensis mitbfiachten. 'Bei 
Individuen der malaischen Ra9e sah ich ihn in den l6 Jahrenf, .die ich nun 
in Indien hin, niemals. — In ei;iigen Fällen ging der Wurm 2^ Stunde 
nach Darreichung des Mittels in einem Knäuel ab bind braun 'gefärbt, qb« 
>1Vohi seine abgegangenen Glieder %ve^ waren, in 150 Fällen säb^ 
dreimal n\ßt iwei Wnemtf zugleidu^^ Soweit Schmidtnifiller«' 



Es ist ffewiss sehr schwierig, sich durch diese BescbreibuDg bin- 
dürchzüfinden und ich willmich nicht damit aufhalten, zu zeigen, was 
iÜr sonderbare* Vorstellungen S.* Von den Eieristöcken (richtigfer Uteris) 
der ,Taedien und Von den Poris genitalibus haben musste, die er für 
Halt-, Bewegungs- und Saug -Apparat hält Wie in aller Well soll det 
Bandwurm im Darme liegen, um sich dieser Pbri als Hall -Apparate zä 
bedieneli?- Zweifetsoboe tnüsale der Batadwbrm, weiin ^er die» Können 
jifoU4e, auf eiiiem der Ränder 'gleichsam staheiid ' langdiiroffeh i^erdeft. 
Ich bbei* habe aoch keinen Gestoden anders, dls platt im Darale .lier 
gbnd, gesehen, so dassf namlieh dea* eine Raad wit seiileta 1f4m mtk 
rechts, der andere nach libks, nicht aber nach oheii oder luate» blickte. 
Sie^ man denn nicht weiter das* Komische dieser Annahme., die aseit- 
wellig imnier wiederum auftaincht, auch deshalb ein, weil 'doeh aelbat 
dten^ Wenn d^r Wurm auf den Kanten, stüiid^, er tnoli: »eimt gmsaciB 
4xtie4erbr(iite nicht die obere Und untere J)arn[iwmd hiruhreil wurdef 
Immei-hin' rnüaite ako bei der alteniireridejn SlaHtit% der Port geit«- 
taies im gunatigaten Fallei glaicbaeitig eiAe gl^oaae A»adbl fiiiedbr. ufi- 
gebraucbt..8ein. Tnrtz de^ iiMngt4biiftQp iSefamcItoäM^KäQbenriBcbcbMh 



ftHtt^ im» i^enwir übet doch^'däsi tor Allem ia Bätreff d^r Jbfräunen 
Fil>boiig ded Vordertbeites und des Abgai}g<^s Ton* weissen Stacken bei 
Taenien, deren Vordertheil bei Abtreibung ebenso braunes Anseihed 
t^e^t^-^w^ter in Be^*eff der Breite der Glieder, der seitlicben, altera 
nir^d^, SteU^ng,der Fori genitales, des ungeselligeren Lebens unsere 
Taenia mediocaneüata und der ScbmidtrnüUer'scbe 9othrtocephalu$ ganz 
ube^r/ßip3tiaintf|n, Bsiw kämmt die Bemerkuqg> dass füe ]Sqr9paer den 
Wurjn Tpn Guinea und die Negersoldaten der boUändiscben Gompagnie 
ijia gleich£alls; von jGkiioea mtlgebracbt baben sollen. ^ Oiea^ Beobacb« 
ta,v{g darf man nnn aber jijcbt so verstehen, dass. der, weV^ber diese 
Taei^j^ l^eher^ergep, sqU, die Tropenl^nder, ^uina) Afrika's Westküste, 
dauern^.oder ivorubei^^ebeqd. be^hat haben mü^se, soo^em es k^^PI^ 
dainit bloss gesagt werden^ dass diejenigen Länder, micbe noch kß^^ 
verwaltend diese.Taeme beherbergen, Lpinder sind, jopiit deren Bewobnern 
seit ^ahrhfia^erten ßeiten anderer , s^ipsserafrikaifiscf^er Völker IlandekK 
verKcibp^ ^i^gei^tet isi, t))^l$ w^eq des Gpldr i^nd. Sdavenhande^ 
&^ilj| .^e&balbi^wjsil . Guinei^'^ Käs^ einen, AplagjspiHiikt. %* OWindiej^ 
fistbref '«bildete; ; Sq ipurde dieser Warm dfircb Sdafen. oder Mji^trosfii 
nack den, Goiovieen und yqn da zurück zunr Mutterlande oder direci 
vqq; i^ri]&a ^n^ch dem Mutter|ande ejqgefäbrl^ wo derselbe sich beimisch 
mffj^ upd wo.a^s. er:mi|; 4en^ B^p^qverkelu' ^ßiter.,qf)ch Innep. 
wanderte;. Da;; , f tw^^ Vorkqoiin^n dieses Wurmes iq .^at^p, < ifscjlcfa^ 
ii(^;e ) Scfpiyf ß von iGqinea bezpebi^ odef bezag9n uqd eine geqau^rq 
Beobachtung dieser Taenie, deren Erkennung in Folge d^ l^ig^gebepen^ 
Tafeln, so hoffe ich, gebildeten Golonial- und Begierungsärzten leicht 
sein wird, werden uns bald über die Wahrheit dieser Hypothese in 
Gewissfaeit bringen und darthun , ob Afrika's Nordwestkäste wirklich 
das Stamm - Yal^Mäff Uns^re^^ Titemii^ ifredieeaMUata«^ wie ich ver- 
muthe, ist. Diesen Aerzten wird es auch möglich sein, genaqer zu 
e^förscheh,^ m Wib weif die Lebensweise, derer, dij^' rn Guinea landeten^ 
sowie d^ Ejngebonerten , ^in'e Ansleckqng vermittelt, und ob. auch 
br^ roher ^eischgequss, oder Wie, beim 'G.üitieawurm, eihe Anste(;kUT)g 
dtifcl) d^$ W^^ser concurrirefn. Ja selbst utlsere europäischeq * Col* 
leg^it an Ost- qnd Nördseeküste werdjen Vielleicht bei genauerer Na'ch-; 
foi^chting^uns ant^uktäreni/n. Stande $^in, uhpr die Verbreitung de^ 
ihig^hdrigeii Scolex, dar nicht iqr, Schweine alleirf notbweqdig zu ßuchen 
krt.. 'Der' äiq^ige ^inHaft, d^n )l(ian inir in Betreff der Identität de$ 
&chndiilt||ilt]'tl'er'$cheh Bbthriocephälüs'ünd metner Taediä mediocahellatä 
lUacfaeri H<)hqte, Vi^äj^e der deqtliche Taenichkopf. 'Da fes mir daran 
FÄ^, ä?e^ Umrisse i^ur^ Erkönnpng des/ Warmes • scharf tind mögli.chst 
in did Axi^en^ springend zu geb^n', sp^habe ich zwei Kopfe der Taeni$; 

S^ lifcdiocaiipllata, ' einen mit sch\Vacher, den andei^n ' iiiit 'starker Pigm^^ü-* 
rfatig d^i* ' T^ndousen wiedprgeheq tassenr .In- frischem Zustande un(! 
Kei deä tri, 2Sückerwasser sofort nach Abtrerbpri aufbewahrten Taenletr; 
tritfi^iesis Pigment sehr zqrück, schärfci' ei'St im .'S'pirilqs herj^oW 
Dfö,' er$1;^n '.Kopfe zeigen bei gberflächBcherpetrapl^tühg nichts 'a^ 
dWei^, dfs was S^hmlotmünek* sfagt: „sein runder,' auf einem duttnetf 



Un|er?i»ch»iig (Brlfennap^ . , , ;. :., ., ,.,;,: i 

*^ ' H^bilirl: Passe' ich Alles züsamAieh, so halte' Ich es fW Ääs 
"Wahrscheinlichste, dass das ursprüngliche Valerhnd der Taenia^ mediö-«* 
eaneilafa Afrika uni^ 2war das Mittlere (Torhäle) und katexr)g^)i Ali 
Hu^le^ töm Guined sei: Von hier aus wanderte ihtt dem Negfersclaven:^' 
fiäüdel und der Sichifffahrt diese Taeuie weiter aus* zögbiit den■l^öl- 
t8ndern und^ ifthn Negertranspbrten, z. B, 'nach der InSet Jata,' ferrter 
ftiitScÄfifltährerii, die tnk Guinea vferkehreii, nach Hofland, 'zu ^en' 
Ufern 'der Ost'*- und Nordsee; wo sie im Laufe de^ Jahre heimisch 
#tit(ife und' rtfckt htin Weiter nach dem* Gentrum Öes 'Cöhliheliles 2* 
töiwirlfe, den Händetswegeh weiter folgend; So beg^gneö whr jetit 
schon die^h Tatem'eti in engenden i' wohin der Handel häufrg l^remd^ 
im lüttife der Zeilekl führte, z. B: in Leipzig, 2fttättj\*6tt, wo ßcf 
R^gsvtirketn' ^^ajyoleoTis Hfeerschaai'en mit ibiien Mameluckdi' hinVähk^ 
dS^selbetif hsMfig däfdhfisögen odei^iärtg^VefWerKeh (di^sadÜsischöL^u-^ 
ditz: Zittau, Baüliteh), uiid- end<itA finf Süden Deutschlands (Wßr^ 
tewAergj^ ' cfr. Sceger's' Bteschreibung der hakenlosin TafenFed).' Vorf 
{•rankiKefth , Englantf, Spanien, dteu MHtelmeeHiüsrterf ," Voh ^si-Wilieti,' 
Mesio),' 'dism' spanischen Amcfrika und* sfidliehen' Staaten' (Sd^eii^ 
äläMeti) dt^ iy^reiHigten 'Staaten N«rdämefik9's,' febteM toh^ die tiSthigkiSf 
üirteriagen^fiber 'Vorkommen dieser Taente, - aber 'Wähi^tiheihti^h. ist iHf( 
itteh fakr !ea^ finden. • - ^ • - '•^' '*^ 
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-T.' :>i.' jMHifcgfiKiiBfti imtfr Sympt— MU;: •' - u.uvm -.!> 

n<n SiOypl,f^Mfl,a^cb^;^lcU,%«^fl^|Jl.4lf^t,! g»>FW«^ P^VI^n^WWW 

«.cfle, ZusfTOmeftsA«;llung, ^er in 100 JFällen ypi^ ap jpandVjUfp J^^denjöjffl^ 

Wft g«g^W, ,^rfl^^n,,die^?j[i,Yonivi|ff night,, ?u,,,j^ptkr|l^^ .iß(i^ 
^richtet,, upl^ 100[| pikn ..jfli^g^wv, die ßa^d^^pj^mgriig^?. i7»Oi?|i,}i|l)fil5 
ß,Uljilichf| If ^,li,k.,. 42iöfjl„y,f5r,^.chip,rfen« Bajf(;j^sc|i,m(.e;ifze^i^ 
15n?3l,Sc|iiyiad.<!^i l^nial pß^i,o4.isc.heij.;lib?b^l|Up|Ii^;fl,.:i^l^»^^ 
^ipseiligej R.^pf«cfripe,r;^,j3|^jil ,U!nrßgeloi|^sigpn Appjfctili 
^de» |9.ei^,^]^u.D,g<<{j>; 49a^ Ue^ß;lk«iten; bis ^.^ ^i^P^f9"^Ih 
und .pJi>njV?4t;ep, ,16mal .w,ßlU,q|örpiig,e ßeyir^eg.Wfl^ep-X^ 
B,9U.ol)« |i,iis.;ßrj9,fjt,.l^fi.rauf,f lljnjal, vage. Scbm^'r^f.if. i.n-j:«r- 
»<^!»>«<!.enep, tMilft*>j33i^iaU }f eTda,uunj^>'b^^^ 
W.eft«'w4spi,ge.ft^S^J^l,, :15i»al .F^.hler,.pdßjc..T:äji,«c^ 
d^r,^^f nn,e; ,urJ $pr,aph^,,.0§gial Cer.ebrq&pi.i;»aU^fäi^e,:a>^i;n 
UP/''5i:P,*l.^'v;aA)!g.e,|p«in,eKTäm,pfje (Ej)iJ,epsie, .fiys/jprfft^^W,, 

ff»w„.%o<}Vftrifie,nWw, ftr^pCv!D[yspÄOi?„iHr/?fflt»b^a^ IösisIijä 
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wddiä RieiznteUnfle in eiäeni englischen Falle bis ziirGeistettkiraivk^ 
heit sich steigerten^ endlicb noch ^ne Spannung an Nasenwurzel ^ ab 
ob die Haut zu eng wäre und dje beiden Nasenflügel gewaltsam von 
eiaander zu treten strebten u. s. w.. Wenn man nämlich sieht, wie 
die meisten in freier Natur lebenden Thi^e Gestoden. oil in grosse)^ 
Aßzahl bewirthen, ohne da&s sie dahef irgendwie leiden oder abmag^n, 
dann ist man in der That versucht, zu glauben, dass die Gestoden 
nicht so verrufen und nicht so gefährlich sein können, als. nian ge** 
wöbpüch. glauht. . Alle die von Seeger genannten Symptome kommen 
weniger dem Bandwurme an. sich zu, sondern sind die nicht selte«? 
nen, ja sogar gewöhnlichen Begleiler jenes . ailgemoHien ZusUndes der 
Schwäche, den wir unter dem Namen der Ghlorose zusammenfassen 
und der^ durch die verschiedensten Leiden eingeleitet wird. Attcb.die 
Aerzte am Hotel Dieu"*^) legen auf die.chlorotiscben Erscheinungen, 
auf di^ selbst bis zur -Bleifarbe ausartende Färbung des Gesichtes ein 
ziemliches Gevvicht, und es ist wohl der Mühe werth, den Gegenstand 
fo dieser Richtung etwas genauer zu verfolgen. Ich fui* meinen Tbeil 
suche die Ursache jener chlorotischea Zustande fillerdings auch in dem 
Bandwurme^ aber nicht in ihm an sich, sondern in der von uns ge- 
wöhnlich eingehaltenen Lebensweise. Unser Körper bedarf zum Auf- 
bau seiner Zellen : Kochsalz, . £iweiss^ Fett und Eisen. Bei der selbst 
in's Volk übergegangenen Ftt)*cht vor thierischen Fetten, hei unserer 
Gewohnheit, das Fleisch möglichst ausgekocht und ausgebraten zu 
essen, bei der Verarbeitung unserer Getreidearten zu möglichst feinem 
Mehl, bei der sorgsamen EnÜiüJsung des Getreides bei dieser Operation, 
entferne^ wir eine grosse Menge der genannten Zellen - Gonslructoren. 
Besonders der Kalk und sein Verlust tritt bei dieser Lebensweise in 
den Vordergrund. Und was nui) etwa, trotz unseres unnaturlichen 
Lebens, von Kalk im Darmkanale bleibt, davon nimmt sich die Taenie 
Sovid, als sie für ihren Körper braucht und entzieht dem Darmkanale 
ebenso auch Fett und Eiweiss. Auf diese Weise entstehet dann weiter 
aus diesem Deficit an Baumaterial die Chlorose und wir haben aller- 
dings in dem Vorhandensein des Bandwurmes ein weiteres, indirectes 
Adjuvans der Chlorose bei unserer Lebensweise zu suchen. So er- 
klären sich die Abmagerung und das Erblassen, die neuralgischen 
und gastrischen Störungen , die Gemfithsleiden der Bandwurmtrager 
unter den cultivirten Völkern am Ungezwungensten. Jene Leute, welche 
in ihrer KosL auf irgend eine Weise den Mehrbedarf des Körpers aii 
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♦) Ein gewisser l)r. Frankl in Paris berichtet iiber die mit der Rotisso an- 
gestellten Abtreibiings- VefrsDche der genannten Aerzte in einer kleineti 
Brosthiire) in der er uns die Eröffnung macht, dass bei Schläpf«r iti 
Herisau die nothige Dosis Kousso für 11 Giilden rheinisch zu haben se!i> 
wählrend man bei Jobst, da di« Unnze 16 Ngr. kostet und 6 Drachmen nur 
gebrauGhl werden, diese Dosis für l Gulden rheinisch haben kann. Es ist, 
im Interesse unserer Kunst, zu bedauern, dass Aerzte sich zu solchen, dem 
' Speculatipnsigeist entsprungenen Machwerken, wie das Frankl'sche ist, hef- 
geb»D.r M^ ■• 
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dibseftZdlen-<>Co0stn}etoii6n. decken^ wdcbe bei galem Leben und ^üter 
Kos^!aiiob einer guten Verdauung! und Assimik^ion . sich erfreuen, irer-» 
tragen den. Bandwurm ebensogut, wie die Thiere,. die.'solcba Taenien 
ohne . Biesehwerde. beherbergen und wie die sogenannten Naturvölker 
(a. B.i Neger, Abyssinier), die T^on rohem Fleisch und nur gescbrotenem 
Getreide leben. Je schneller, n^n ein IVurm Wichst, je mebrer Glieder 
abiDu*stos]5eni gewöhnjt ist, je mehr ex (was wohl auch mit den Arten 
wechselt), Kalk zu Terzehren pflegt, (an Kalkkörperchen reicher ist), 
je! mehr Individuen der>Gestod/enart in änem Darmkanale hausen, um 
so mehr und schneller, wird er |)ei obiger Lebensweise belästigen. Ich 
giMbe, es ^'\xA sich schwer ^ine Theorie finden lassen, wdche so 
leicht,: wie die vorliegende, den Widerspruch löste,' in -den der an 
Banciwflirinbeschwerden jeinigermasfisen zu glauben gem^thigle Practiker 
mit .dem Physiologen geräth, der an die Thiere denkt, welche trotz 
ihrer Bandwfirmer so gedeihen and fast .zu behaupten, versucht wird, 
diese. nqd andere Darmschmarotz^ seien statt schädlicb, vielmehr zur 
Yerdauu«g nötbig. Hierbei hätte der Pbysioleg ausserdäm dieNätur-^ 
Völker auf seiner Seite^ die, wie uns die Reisenden . berichtet) y den: für 
kr^nk .halten, der keinen Bandwurm bat, so dass die Abyssiniar keinen 
Sclaiven* ohne eine Dosis Kousso verkaufen,- wodurch sie anzeigen 
tvoUen, dassMer seinen Bdnd^urn\ habe, i. e. gesund sei. Ich wiederr 
hole es nochmals, ider Schrecken ist grössier, als es nötbig ist. ifört 
ja doch eioe grosse Reihe der geklagteq Beschwerden- nicht auf, wenn 
auch' der Wiirm: schon abgetrieben: oder spontan abgegangen ist, was 
deutlich dafür spricht, dass man dem Wurme mehr in die Schabe 
schiebt^' äils ^verdient. 

Da nun die Sachen so stehen,, so wird auch der physiologische 
Arzt alle jene genannten Symptome für nichts Anderes erkennen, als 
für solche, die deii^ Verdacht ah Bandwurmleiden in ihm erregen, wenn 
er hieran Individuen in Gegenden, in denen entweder Cestoden ende- 
iniscb sind, oder solche Individuen leiden siebt, die länger in solchen 
Gegenden gelebt haben; ferner, wenn diese Symptome bei Individuen 
auftreten, deren bürgerliches Gewerbe und Beschäftigung, deren Rost 
und Lebensweise notorisch. die Verunreinigung mit Scolices .erleichtern, 
z. B. in Betreff, der Taeniasolium die Gewer*be: „der Köche, Kochinnen 
und Fleischer^^ und die Gewohnheit, mit rohem Fleische zu verkehren, 
es zu verkaufen, zu kosten und absichtlich zu verzehren. 

Das einzige sichere und pathognomonische Kennzeichen ist der 
Abgang eines Gliedes oder einer Gliedstrecke der Cestoden. Ihn wegen 
der Trüglichkeit der^ früher angegefienen Symptorpe,nur durch leichte, 
nicht angreifende Mittel. zu bewerkstelligen zu suchen, wird. die Pflicht 
des um die Diajgnose v^^legenen Arztes sein. Zu diesem* Zwecke lasse 
läan Milch, Brunnenkresse, Möhren, Rraat, besonders Sauerkraut ge- 
niesden, rohe Erd-, später rohe Heide!- (Pick-) und Preiselbeeren, 
.Obst i|nd ^Yeintrjauben jjrüh iiüchtern yerzehrep. In Zeiten aber, wo 
dies^ieblen, greife man zu dem bekannten Sallat von Häring,. Sci^nken, 

Ol 
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EsBJgy Oel /und 2WieMft> att Udusteo^ j»it ^ ^m Glas L^er'«^ . oddr 
bairiscbem ßier, oder zu einem. Löfid Ricinusöl. Stärkere Miltel, z. B. 
Aloetica, meide man möglichst^ obwohl ich oft nach ihnen Stücken 
abgebe» sah. 

ZiL welchen Zeiten erfolgt spontan am gewöhnlichsten solcher 

Gliedabgang? 

Man will gewöhnlich bemerkt haben^ dass dies Tom iEinflüsse der 
Jahreszeiten und des Mondes abhänge und periodisch wecifasbi^ 'leH 
IQr m^nen Theil konnte durchaus den Jahreszeiten nach keine Perie^^ 
dfcitat hl dt^em Abgange erkennen ^ sondern sab ihn zvt aflien Zäiten^ 
besonders tom März bis in Spätherbst. Viel wehiger ab^; ils> vom 
W^bset des Mondes und der JahreszeHen, bängt^ so glaube ich; Xesdr 
Abgang voii dem zeiitweiligen/oft'periodischeni Oenus^se gewisser Nah^ 
rungsmittel ab, die an sich dem Wurme zuwider sind. » • - ^ 

So istört den Wurm' im Mät*z bis M^i der Genuss von ällcfrhähd 
frisöhem Gemüse (junge Möhren, Spinat und Sallat aus'PrühbeetöhT; 
im MW bis Juni der Genuss der Brühnehkt'eisse lind Erdbeeren;' Irii 
Juli der der Kirschen ; im Juli und August der der Heidelbeeren, Gur- 
lien utiä änderer Bällate; • September bis October der der WeintrHubej^ 
des' frischen Obsteis und der Pfltiämen; October Bis Decemfeer dör des 
Mostes, 'fpscben Obstes und der Genuss von allerhand Kuchen mit 
Rosinen, die der Magen ^x oflficio ari' den KirchweiHfesten und ztfr 
Weibnachtszeit geniessen muss, ' Was endlich Januar und Februar, Be- 
triitt^ so wirken hier die Lagerobste und allerhand Compöts,Pflaümea-- 
miiss u. s. w. Aber auch, wo solche Speisen nicht wirken," z.fi. biöi 
Hunden, werden wir Aehpliches gewahr und ich liir meinen Theil hiabe 
zu allen Zeiten Pröglottiden auf dem Hundekoth liegen sehen. * 

Einfluss auf Abgang von Taenienstückeri haben sicher auch die 
Krankheiten des Wohnthieres, zumal die des Dünndarmes, als da 
^ind Bregbrubr, Diarrhöen, Typhus, eingeklemmte Brüche/ auch 
Wochenbett. , / 

Was die Periodicität des Wurmabganges nach dem Mond!we.chsel 

betnill, so habe ich . ebenfalls davpn nichts finden können« ' ^ßJ^ 

nehme, sich in Acht vor den Mondphasen, was nur zu leicb^ c^iin 

. MajQ(lfaSieln wird. 
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TfTie lange braucht eine verschluchte Finne. Z^ii^ xini eine irexfe 

Taenie zu tv^rdenr 

iDtes ist ailei*difl|gsi in Betreff der meDscbKcbett Taltoien liooh ql^t 
dartli ExperimeAle bes&ittmt, dio^b köivaeA wi^ ex . AnalOgia scUietsiaM, 
dajss dies dto Zoitrabln vq^ij Idebrered Monattin taifht: üb^rsfchir^itiit. 
65)'Tag)e nach FaU^rung qsit CybäoeiH^bs pil»iformiä gti^en hiiin'ilttiii^e 
reife Pro^Iotüdeii ab. Ubd' wenn' iöan Menscbei) GesiloideA biai-KJitn 
Uala: oder Kopf äibgMriebenvbat^: obM dieselbed zU «ntferneh^ 9^ gebbn 
nach^ urienig Mmiteti oft^^benfolls^Miederanl Progldtttden ak.. \i; (^ 
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Ist die Zeit der Reife ein4s Bandumrme^ abhängig tto^ den 

Jahreszeiten? 

* ' ^ • • " • . * ► - 

Ist dieser Process an Periodicität gebunden? 

Die Einen meinen, die Zeit der Reife falle in'$ Frähjabr, die 
Arideren in den Herbst. Ich glaube dies nicht , weil ich zu allen 
Jahreszeiten Taenien mit reifen Gliedern abtrieb. Wie sollte auch wohl 
ein Thier, das in einem anderen Thiere, abgeschlossen von Licht, 
Luft und aüem Verkehr mit der Aussenwelt lebt, in seinen einzelnen 
Lebensepochen abhängig sein von Jahreszeiten? Nicht die Jahreszeit, 
sondern die Zeit, welche vom Momente des Vers^hluckens des Scolex 
an verflossen ist, den Tagen und Wochen nach berechnet, bestimmt 
die Reife. Denn mich wenigstens haben meine Fulterungs -* Versuche 
verschiedener Thiere mit Seolicibus zur Genüge gelehrt, dass man zu- 
erst durch Fütterungen ebensogut im Sommer, wfe im Winter Tiaenien 
:erzielt und sodann, dass diese Taenien immer in gleicher Zeit etwa, 
den Tagen nach gerechnet, auch ihre Reife erreicht haben, wenn anders 
der Wohnort (der Darmkanal) im betreffenden Falle gesund war. 

Eine scheinbare, doch auch n,ur eine scheinbare 
Periodicität in diesen angedeuteten Processen kann daher 
resultiren, dass, wie Bandwurmträger unter den freilebenden Ihieren 
zeitweilig und periodisch (nach einer Einrichtung Seiten der Natur) nur 
eine Art, zu einer anderen Zeit eine andere Art Futter suchen und 
finden, und wie sie, wenn nur eine Art ihres periodisch wechselnden 
Futters die Scolices bewirthet, also auch nur durch diese eine und 
periodisch wiederkehrende Art der Nahrung sich mit Scolices perio- 
disch anstecken, ebenso der Mensch periodisch zu gewissen Zeiten 
häufigere Gelegenheit hat, sich durch seine Nahrung mit den Scolices 
zu verunreinigen. So dürfte in Betreff der Taenia solium im Allge-^ 
meinen soviel gelten^ dass die Zeit der Verunreinigung mit Cysticer- 
cus cellulosae mehr in den Herbst und Winter, zumal in die Monate 
.September bis December fällt, weil wir im Allgemeinen an sich mehr 
Schweine in den kälteren, als in den wärmeren Monaten schlachten, 
also auch mit Finnen weniger in letzteren Monaten, häufiger in ersteren 
in Berührung kommen. Jeder, der sich bemüht, Finnen zu erhalten, 
wird eben dieses Wechsels in Menge des Genusses des Schweineflei- 
sches wegen, auch im Sompfier dabei viel grössere Mühe haben, ^ als 
im Winter. Es scheint mir endlich gar nicht unwahrscheinlich, dass 
die Reife der Taenien an das Frühjahr ebenso scheinbar nur gebunden 
sei, insofern dies von der grösseren Häufigkeit der Verunreinigung im 
Herbste mit Finnen, die eben nur einige Monate (bis in's Frühjahr 
hinein) zu ihrer Reife brauchen, abhängt. Ehe wir also von einer 
periodischen, physiologischen Entwickelung der Cestoden; mit solcher 
Bestimmtheit reden, wie gewöhnlich geschieht, wäre es viel geralhener, 
die periodisch wechselnde Verunreinigung mit Scolices durch unsere 
periodisch wechselnde Nahrang, hierbei in Betrachtung zu ziehen« 
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Dabei^vergesse man aiiob nicfat, darnaob zu forschen, ob nicht 
ebenso eine gewisse Periodicitat der Verunreinigung mit der ersten 
Brat, weiche zu Scolices wird, Seiten der Scotexträger Statt finde. 
So ist es mir sehr wahrscheinlich, dass die Ansteckung der Schweine 
mit Pinnen in den Fruhh'ng und Sommer fällt, weil dies die gewöhn- 
lichste Zeit des Schweinetriebes ist, wobei die Schweine die in freier 
Natur zer^euten Proglottiden der Taenia solium leichter zu erlangen 
vermögen, während im Winter die Schweine ruhig in ihren Stallen 
verbleiben. So ist es denn eben so klar, dass Schweine, die im 
vorigen Jahre frei blieben von licolices, auch den Winter hindurch 
kaum Gelegenheit zur Scolex- Ansteckung haben, und am Ende des 
Sommers durchschnittlich mehr finnige Schweine gefunden werden, als 
zu anderen Jahreszeiten! 

Dieselben Erfahrungen lassen sich, wie es seheint, auch bei 
anderen Bandwurmträgern machen. Indem ich nämlich am 23. Här2( 
1853 eine Amsel und einen Ziemer (Turdus musicus), die nebst 
Lerchen, Staaren u. s. w., durch die schönen Tage des Anfanges des 
Monates März verfuhrt, schon aus den sudlicheren Ländern zu uns ge- 
kommen waren, in unseren Gärten Unterkommen gesucht hatten und 
gefangen worden waren, untersuchte, fand ich in der Amsel eine Taenie 
mit reifen Eiern, ganz dem schon beim Hahne gefundenen Stein'schen 
Gestcfden ähnlich, und die gewöhnliche Taenia angulata der Drosseln, 
letztere jedoch in unreifem Zustande ; in dem Ziemer aber keine einzige 
reife Taenia, sondern 10 Stuck ganz kleine Taeniae angulatae, die nur 
aus dem Kopf und den ersten Gliedanfangen bestanden, während ich 
docK stets dieselbe Taenia angulata im Herbste reif gefunden. Kann 
man nicht hier auf den Gedanken kommen, dass die Singvögel die 
Scolices dieser Taeniae angulatae in ihrem sädlichen Yaterlande sich 
geholt hätten, wo erstere im Herbste die reifen Proglottiden absetzten? 
Muss dies uns nicht zu der Ansicht bringen, dass die Scolices der 
Taenien vieler bei uns gefundenen Wandervögel im Süden viel mehr 
zu suchen sind, als bei uns, and dass jene reichen sädlichen Länder 
auch das Heimathsland vieler Scolex- Arten bilden? 
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, i9lfrei«eii<lellf^< nte^nnoBtik. i 

Ehe man die. Taaaia gan% ei)lfei;Dt, kana aiaii vvermitt^st d^ 
abgegcmgeoen Glieder scboQ eioe Beslimmuog darubec roacfay^n^ wdcber 
Art man beg^&eo. werde ^ uQd wollea wir dies hiermit tAbells^ifch 
9usainiiaenf«[$sen; 



Taenia sollum. 



T. ntedllocanelUita. 






Reife Glieder: stroh- 
gelb, $rJkmal, schlang, sel- 
ten grösser und dick ; deut- 
lich 'vSchimmert der dick- 
ästige, dendritische Uterus 
mit seinem gewundenen 
Medianstamm und den aus 
phkin uiir^gel massig ent- 
springenden, nach den Sei- 
fen verlaufenden , vielfach 
tmregelmässijg, zerfaUenden 
Aesten durch. Alles dies 
wird noch deutlicher bei 
Aufbe:wahTang des Gliedes 
jdurch längere Zeit in Was- 
ser ; E^si^säure und vor 
Allem 'Kall causlicnm. Ge- 
hen mehrere Glieder ab, so 
sieht man die Pori geni- 
tfdes unregelmässig alter- 
iiirend, marginal. Glieder 
gehen selten ohne gleich- 
zeiUgeii Stuhl ab. 



Letzte reiffc Glieder: 
sehr breit, dick, feist» ge- 
latinös aufgetrieben und 
schmutzig weiss. Der Uterus 
nicht zu sehen, auch nicht 
nach Liegen im Wasser, 
wird erst sichtbar nachBe- 
hafidluug mit Kali capsti- 
cum und Ausbreitung des 
Gliedes ' mittelst Drackes 
zwischen zwei Glasplattisn. 
Der Hauptstamm läuft ge- 
nau in Mitte , nahe bis zu 
den Gliedrä^ern uod ist 
sehr dick ; die seitlichen 
Aeste entspringen aus ihm 
genau achselständig, laufen 
nach den Bändern des Glie- 
deshiti, unter sich parallel, 
sind ^m Ur6|)riin|e ganz 
dünn, so dass sie höchstens. 
1 bis 2 Eier nebeneinander 
fassen, erweitern sicl^ «aclt 
Peripherie hin. liulbig und 
zerfallen weniger in neue 
Aestehen. Pori genitales^ 
wie bei Taenia solium. 
Glie^ler gehen häufig spon- 
,tan, ohi^e ^liihl ab. 

Ti-eibt lüäii hingegen d«ti Wutmi ganz 'ab ,' sa erghebt sich dieSlti^oie Hueh 
«kkn .€!big^n< schon leiöht auf den eriteu Blioli^ selbst oli/ie Betrachlnng,.4fr 
Glieder ai^s ,det)». Kopfe. 



Die reifen Glieder 
sind sehr breit; dick u«4 
feist, gelatinösaufgetrieben, 
schmutzig weiss bis r^hltch 
gelbbraun gf^f^rbt «i|d;tva7 
gen in der Mitte ein Steck- 
nadelkopf grosses, braunes 
Knölchen , was voll dem 
in Mitte liegenden Uterus 
und seinen Ramificalioneft 
aiX di'eser Stelle un^<^^/i 
in ihnen enthaltenen Eiern 
herrührt. Gehen • mehi^erfe 
Gliefler ab, so bilileiv die^ 
braunen Häufchen eine Art 
Perlertsohnnr, welche Man 
dureh die ganze Mitte ,1i)Ki 
Länge des Wurnies gehend 
sich denken rhnss.' Seirtich 
fehlen die' Pori g^pitalea, 
die hier in Mille stehen.. 



K;^pf:' füi^l' xj^hT' <ode'r 
weniger schwarze Kreise 
tragend, nämlich vier Saiig- 
näpfe , in deren Mitte der 
fünfte Kreis (Rostellum mit 
Haken und Hakentaschen, 
oder letzteren allein) be- 
findlich ist. 



Kopf: Her , 'Oft noch* 
schwärzere Kreise, als bei 
Taenia solium ; der fühft^ 
Kreis fehlt, da die Haken- 
taschen , Haken und Ro- 
stellum gänzlich abwesend 
sind. 



• • • • if, I 

• D 6 r Kopf ganz oluie 
schwärzliche preise, melir 
bmiisch liä^ch V(ii>ti'ztl" ge- 
spitzt, zeigt keine Venlou- 
sen, sondern nur zwei fla- 
che Sauggruben unter dem 
Mikroscop. 



Prognose. 

Sie wechselt je nach Art der Beschäftigung des Kranken^ seinem 
Wohnort, seiner Lebensweise und auch der Taenienart. 

Wir erinnern in Betreff der Taenia solium daran, dass bei Flei- 
schern, Köchinnen, Köchen, sowie bei solchen, die rohes Fleisch, 
Wurst (Blut-, Leberwurst), die sie aus dem Fleischladen beziehen, 
ohne Kochen oder ohne sonstige Reinigung sofort geniessen, die in 
Gegenden leben bleiben, wo viele finnige Schweine auf den Markt und 
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in. die Schiaehtbäiiser zii kottimea pflegen^ stets eioe Gelegenheit z^ 
UBHer Aiisteickung:ge^eßeB ist la Betreff der anderen Taenien: kann 
zuif Zeit eini specielle Rrefnose nicht gegeben TTerden. 
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Therapie. 

A. Prophylaxe. Sie hg bisher gänzlich im Argen und muss 
ton mir -in Betreff der Taenia mediocaneliala und Botbriocephalns latns 
in desfiselben ' Zustande gelassen werden / wird auch nie auf einen 
besseren Standpunkt kommen, so lange man mit Seegor der Meinung 
ist: ,,Der fiändwurmkrankheit liegt in' genetischer Beziehung nur eine 
quialitatiTe und quantitative Anomalie der veg^ativefn Sphäre zu Grunde'^, 
oder son^t den Ansichten huldigt, die derselbe auf pag.^ 64 c. ,,klfma-^ 
ti'sche und tellurische Verhältuisse, besonders in d. Nahrungs-, Lebens*^ 
weise, Besehäftfgung^^, ^niedergeiegt hat,' oder, richtigei* zu sagen, 90 
lange man das sub c; Beobachtete ebenso irrig deutet, als Seeg^r ea 
that. Nicht „die knappe, fast ausschliessKch vegetabilische ' Kodt^'j 
$4).ndera den rohen l^leiscbgenqss, klagt Rüppell als Ursache der Tae- 
^ien bei Abyssinie^n an und erwähnt ausdrücklich, das^ die stn^ng 
ffstendeji^ qie Fl^is^b, nur Fisch und Mehlspeise genjessenden Karr 
thäiiser noch nie sin Banc^wurm gelitten haben. Nur in Betreff der Taeniq[ 
solium uqd, ihrer Verhutuiig, lassen sich .prophylaktische .Yqrschriflei^ 
geben, die sich übrigens in der einen zusanqmenfassen lassen : 

,, 3i,M;ap hüte, sich vor. Verunreinigung mit Cysticercus 
cellulosae =» mit ^er gewöhnlichen Schweinefinne." 

Pi^ einzelnen spezielleren. Af^weisuiigen .ergeben .sich von selbst, wenn 
>viJP die Wege, zu ei:§orscben sucheri, jauf .dejien die Ajcisteckung, und 
Verunreinigung mit Finnen nachweislich erfolgt.. 

Schon die statistischen Angaben von Wawruch (Nene med,-chir, 
Zeitung 1841, S. 329), Sprechen fuf die Richtigkeit der Reinleinschen 
Öeöbachtüng, dass diejenigen am meisten an Bandwurm leiden, die in 
der Küche und an Schlachtbänken beschäftigt sind. I/Aubtert (mim. 
de'Tacadem. royale de Mid. T. IX. Par. *841) schreibt au^drückKch 
über die Häufigkeft des Bandwurmes in Folge des Genusses des roheri 
Fleisches. Erst jüngst fand ich selbst einen Fleischer beim WiegeTl 
d^ Hohen ScbweiridOieisches zu Brat*« und Cervetatwuj^st,! bef dem 
fiedHidesten3 10 Finnen an Inntoääobe der Hand hingep. Wie leicht 
konnte i^ sieb damit iansti^cken, indem er mit der flaitd über den 
Mlidd fuhr? Gute Köchinnen kosten, ^enn sie Fleischklöschen au9 
(finnigem) röfaem •Schweihafleiscb und geratenem, kalten Fleische ber 
reifen,: ob die Mischung gul isU So steckte sich ns^hw^islich meine 
ctigene Sdbwester und eine Dam&äuiä Thüringen an. In 4er königlich 
preussiäeben Stadt Nordfeausen am Harze, sowije in.gartz TbiKringe^ 
blüht bekanndifch die Schweinezbcbt und ist es wenigstens in Nordh 
hflilsenL bei Yorneliin und «Gering Sitte j robe^y feingewiegtes Qndge-^ 
b0i^4fii iSebweijaeileis^h auf Butterbrot, zu slraiche^ Und zum; Früb*^ 
iitttbkl'Stt gatiiäsäeny aoiidir$ai)iiatit' Nordbitu^^a in <U<^s«).ßelKi0bnPg.dAI 
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preussische ' Abyssinien ' nennto könnte. Fleischer^ die biet tider an 
deutscher Ostseekäste conditionirten, sind gewobnt, rohes Fleisch, zn^ 
mal Schweinefleisch; frisch von geschlachteten Thieren abzuschneiden 
und zu kosten. Manche Aeltern niederer Stande lassen eben Alles das, 
was sie essen, den Kinderii kosten und rohes, geschabtes Fleisch, wie 
man es auf Butterbrot geniesst , können die Rinder sphon frühe (vor 
dem ersten Jahre) kauen, ohne dass man an Angeborensein zu denken 
hat. Ein anderer Weg, solch kleine Kinder schon durch YenmriBinir 
gung von Cysticercus cellulosae mit Taeniae* solinm adzustecken, ist 
folgender: >jDer Vater, die Mutter u.. 3. w*^ schneiden das Brot gar 
gewöhnlich für sich. und ihre, Kinder mit dem Verkaufsmesser, in der 
Fleischbank ab, das gar oft nicht gereiaigt wird vor dem Weiterge- 
brauche. So geht die am Messer hangen gebliebene Finne «afs Brot, 
auf das Brodrindchen äber> was Leute niederer Stande um die Zeit 
des Zahnens gern ihren Kindern zum Kauen geben/^ Wen wundert 
hier noch die Ansteckung? 

Am 12. Novbr. 1852 erlebte ich in meinem eigenen Hadse den 
Fall, dass Finnen an der gekauften, rohen Bi-atwurst aussen hangen 
geblieben warei^ was unstreitig durch die Hand des die Wurst machen- 
den Fleischers geschehen war. Als ich nach^ Hause zuräckkebrte, 
wurde mir das Wasser, in defm diese Würste gereinigel worden Waren, 
mit den ' darin schwimmenden ffinf Stück Finnen gezeigt • ' ' 

Eine weitere Quelle der angedeuteten Verschleppung del* Finnen 
durch Anhängen an andere Fleischspeisen,, wird, ich sage gewiss. niclit 
zuviel, durch eine weiter unten erwähnte Vorsichtsmaassregel und Be- 
lehrung, welche die Regierung in bester Absicht 1837 in Sachsen zum 
ersten Male ausgab, eher befördert, als verhütet. Es liegt nämlich 
nach jener Verordnung im Interesse des Fleischers, das Fleisch an 
Fijinen.arm erscheinen zu lassen und theils deshalb, theils wegen des 
gleichzeitigen Widerwillens des Publikums gegen finniges Fleisch, giebt 
sich der Fleischer Mühe, mit dei* Spitze seines Messers die Finnen 
aus jedem Stückchen Fleisch herauszuklauben, wo er sie gewahrt Ich 
habe oftmals die Fleischer bei diesem Manöver belauscht. VV^elche 
Quelle der Verschleppung mit dem verunreinigten Messer! 

Somit haben wir aber auch angedeutet, wie mit allerhand Fteiscb-^ 
waaren, die man aus dem Fleischladen bezieht, die Finnen iri die 
Hauser der Käufer verschleppt werden, und bei g^inger Vorsicht und 
Reinlichkeit letztere sich mit Finnen verunreinigen; wir haben nachge^ 
wiesen, dass nicht durch rohes Schweinefleisch allein die Finne ver* 
schleppt wird. Es versteht sich, so scheint es uns, von selbst, dass 
die mit Finnen verunreinigte Hand des Fleischers, der z. B. vom Brat* 
vmrstfBfIten ab- und in den Fleisch verkauf laden gerufen wurde, dass 
das beim Aüfreissen und Zertheileh des Schweinefleisehes mit Finnen 
veilmreinigte Messer die Finnen auf Alles überträgt, was man aus dem 
Fleischladen bezieht, so dass es mit Kalbs-, Schöpsen-, Rindfleisch, 
Blut- und Leberwurst so gut^ als mit Bratwurst u»d SchweixiefiteiiMk 
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verschleppt wird. Ebea diese Bemeiiiungen werden aber auch genägeoi 
um um über das Yorkommen der Taenia solium bei Juden ^ das so 
oft als Gegenbeweis gegen die Entstehung der Taenia solium aus der 
^ewöhnUchen Schweineiinne angeführt wird^ Aufschluss zu geben. Denn 
man wird gesehen haben, dass aJles aus christlichen oder muhameda- 
nischen Fleischladen bezogene Fleisch die Verschleppung vermitteln kann, 
wenu anders. Schweinefleisch in ihnen gleichzeitig verkauft wird. Nur 
i^uden, die stets koscheres Fleisch aus koscheren Schlaobtstättei) begehen, 
würden gegen uns sprechen^ ^^^^ sie an Taenia soliun^ litten/) 

*) Es ist, vr\e sohon oben b^m«i^t, 4aranf w>m achten, ob auch Juden in Ge- 
meinden, die rein judisch «ich hallen und ihr« abgeschlossenen Colonieeu 
bilden, wo dieselben nur aus „ koscheren << Fieischläden ihr Fleisfh be- 
xiehen, doch von Taenia solium. nicht frei bleiben. Die Ansleckii^ig von 
zerstreut unter Christen lebenden Juden niit Taenia solium geschieh! eben- 
so, wie die Christen sich anstecken. Atich der Umstand, dass in Abyssi- 
nien die armen, nie rohes Fleisch essenden "Muhamedaner sich anstecken, 
/ rangirt unter die gleiche Rubrik. Diese Armen sind die Koche illid Flei- 

Mher der Vori^ehmen in Abyssinten und stecken sich ebenso Mtki damit 
«A. als bei uns die Fleischer und Köche n. s. w. 

Bei dieser Gelegenheit kann ich ei^e beiläufige Bemerkung nicht nnler- 
drücken. Unter den Thieren, welche von Moses im 11. Capitel des 3. Buch 
Miosis verboten und unrein genannt werden, folgen sich nach gewöhnlicher 
tJl^bersetzung der fixegeten: Schwein; Kaninchen, Hasen, drei unserer 
• finnigsten Thiere^ 6olhe Moses die Finnen dieser Thiere gekannt und sie 
4'^shalb auch für. unrein gehalten haben? Die Sache wird nicht anders 
yftnn wir unter dem streitigen Worte jfi^ andere Thiere verstehen, ^U 
Kaninchen. Was bis jetzt für Ansichten über die« Wort aufgetaucJu sind 
sei es Mus od«r Scirtetes jaculus, sei es ein vielleicht der Gattung Fedetes 
analoges Thier, wovon wir freilich blos eine Spepies, Fedetes caffer, zur 
Zeit kennen: alle diese Thiere, der Familie der „Springer", Ordnun« Nage- 
thiere zugehörig, sind Finnenträger und Gesichterschneider zuflleich wo- 
von wir sogleich noch sprechen wollen. Wenn endlich neuere Zoolcen 
darunter den Hyrax sjriadis, Ordnung der Dickhäuter, Familie der Klipp- 
schiefer, Genosse der Gattungen Nashorn und Schwein, verstehen wollen 
so haben sie einen Hauptanhalt in der Ungespaltenheit der Klauen (,,denn 
das Schaphan wiederkäuet \yohl, aber spaltet die Klauen nicht**, heisst es 
bei Moses), und darin, dass die Körperform analog den Kaninchen und 
Hasen ist. „Die Nägel der bis nach vorn mit einer gemeinsamen Haut ein- 
gehüllten Zehen gleichen kleinen, platten Hufen.<< Nur ein Umstand ist bif 
jetzt unerörtert, das Gesichterschneiden. Dass auch letzterer Höhlenbewohner 
wie die meisten derartigen Thiere, Finnenträger sei, ist nicht unwahr- 
scheinlich, und ich halte es für noth wendig, dass der Zoolog, welcher das 
Wort Schaphan richtig bestimmen will, achte: 1) auf die Ungespaltenheit 
der Klauen, 2) auf das Gesiehterschneiden oder Wiederkauen, 3) auf das 
Vorkommen von Finnen oder encjstirten Würmern. Das Thier, wo alle 
diese drei Momente vorkommen, und welches in Aegypten, Syrien (Sinai 
Horeb), einheimisch ist, ist dann wohl mit grösster Wahrscheinlichkeit 
das Thier Schaphan. Es ist dabei noch der Verwechselung des Wiederkauens 
und .Gesichterschneidens zu gedenken, die Moses hier beging. Als ich, einst 
ziim Theologen bestimmt, von den Ueberresten meines Wissens im Hebräischen 
Gebrauch machend, den Urtext nochmals verglich, wollte es mir Anfangs 
scheinen, als könnte man den alten, berül>mtett Naturhisloriker und Gesetz- 
grober Moses von der angedeufeleu Verwechselung -„des Gesichlerschneidens 
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leb 1^'n uberzeogt) die Nachweise^ die leli hier gegeben habe, 
werden genfigen, um unsere Ansichten zu rechlfei*tigen und meine 
Coltegeh werden hinlangh'cbe Gelegenheit haben, diese Annahmen zti 
besftikigen' und durch neue ßeobaclitungcn zu erweitern. Möchten wir 
in Betreff dernnderen menschlichen Cestoden ebenso glücklich sein. 

und Wiederkauens'' fTei maehf», wenn ümii im 3. Bach, 11. Cap. y. 3«-7 
TV^ rhVO* "^3 das Wort rTT( Shells passiv, »»das, was cebiMeQ wir4 
B^ BisseÄi^^ tkeils^ acliv, },das, was beisst, .das Gebiss'S naKme, »o dass es 

hiesse: „nam asoendens facit id, qn€>d dissecat^', d. h. die Kan - Apparate, 
die Oberlippen ti.'il. w., dSe theils beim KSi^ik tiiüd Wiederkauen, Ineils 
beim Gesichterschneiden der Versebtedenen OrasfVesser betheiiigt sind. Ich 
wendete mich deshalb an Herrn Schul ^Cöllegen Mtrhai^l dahier,^ einen 
geübten Hebräer, mit der Anfragt, ob dfes' wohl möglich sei und erhielt 

Ton ihm folgende Auskunft; „Obwohl die Femtnal-SiibstantiTa auf fV- v 

die Handlung des Verbi bezeichnen» Toh dem sie herstammen, also iT\S 

TOa *lrU z^r^erren , dia • Zev^rrui^ , Zf rreibung (d^r Speisen) luid ihr 

. .:, Herauf hriageA <SiaptBagiBta : mwayiov fifi^thitgfioy}f also sehr aigBtfleant das 

Wiederkäuen bezeiehnen^' so lie^e inch sprachlich an sich jedoch nichts 

gegein die Annahme einwenden, dass^ rH) ^^^ Fresswerk zeuge, Lippen etc., 

. . Organe des Zerzerrens . nnd 21errc$ibens bezeichne, denn TITtS <lie Zer^ 
' .^issQDig, badente ebenaowohl die Zetrebsung, als jioch häufiger das Zer-* 

. . . ir/eiMwngs-' Organ. des Weinea, nämlickdiaiWeiLpredse, Keller b» Sv w., so 
dala es dorehaoa nficlrt • des segeniinnt«>ii ^ itwtMimehti» des Zeichens für 

. Bez^Mchnong eines Dinges als Werkzeuge bedarf. Tnotzdem aber Hisst sich 

die letztere Annahme 1a Betreu dev'Wortte n*tJt aa der genannten SleOe 
des leriticus nicht rechtfertigen, da dann die in v. 7 als Umschreibang ge- 
brauchten Worte HTUt *yHX Jieissen würden:, „die Zerkanungswerkzeuge'% 
also „Lippen zerzerren '% weil, uamlich naeh ebiräisohem Sprachgebranch 
mit deA eben genannten Worten sich der Begriff der wirklichen Vernich- 
tung durch das Zerzerren Terbinde. Dazu käme die Parallelstelle 5. Mos. 
14, T. 8, wo es wörtlich übersetzt heisst; „und nicht ist ihm Zerzerrnng, 
d. i. Wiederkäuen'^ und nicht übersetzt werden-kann; „und nicht ist ihm 
ein Zerzerruiigs-Orgen, da ja sonst demselben die Lippen abgesprochea 
würden/' Somit lässt sich nur die alte,U^bepetzang, rechtfertigen. Die Luthe- 
rische Uebersetzung ,^Bisseii" aber ist noph d^^ureh gerechtfertigt, dass die 
genannten Substanliva auch oü in> passiver- Bedeutung rerkommen, «o dass 

damit der Inhalt des Verbi Iclivi ansgedrüiikt wird, Trie au Iß. HS^fi den 

Segen ebenso» wie den InhaU, 'das Resi^tai der Segn^ing, Glück u/s. w. 
bedentet.'^ Es scheint also, es werde Mnefne Confectur und mein Versuch, 
den alten Moses in integi^uan zu feStituiren, wehig Glütck machen, dennoch 
' aber ist meine Conjfectnr vielleicht der Prüfung' noch amderer, gelehrter Ebräer 
' werth. Ich für meinen Theii bin durch die obige Anführung des gelehrten, 
hiesigen Freundes, nicht ganz überzeif^Y. Auch wir sagen: „nein, zerrt die 
und die Person die Lippen*', oder was dasselbe ist, „verzerrt sie die 
Lippen, die Zerzerrungs - Organe naeh obiger •Andeütong*^ was recht gut 
Cesichierschneiden heissen k»iiii. • Könnte Moses nicht überhaupt das Wieder- 
kauen gar nicht- gekannt hai)en und den Alten bes04»ders die Oewohnheit 
aller dieser Thiere, die Oberkippen' zeitweilig wtkd oü wieder aufwärts zu 
bewegen, aufgefallen sein? Kötmte die Stelle itn 5. Buch Moses nicht eine 
Erklärung Späterer seiii ? 



Schon jetzt aber ist es. an der Zeit^ diese Beobac)itmiffen fSof da^ 
Volk nutzbar zu machen , wozu Medicinal- Polizei und die, die Verbrei- 
tung nutzlicher Kenntnisse unter dem Volke bezweckende , Literatur 
sich die Hände reichen müssen. Man lehre dem Volke die Wohnsitz^ 
der Finne und ihre äussere Beschaffenheit und näheren , Kenm;eichen 
kennen , man mache ihnen begreiflich^ dass die Finnen sich zu deiij 
Bandwurmern verhalten, wie die Larven oder Puppen zu den reifen 
Insekten, man lehre ihnen die gewöhnlichsten. Wege der Verschleppung 
und Verunreinigung mit Finnen kennen, rathe ihnen Vorsicht mit jedem 
rohem,. zumal Schweinefleisch und mit allerhand Wursten, denen die 
Finnen leicht aussen anhängen und empfehle ihnen <leren ^rün^dliche 
Reinigung vor dem Genüsse. Man rathe den Fleisohern Vorsicht beim 
AusschLichten, WurstfüUen und Fleischverkaufe an, mache sie darauf 
aufmerksam, dass sie die Fleischmesser des Verkaufslüdens nicht ohne 
gründliche vorherige Reinigung ziim Abschneiden des Brotes und kalt 
tu geniessender Speisen aller Art für sich und die Ihren benutzen» 
dass sie -mit den Händen, die eben Schweinefleisch beai^eiteten , nickt 
fiber den Mund fahren, die Messer, die sie beim Anfreissen b^nuzten, 
nicht in den Mund nehmen, wie sie thun, wenn die Arbeit mitten 
Händen bessdr fördert, als die mit dem Messer. Man lehre die X0cbe, 
K^lchinnen und die selbst kochenden Hausfrauen dieselben Wege kennen 
und empfehle ihnen Vorsicht bei Behandlung des rohen Scbweineflei-^ 
sches, beim Kosten der mit rohem Schweinefleisch vm*setzten* Fleisch*« 
fclöseben vor dem Braten, beim Zubereiten der Wärstc und bei Jedem 
ans dem Fleischladen bezogenen rohem Fleische. Alles noch so 
finnige Schweinefleisch aber, sobald es gekachft, oder 
gebraten, oder geräutibert ist, ist unschädlich- in Betreff 
4er Taenien- Erzeugung, und ich kann versichern, dass 
Leckermäuler Recht h^ben, welche gerade das finnige 
Schweinefleisch als das saftigste und am lieblicbstea 
schmeckende rühmen und lieben, da ich wiederholt ab* 
^ichtli(;h solche Braten upd dergleichen Fleisch vermehrt 
habe, weil ich in dem Kalke der Finnen und ihrer eiweissreichen 
Schwaniblase weder etwas Uqappetitliches, noch etwas Schädliches fin* 
den kann, im Gegentheile dies Alles für sehr nahrhaft halte. 

Um aber gründlich zu gehen, muss man in der Prophylaxe noch 
weiter und zwar bis auf die erstep K^ime sieb ;Eurüekwendcn. Man 
weise die Leuie an, Alles was von Taenien bei ihnen abgeht; einzelne 
Proglottiden , wie ganze Progloltidenreihen , durch Spiritus oder Feuer 
unschädlich zu machen, da jedes in die freie Natur tretende Glied Tau- 
fende von Embryonen und somit von Firineh- und Tdenienkeimen in 
$icb trägt. Mau rathe' den Ki'anken, alle spontan abgeltenden GÜeder, 
die an ]hi*aa Schenkeln u. s. w. hangen bleiben^ möglichst vorsichtig 
au entfernen j sie nicht mit den Fingern anzugrmen, da eine unvor- 
sichtige Befleckung dfer Finger mit Eiern urfd Uebertra^ung dc^rselben 
in den Mtiiid und von da in' den Magen, wie e^ scheint, die Ursache 



ton l^iruien (die schon als tfi^achen ton Hirn-, Augi^nlciden und Epir 
tepsie evKatint wui^döil)^ bei fhnen selbst werden könnte. Die Medicinai- 
Polf zei aber mnss zuerst die Aerzte , welche Bandwurmer abtreiben^ 
verpflichten, Alles^ was von ihnen abgetrieben wird^ sorgsam zu sam- 
meln und in Spiritus aufzubewahren odcor zu verbrennen^ oder den 
Leuten (welche gar oft ihren Wurm' mit nach Hause nehmen wollen)^ 
ihn nur in Spiritus aufbewahrt, zu verabreichen. Ich habe nur zu otl 
erlebt) dass die Leute, denen andere Aerzle den Wurm abgetrieben 
hätten, den Wurm eine Zeit läng in Wasser stehen Hessen, und als er 
endlich zu faiiten begann, ihn in's Freie scliütteten. Eine zweite Au& 
gäbe der Medicinal- Polizei ist es, den Verkauf des finnigen Schweine* 
fleisches durch andere Verordnungen und Anweisungen zu reguliren, 
als dies bisher geschah. Was in meinem Vateriande in Bezug auf 
finniges Fleisch verordnet worden ist, besteht in Folgendem: 

1. Im Jahre 1827 erliess iiß kSnigi* säehslsehe Regierung eine 
,3el^lM^>^ ^ber die Eigenschaften des Sehlaebtviehes und des Flei^ 
sches, welches das Letztere zum Genosse iintaxigiich oder schädlich 
mMlien^^, die, auf Befehl des k5aigL Miqisterii^ V6m ProfessQr Prinz 
abg^asst und den Amtshauptleuten in Gema^sMt einer Min jsterialr 
Vergjpdnung an sämmtliche Kreisdirection^ vom 21. Nov. 1837, darck 
Letztere zur Vertbeilung an die Bank* imd Hau^selilachter zoge- 
fertigt wurde. In dieser Belehrung haisst es: 

C, Eigenschaften des bereits gesehlachtetcn Viehes, 
welche den Genuss des Fleisches von demselben 
.unzulässig machen. 

§. 6., inler wenn bei ansgescblacbteten Sehweinea überhaupt zu viel 
Finnen, oder in dem eigentlichen Muskelfleische an der Brust, an dier 
Keule und an den Lenden, iü der Gestalt weisser oder rötlditeher, aber 
lialbdurcbsicbtiger, länglicher, runder K0rper, von der Grosse grosser 
Ameiseneier, gefanden werden; se ist das Fleisch wegen Mangels an 
Nahrüngsgebalt und seiner widrigen Eigenschaften wegen, für zum 
Genüsse untauglich zu halten, und' es ilnfissen demgemäss diese ausge- 
schlachteten Thiere auf andere Weise verwende oder dem Abdecker 
übergeben werden. 

3. In der bei Funke (Polizei-Gesetze und Verordnungen des König- 
reichs Sachsen) angehangenen Fleischer-Ordnung für die Stadt Dresden 
heisst eis: „es darf kein Fleischer krankes, unreines, unzeitiges und 
wirbelsichtiges ^) Vieh schlachten, sowie denn überhaupt alles unreine 

. I U I ■— ^^— I I 

*) Wirbelsichtiges Vieh bezieht sich jedenfaHs »uf drehkranlie, am 
.Coeniirus leidende Schafe. An sieh ist auch das von diesem BlasenWnrm 
bewohnte Thier nicht absolut zur Nahmng untauglich, aber es ist nicht zu 
läugnen/ dass der SohÖps dabei abmagert und das Fleisch desselben ganz 
.^eich rangirt.mit**dem hagerer^ schlechtgenährter Schöpse. Vielleicht habe 
ich später Gelegenheit, mehr über diesen Wurm zu berichten. Nach meiner 
Erfahrung und Deberzengnng entspring«n Coenurus cerebralis und Cjsli- 
cercus tennicollis beide einem und demselben Bandwurm, und unter- 



Vieh ki den Jägerhof (d. L ein ziir Zeit jeneer Verordnung besteMiider 
Hof^ wo die königlichen Kappel- und Jagdhunde gebalten wurden)) zu 
liefern ist" 

Weitere Verordnungen über Finnen finde ich nirgends. Alfs den 
Ton mir weiter oben gemachten Bemerkungen^ gebt hervor^ das» da$ 
finnige Fleisch , des Eiweiss-* und Kalkgehaltes der Finnen wegen ^ an- 
statt an nährenden Eigenschaften Mangel zu leiden, dieselben im Ver- 
gleich zu gesundem Fleische eher übertrifil, mindestens Letzterem 
gleich steht. Dieses Motiv der Verordnung also möchte die heutige, 
exacte Forschung kaum gelten lassen können. Das zweite Motiv zur 
Verordnung liegt darin ^ dass das Fleisch widrige Eigenschaften habe. 
Ich weiss freilich^ es wird noch lange dauern, ehe man diese Ansicht 
aufgeben wird, aber Vielen gilt ja jschon, wie bemerkt, das saftigla 
finnige Fleisch für einen Leckerbissen^ und dsmi leben diese encystirten 
\Vurmer von der besten, reinlichsten und nahrhaftesten Kost, dem 
Blutwasser des Schweines. Weiter wird in der Verordnung nur „alN 
zufinniges^^ Schweinefleisch verboten^ Eine Finne, zufallig roh ver'- 
zehrt^ reicht hin^ um mit Bandwurm anzustecken^ und einen Weiteren 
Schaden haben Tausende von Finnen auch nicht, höchstens, dass dann 
eben Aussieht auf mehr Bandwurmer wäre. 

Im AUgememen aber muss man diese Verordnung, trotz des offen- 
kundigen Strebeas des kenigliefaen MinisteHum, den Untergeben^ Wolil^ 
thäten zu erweisen, für uogerecht gegea die Fleischer^ , deot^ sie j;^ 

scheiden sich nur durch Zahl der erzeugten Scolices und durch Grosse untl 
Zahl, aber nicht Form der llaKen. .Sie diirnen, wenn irgend das Geserst 
des Folymorphisiftus bei Thieren gilt, einer der treffendsten Belege dafür 
•ein. Die Aeltern dieser Cesfoden habe ich aus Cysticercus tenuicoUi» 
reif> ans G^enanis jedoch noch nicht bis xnr Völligen Reife erzogen. £ineA' 
anderen Schutz giebt es zur Zeit nieh^ als dass die Herren Oeconomen die 
auf dem Kolh frei lebender Hunde (J^gd-, Fleiseher-, Schafhunde) sich' 
findenden weissen Proglottiden sorgsam sammeln und zerstören, fcfa rathe 
nun absichtlich^ alle weissen Praglotttden zu sammeln, dft der Unterschied 
Ton Proglottiden der Taenra serrata sehr gering, nur ein Grössen - Unter«- 
sehied für den Laien ist, webs aber sehr wohl, dass e>n Theil der weissen 
' Proglottiden au Taenia serrata gehört. Es werden sieh die Herren Oeco- 
nomen so gut daran gewöhnen müssen, dieses Ablesen Tomehmen zu lassen,' 
als sie ja auch „Raupen'^ und „Maikäfer'' sammeln. Die Ansteckung der 
. . Wiederkäuer durch jene Proglottiden ist dann leicht erklärlich. Die Pro« 
glottrden werden auf Grasplätze (Wiesen etc.) mtl dem Regen etc. geführt^ 
Xleben den Gräsern an und werden so von den Schöpsen Tersohluckt. Ein 
Theil der.EmbrT^onen, dict im Magen »nsschlüpfen » bohrt sieh durch die 
Wände des Magens nach der Bauchhöhle u^id wird hier zum Cysticercus 
teuuicollisj ein anderer Embryo dringt dabei Tielleicht in'^s Blat und wird 
bis zu den Hirncapillaren gefuhrt, wie man gewöhnlich annimmt, wo er 
dann sieb nach dem Hirn durchbohrt, oder, was mir ebenso, Tielieicht noch 
wahrseheinltchtr ist, dieser andere Embryo wird, schon ausgeschlupft im 
Vormagen, in die Mundhöhle beim Wiederjiäuen gebracht, hängt sich an 
den Wanden des Mundes fest iind bohrt sich, durch Emissarien, FissUren, 
Foramina der Schädeldecken dringend, bis znra Hirnventrikel torwärtff. 
Das Weitere behalte ich mir für i^pnter Tor. • &• 
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besonders milgetfaetlt wurdei eiiUreib Kauft qiaii ein il|ii|HBe9«: oder 
an nach dam Verkaufe beim Leben oder Tode erkennbaren, a^sichU 
lieh oder unabsichtlich vom Verkäufer verbeimlichten Leiden erkranktes 
Pferd, ^0 ist der Verkäufer angewiesen, den Schaden zu tragen und 
wird seihst gerichtlich dazu angehalten. Hier kauft der Fleischer eUk 
finniges Schwein, das die Finnen sich schon beim Verkäufer (auf deni 
Triebe» als man es vom Schweinehändler zürn Mähten kaufte, auf dem 
Bauerhofe, wo Herrschaft oder Leute an Taenia solium leiden), geholt 
hat, . die der Fleischer aber beim besten und genauesten Untersuchen 
.der Zunge meist nicht entdecken konniSe, Nun erweisst sich beim 
Schlachten das Schwein als finnig, und wer muss es bussen? Der un^ 
schuldige und betrogene Fleischer, der das Fleisch an den Abdecker 
^bliefera oder zu weniger ergiebigem Verkaufe rerwenden soll. Was 
geschieht nun in Folge obiger Belehrung^ Das Fleisch wird niemal^ 
an den Abdecker freiwillig abgeliefert, die Gensd^armen und Schlacht-. 
steiier-Officianten haben, sonel ich weiss, nicht die Verordnung, hier-r 
von Anzeige zu machen , und wenn . sie auch dazu angewiesen wären, 
picht die Kenntnisse, zu entscheiden, ob das Fleisch sehr finnig ist, 
der Fleischer aber putzt sorgfältig seinen finnigen Braten u. s. w. ^wX^ 
klaubt die Finnen an den Schnittflächen heraus, drückt die Gystenwände^ 
in denen die Finnen wohnten, zusammen, und ich will den Koch oder 
die Köchift sehen, die solch einem Fleischstucke ansehen soll, dass es 
im Innern von Finnen bewohnt ist ich spreche am eigener Erfah«' 
irung und weiss keinen anderen Rath, wepn nun ^im&al eine Famäie 
Ekel vor dem fifinigen Braten hat, als den, dass die den Fletsch -Ein* 
kauf besorgende Person vom Fleischer in das zu kaufende Stück eine 
neue Schnittfläche sich machen läs^t und zusiebt, ob hier Finnen zu 
erblicken sind. Meist abei* dürften sich die FleisQher d^zu schwer ver- 
stehen und dann am wenigsten,: wenn sie schon wissen, dass Finnen 
darin sind. „Darinnen stecken kann ich nicht^^, ist die gewöhn- 
liche Antwort, die die auf angegebene Weise angewiesene Köchin er- 
hält und wenn der Braten auf den Tisch kommt, ist er im Innern, so 
wmig man es ihm ansah, erst recht finnig. Ich wiederhole, ich be- 
richte hier nur selbst Erlebtes. Und- somit hat bei jetziger Fassung 
die Verordnung, deren guten Willen Jeder anerkennen muss, all ihren 
Nutzen, dem Publikum gegenüber verloren. 

Es kann nicht meine (eines Privatarztes) Sache sein, zu entschei- 
den, welche Prohibitiv-Massregeln zu ergreifen sind, da hier zugleich 
rein juridisdie Fragen über Schaden - Ersatz zu erörtern wären, aber 
a^finerksam auf die Schwächen jener Belehrung zu machen, wird mir 
^ol4 erlaubt sein, und ich will dies hiermit gethan haben. Darf ich 
^ber meine Meinung hierüber ungeseheut äussern, so gehet dieselbe 
dahin, dass alle Prohibitiv-Hossregehi wen^er nützen werden, als eine 
einfach^ Belehrung über die Art und Weise, wie man Finnen in und 
an gekauften Fleischspeisen findet, eine Ermahnung zur Vorsicht, und 
Reiuächkeit Seiten der Käufer und Verkäufer, ohne alle Proljibitiv- 
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Massrcgeln. Ist einmal das fifttsdfi gcJkddil^ ^braten, gesalzen und 
geräuchert^ (lann hat (jie Gefahr der Ansteckung aufgehört; der Speek^ 
der nie finnig ist, kann ebensa in jeder Form gehraucht werden, kurz^ 
es gieht viel Wege, Schaden zu rerbäten, die milder sind, als Ablie* 
jj^rung an den Abdecker. 

Wir haben hier am Schlüsse nach einer Angelegenheit zu gey 
denken, die den Statis^kev you Fach, den Arzt, den Staats-Oefconomen^ 
den Privat - Oekanomen gteicfaermasaen interes^i'en musis, namüch die 
gec^r^pfaische Verbreitung gewisser Cestod^., Es berichtet^ irre ich 
nicht, Dujardin, dass der Cystic. tenuicollis iit Fraokreieii sich besonders 
in Schweinen finde, die aus der Gegend vob Lin»oges kommen; wir 
haben durch Stein einen Gestoden im Mehlkäfer kennen gelernt , den 
er noch nirgends anders, als im Mehlkäfer der Pfarrwobmmg zu Nie«- 
mc^k fjHid, nnd auch hi Betreff der gewöhnlichen Schweinefinne ist es 
eine bekannte Erfahrung der Fleischer, di^s sie nicht gern aus ge^ 
wissen Gehöften Schweine bezieben, weil .dieselben ihnen, immer finnige 
Schweine lieferten. Es ist nun Aufgabe der Medicinal-Polizei , wie der 
Naturforschung, solche Gebiete kennen zu lernen, ton denen aus durch 
die Finnen die Taenia solium pach anderen Gegenden verschleppt wird. 
Wenn aber diese Gebiete erörtert sind, dann ist es vielleicht auch an 
der Zeit, die Schweine -Einfahr von jenen Orten ans öuf längere oder 
kürzere Zert zu verbieten, wie man anderer Zwecke wfegen (Klane»- 
Seuche), ähnliche Verbote schon erlassen haf, und die Besitzer jener 
Gehöfte darauf aufmerksam zu machen, dass sie sich von ilireu Taeniis 
solium zuvörderst befreien lassen müssen, wenn sie wellen, dass ihre 

Gehöfte wieder finnenfrei werden sollen. 

, . . . » • 

Erwähnt sei noch der hier einscblägiiche Aberglaube des Volkes, 
dass man sich mit Bandwürmern anstecke, wenn man rohes Obst zu 
gleich mit der vom Volke sogenannten Apfelblüthe (d. i. den Resten der 
Kelchzipfel), geniesse. Ich erkläre mir das Entstehen dieses Aber- 
glaubens folgendermassen : Beim Zerschneiden wurmstichiger Aepfel tritt 
uns bisweiten ein langer, weisslicher Wurm entgegen, von weissem 
Ansehen und lebhafter Bewegungsiahigkeit Am Boden der wurmstf- 
chigen Aushöhlung wird man den Balg einer Raupe (meist eines Span^f 
ners) finden, in der und auf deren Kosten der gefundene Wurm (ein 
Gordius) schmarotzte, bis die Raupe endlich eriag. Nach dem Tode 
der Raupe geht der Wurm nach Aussen ab und wir trafen ihn eben 
auf dem Auswanderungswege an. Ein' Bandwurm aber kann nie hier- 
aus entstehen. 
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Palliativ -Guren sind äberflüssig. Ist der Bandwurm keiq Stören- 
fried, so wfirde ich ihn dem Kranken lassen, wenn er ihn nicht los 
sein will, wenn nicht anderen Seits die Furcht mich zur Abtreibung^ 
bewSge, es könnte eine reife Proglottide platzen, die Eier in den Dann 
ausstreuen und Ursache davon werden, dass der Bandwurnstr^er sich 
mit Gysticcreus cellulosae anstecke. So suche ich denu alle Band- 
würmer, die in meinen Bereich kommen, zu entfernen. Zu diesem 
Zwecke giebt es sehr viele Vorschläge. Wen darnach verkmigt, 4i®- 
selben kernten zu lernen, der sehe hierüber Seeger pag. S9— 198, wo 
er Gelegenheitbaben wird, sieh eine lange Güte zu thun; durch welche 
Bemerkung ich übrigens Seeger nicht zu nahe treten will, da es keine 
geringe Arbeit ist, ätmliche, für die Geschichte der Medicin brauchbare 
und interessante Zusammentragungen zu machen* Ich will hier nur 
kurz über ^e Hefhoden berichten, die ich bisher selbst anwendete, oder 
durch sicheren Erfolg Seiten Anderer gekrönt weiss. 

Mechanische Abtreibungs- Methoden, 

Vor Zinnfeile und Dolichos (auch Macuma oder Stizolobium) 
pruriens habe ich schon in Vierprdt's Archiv X. 1851, pag. 639 sq. 
gewarnt, da selbst nach längerem Gebrauche bei Hunden nur Stücke» 
der Tiienien abgingen, die Köpfe aber zurückblieben und bei beiden 
£xperimentreihen der Hundedarm durch die scharfen Kanten des Zinnes 
und die meist abgebrochenen und noch in den Barmwänden sitzenden 
Spitzen der lanzet- oder sägeformigen Stacheln vo.^ Dolichos. pruriens 
aufs heftigste gereizt war, so dass er theils allgemeinen Katarrh, theils 
local um die kleinen Splitter Entzündungshöfeheii zeigte. 

Aehnlich, meine ich, wirkt auch Phytolacca dodecandra oder 
abyssinica, in dortiger Sprache Schebdi genannt. Nach No. 39, Jahrg. 
L, 1852 der deutsclien Klinik, wurde im ärztlichen* Vereine zu Berlin an- 

^ gezeigt, dass dieses sehr gerühmte Bandwurmmittel zu billigen Preisen 
in Berlin zu haben sei. Ich habe schon in einer Sitzung der ,9Ver- 
^ammlung der Aerzte und Naturforscher Deutschlands im Jahre 1851 
in Gotha^^ bemerkt, dass Herr Professor Martins in Erlangen die Güte 
gehabt habe, mir den Rest, den er von diesem Mittel besass, freund* 
liehst zu übersenden. Ich verwendete das Mittel dazu, einem Kinde von 
4—5 Jahren, es zu reichen, und gab 11 Stuck Früchte, zwei mehr, 
als gewöhnlich gegeben werden (9 Stück soll die volle Dosis für Er- 
wachsene sein). Es erfolgte ein wenig Leibweh und Diarrhoe, sowie 
Abgang von ein Paar Stückchen des Wurmes; das Kind aber behielt den 
Wurm. Wenn das Mittel wirken soll, so kann es wahrscheinlich nur 
durch die scharfen Kanten seines Ijehäuses und durch die kleinen Sta- 
cheln an der Aussenfläche des Samens wirken. Nach meinen Erfahrungen 
wird das Mittel wenig leisten, was sehr zu beklagen ist, da es sicher unter 
aJlen bisherigen Bandwurniraitleln am leichtesten zu nehmen wäre. 
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Weiler et*hieit ich eine Dosis Blusen na von^^ ebenfalls den. 
leUlen Rest, den -Herr Professor Marlius noch kesass. durcb d^s^en 
Gäle zugesendet. Ich reichte nach Yor^ebrift, die sieb auch bei Pruner 
in seinen Krankheiten des Orientes findet^ die mit Honig zu einen» 
steifen Breie angerührte ganze Dosis^ obwohl nach Angabe der Autoren, 
und wie auch P]*ofessor fifarlius schrieb, gewöhnlich, Drachmen vj ge- 
geben werden. Eine scbädh'che Einwirkung auf den Kranken sab ich 
nicht, nur das weiss ich, dass in den Tagen nach Einnehmen de$ 
Mittels, wie ich ebenfalls in Gotha berichtete, kein grösserer Abgang 
von Progiottid^en erfolgte, als dies bei diesem Kranken g^'öbnlich 
Statt fand. Der Wurm Jbli^b. Erst im Juni 18^2 gelang es mir, 
zwei $ebp feiste Taeniae solium sammt Köpfen aaf merne miten^ angeK 
gebene Weise abzutreiben. Ich kann demnach wed^ Pruner^ Furcht 
vor Gelafhrliobkeit <)ieses Mitlels (in getrocknetem Zustande), noch 
seinen Lobeserbehungen über, dasselbe mjch an3chliessen« 

Neu«rdiiigs beriehlele man yoi> Beiiin aus aber eine gläckliche 
Cur, die Dr. Behrens mit der Üncomo-Wnrzel oder dem Panna 
der Kaffern anstellte, Hierüber habe ich keine Erfahrung^ doch wird, 
wenn ich nicht irre, ^as Sfitlel schon von. Pruner genannt und scheint 
jedenfalls der Beachlupg w,erlh. 

T er pe n trq 5k Dr. Lange in Köidigsberg bat erst jüngst berichtet, 
d0ss er sieh- dieser Methode mit Erfolg stets bedient habe, *und auch 
idi habe andere Collegen damit die Taenien complett abtreiben sehen. 
Leider ist das Mittel nicht nur zu unangenehm zu nehmen, sondern 
auch oft heimtückisch in seinen Folgen, das Brechen, das wir bei 
anderen Methoden freilich oft auch nicht vermeiden können, nicht ge- 
rechnet. Ich weiss einen Fall, wo heftige Darmblutungen und Ent- 
zündung folgten. Dennoch aber glaube ich, dass diesem Mittel des- 
halb eine Zukunft in Aussicht steht, weil in neuester Zeit überhaupt 
Terpentin wieder gegen ändere Krankheiten warm empfohlen wird. Dass 
die Taenien schnell (ich sah es in meinem Experiment, cfr, Viei*ordt's 
Archiv 1. c. pag. 636, binnen 1| Stunden, erfolgen) in Terpentin 
sterben, lässt sich nicht leugnen, und gemischt mit Oleum Ricini, um 
seine adstringirende Wirkung, zu beseitigen, wird es ge>yiss oft gute 
Dienste Ihun \xi\i bei kräftigen Individuen, sowie in Armenpraxis, ver- 
sucht werden können. . 

Koassobluttie. Sehen im J^ahre 1847 stellte ieh, jedoch mit 
eiMr ^ttan Koussoblüme, Versuche an, welche missglucklen, so dass nuf 
Stücken a6gvngen. Glarus will die von Jobst bezogene Kousso mit Säg- 
spanen vei^fölscht gefunden haben, \Vas wohl auf die Holzspänch^h def 
Aestehen von Brayera anthelm. zu beziehen ist (cfr. seine Arzneimittel^ 
lehre, Art. .Kousso). Dass Taenien der Katzen in Eiweiss, gemischt 
mil einer Abkochung von Koussoblumen, schnell und leicht sterben, 
bttke ich Jit Vierordfs Archiv, 1. c. berichtet. Die Abyssinier, von 
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denen es stammt, bedienen sich naeb Bruce und Ruppell ausdruck- 
lich dieses Mittels, nicht, um die Taenie ganz abzu- 
treiben, sondern um ron den Beschwerden, die ihnen etwa 
ihre Cestoden machen, auf eine Zeit lang sich zu befreien, 
indem nach ihrer Meinung die bis zum Kopfe abgetriebene Taenie eine 
ziemlich lange Zeit zum Nachwachsen bis zu dem Umfange braucht, 
wo sie wieder Beschwerden macht. Fast ganz dasselbe ist denn auch 
aus den bisherigen Berichten hierüber zu erkennen, und es fehlt nicht 
an Beobachtungen, zumal von England aus, wo dieses Mittel den Wurm 
ebenfalls nur bis zum Kopfe, nicht aber den Kopf selbst abtrieb. 

Berichte über die Erfolge der Aerzte am H6tel Dieli mit diesem 
Mittel lauten günstiger ttnd seine Billigkeit ladet zu neuen Versucbeo 
ein, deren ich auch in; jüngster Zeit einige mit von Jobst bezogeoeo 
Blumen unternahm. 

Ein Infusum von 3vj solcher Kousso, bei einer alten, armen 
Frau, der nach Reposition einer Hernia incarcerata mehrere Ellen 
Taenia solium abgegangen waren, angewendet, hatte keinen Erfolg. — 
SyiqptovQe in Folge des Mittels.: Keine bemerkenswerlhen. • 

Eine zweite Probe von derselben Sendung wurde am 29. Jan« d. 1. 
bei einer jungen Darrte gemacht, bei der verschiedene Ablreibungs- 
Versuche dmxh andere Aerzte erfolglos geblieben. Die Anwendungs- 
weise war die von derl Aerzten im Hotel Dieu Empfohlene': „Man 
nehme 15 — 20 Gra)tin)en, oder 3vj etwa, scheite sie in ein Glas 
laues Wasser und lasße es so ^ Stunde stehen* Nachher trinke man 
das Gemisch in kurzen Zwischenräumen, oder auf einmal, und apfile 
den Pulverrest hinab. Nuil warte man, oder lasse leicht eröflbeiideir 
Thee trinken, VorkQf: Keine, höchstens ein Klyslier.^' 

^Meine Kranke ass am 2S. Januar Mittags Möhren, die der Wurm 
nie vertrug, am Abend nur eine geringe Mahlzeit. Am 29« früh 8 Uhr 
nüchtern bereitete die Kranke ans Drachmen v, wie oben angegeben, 
ein Getränk und liahm davon ^. Es dauerte nicht lange und sie er- 
brach Alles. Hierauf trank sie trotz Widerwillens den Rest und etwas 
Batdrianthee darnach. Um 10 Uhr ei'folgte drarrhoischer Stuhl mit 
Bandwurmslücken, eine kurze Zeit darauf Abgang von 5^ Ellen, ohne 
Kopf. Die Kranke bekam jetzt die heftigsten Schmerzen. Wieder 
Abgang eines ganz feinen Stückes, doch ohne Kopf, wieder neue Leib- 
schmerzen, trotz deren die Kranke eine neue Portion von 1 oder 2 
Drachmen nahm. Neue Schmerzen, neuer Stuhl, in ddm von neuem 
ein ganz kurzes Halsstück sich befand, dann wieder Schmerzen^ die 
zum heftigsten Schreien nöthigteq, n^it Stuhl Endlich, Abends 7 Uhr, 
erfolgte der Abgang des Kopfes, an einem nur iZoll langem Stück-' 
eben der Halsparlhie anhängend (eine Taenia solium niil Haken und 
Hakentaschen). Noch währten Leibschmerz, Schwäche und Kopfscbment, 
die während der ganzen Cur angedauert hatten, fort; die folgende Nacht 
war^ dQs Kopfwehes wegen, schlaflos. Selbst am folgenden T^ge bielten 
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-goriiigeB Loibweh:^ K<^fscbmerz bei Appetitlosigkeit an^ Der Erfolg 
^ser, sicher nicht leichten Gur^ hing wohl zum Theil von der Energie 
der Kranken ab. Seit jener Zeit trat Magenkrampf auf. 

Filix mas allein, nieist als ather. Extract verwendet, hat mir 
nicht die gerühmten Dienste gethan, und ich fasse lieber Granat- 
wurzelrinde und Filix roas vereint, wie ich sie anwende, zu- 
sammen. — Der Chef des Xiandes-Laboratorii zu Batavia, Wailz, machte 
der in Europa käuflichen Cortex rad. punic. granat. den Vorwurf, dass 
sie y alt und trocken, wie sie ist, wenig und höchst unsicher wirke, 
.und bereitete deshalb ein wässeriges und spirituöses Extract, das er 
In gut geschlossenen Slöpselflaschen nach Europa sendete. Er erhielt 
,|ius STij Wurzelrinde gxxiv Extract. aquos.; aus ^ij Rinde vom Stamme 
ExtracU 3xxij. Von jeneni verordnete er ^i]^ von diesem Jiv zur 
Abtreibung des Wurmes in der Weise, dass halbstündlich 3ij — 3iij 
genommen, und, wenn 6 Stunden nach Darreichung der ersten Dosis 
der Wurm noch nicht abgegangen war, einige (bis drei) Unzen Oleum 
Ricini gereicht wurden. Mit diesem Extract tneben nach Holschers 
Annalen (cfr. supra) einige Göttinger Aerzte den Bandwurm einmal 8, 
einmal 6, einmal 3^ Stunden nach erster Darreichung des Mittels, 
total ab. In eineiii Falte, wo gj auf einmal gereicht wurde, ging der 
Wurm 6^ Stunden nach erster Dosis und Gebrauch von Oleum Ricini 
ab. Gegen die Brechneigung reichte man einige (10 — 20) Tropfen 
aq. amygdaL amar. concentratam. Vor cur wurde in allen Fällen in 
der Weise eingeleitet, dass das Individuum Tags zuvor nur Wasser- 
suppen und meist Abends vor der Cur Ricinusöl (5JJ) genoss, um den 
Wurm unangenehm zu afficiren, den Darmkanal von Koth zu reinigen, 
und so den Wurm in unmittelbare Berührung mit dem Mittel zu bringen. 

Neben dem wässerigen Extract bereitete Waitz auch noch ein 
'spfrkuöses, durch Auszug derselben Rinde, die nach vorheriger 36-; 
ständiger Maceration in kaltem Wasser, zur Bereitung des wässerigen 
Exlractes schon benutzt worden war. Dieser Process lieferle ihm ^ 
spirit. Extract. Schmidtmüller nahm giij frische Rinde zum Decoct, 
oder gab 3iij— ^5^ äther. Extractes, beides auf dreimal in ^stundigen 
Zwischenräumen a(u gebraueben, und rühmt das letztere, .als weniger 
•Brechen .erregend. Nie reichten die genannten Aerzte das Mittel, wenn 
:sie nfcht von Wurmstüeken* Abgang sich überzeugt hatten*.. 

Ich für meinen Theil nun war stets der Ueberzeugung, dass man 
der Rinde, wie sie in Europa käuflich ist, Unrecht thue und sicher 
ebenso gut zum Ziele komme, wenn man nur eine tüchtige Dosis der 
Rinde, wie Waitz mit frischer Rinde gethan, zur Extract -Gonsistenz 
eindampfe. Auf diese Weise bediene ich mich seit ungefähr einem 
Jahre folgenden Verfahrens : 

V r c u r. 

Hnnger- und Fasten *Curen verordnete ich nie. Zur Zeit der 
£rd^, Heide! 5^ und Weinbeeren aber lasse ich \ Seidel dieser Fruchte 
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itäk nudltern ohne Zucker etwa acht T«ge lang geotesfieo, wobei ge- 
wöbfilich einige Stacke des Wurmes täglich abgehen. Dabei I^bl «Us 
Individuum gani; wie gewöhnliah fort., Wo in dieser Zeit keine Stücken 
abgehen, da ist der Glaube an Vorhandensein des Bandwurmes auch 
ein ungegrundeter und ich habe, den sturmischen Versicherungen sol* 
eher Leute und ihren Bitten nachgebend, auch durch die Cur selbst 
kein Stuckchen des Wurmes entfernt. Auch ralhe ich deshalb, nur 
dann die Abtreibungs - Cur einzuleiten, wenn wirklich Stücken eben 
abgingen. Als Reagens auf Bandwurm wendete ich, ausser den ge- 
nannten, leider oft fehlenden Früchten, noch den bekannten Hariqgs- 
Sallat, mit viel Essig, Oel, Zwiebeln und Schinken und einem darauf 
folgenden Glase Bitterbier (bairisches-, Dresdner Waldschlösschenbier) 
und, wo die Pillen sonst passten, auch die, ich glaube von Strahl 
verordneten ünterleibspillen in folgender Vorschrift an:- 

^ Extract Nuc. vomic. spirit. gr. iij. 
Extract. Aloes aquos. ^ß. 
Extract. Rhei compos. 3j. 
Pulv. Rhei 5ß. 

M. fiant pillul. No. 45. 

Taglich 2, 4, 6 Stück nach Bedürfniss zu uebman, 

^ Olei Gajeput glt. iv. 
Castor. canad. 

Extract. Aloes aquos. «a gr. xv. 
Extract. Rhei compos. 3j. 
Pulv. Rhei 3ß. 

M. fiant pillul No. 45. 

Täglich 2, 4, 6 Stück nach Bedürfniss zu nehmen. 

Um die Pillen billiger 2u machen, kann man,, ao^tatt der ftba*- 
Jbart>er-Präparate^ auch die von Rhamni»$ lriingi|la ; AebineD^ wovon ich 
mir auch ein Extract. compos., gßw mbh der Vio/ßt^hiuf^ des Extract. 
Rhei coDApos. bereite^ anil^rligen Ut^. 

Es V:epsteht sich ufbiMgens von seli>st, dass ü4)et<a1l, wo man solche 
Mittel giebt, -der Patient läglkh seinen Stuhl anfTacnienstucken'-Abgang 
untersuchen muss. Wo Stücke spont-an «bgehen, bedarf es keiner 
Vorcur; nur 2ut* Erdl^eerenffek g^be ich diese einige Tage lang, als 
ein ausgezeichnetes Adjuvaas. - 

Tag und Ahend V€t der Abtreibung. 

Das Individuum lebe wie gewöhnlicl), nur am Abend vor der Cur 
gebe man einen tüchtigeti Sallat, wie angegeben, mit viel Baumöl, oder 
stßtt dessen mit Oleum Ricirii, und lasse ein Glas Bilterbi^r nach- 
trinken. Meist folgt schon in der Nacht oder am Morgen ein Stuhl, 
zuweilen sogar der ganze Warm, weshalb man nicht unterlasse, die 
Kranken zu instrotreik, genau nach dem Wurm^ in Stahle ■aehitlsehen, 
und falls der totsJe Abgaiüg «rfolgt, die eigeditlicbe üur «i iünl^rlaaden. 
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: • Tag 4<st Cur: ■■■■'■ 

I^ Radic. puuic. gran^t. subtiliss. pulverisati |yj. 

' Macera cum.Aq. daslill. frigid. $^ij per lioras xij — xxiv, 

coque p^r horas xxxvj — xxxxviij*), ila ut evaporelur ad Mella- 
ginis consistentiäm fiatque Colatura |vj. Post refrigerationein 
adde: Exlracti'filic. maris aether. 3£. 

MDS. Vor dem Gebräuche ümzuschlrtlelQ. 

*) Am besten gelingt di« Bereitnng durch Kochen in dem gewöhnlichen Dompf- 
Apparate der A|»otiielieR. 

Yorri dieten gvj oehmadaä' ladividiuirn fiöh nuchidmi, «(chdem 
e& mvof DUf 4twas kaltes Wa^s^r g^ubken \My eine ObertesBe ^i^W^ 
nadi ^ .Siun40 eine halbe Ob^riifssd, mit 4ew Re^l ab^t* yfüvito es etwa 
^1^ g^uadeiB^ weäQ büs ddhin >dßr Wurm' m)dh nicht abgfgbhgen. 
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Cßufelen bei der Gut. 

■ . • i ' . ; .- » ♦ 

1) Nach jedem Einnehrricn lasse man den Kranken sich mit lauer 
ttffoh gurgehi^ damit das Kitzeln und Kratzen im' Halse, «Tas gar oft 
liie Hauptursache des Brechreizes is^t, gemindert, das Bi-eohen wenig- 
sleiis Verzögert werde. Man warne aber ja den Kranken davor^ dasb 
er die Milch trinke, wenn er nicht, wie es mir einmal bei eiiier Kranken 
ging, die mich falsch verstanden, Unmassen käsiger Massen erbrechen 
und den Erfolg der Cur dadurch verderben will. 

2) Ist d^r Kranke an sieh zu Dian4iden geneigt^ so reiche man 
•nur die^ erste Dosis und warte dwa eine Stuade. Oft geht hier schön 
nach I Stunden der ganzie Wurm ab. AVo nicht, so reiche man als- 
dann die zweite Dosis. ' 

3) ßei solchen, di^ zu* Verßtopfung geneiggt ^ind, gebe* man in 
Zwischenräumen von ^ Stunde das ganze Mittel und warte 1-t-^ Stunr 
den nach letzter Dosis ruhis: ab. Treten keine Beschwerden im Leibe, 
kein Koilem u. s. w. auf, so reiche man ein Abföhningsnfiittel. Als 
solcher bediene ich mich ^es Oleum Ricini, des Gummi gMti, allein 

oder mit Jalappe oder Elaterium, z. B. 

••."1* « / • i ■ > • t • I 

■ ' , , . • • • 

^ Elaterii gr. ^ — 1- 

Gummi gutti gr. iv, vj, viij. 

Zweistündlich 1 Pulver bis zur Wirkung; 

in seltenen Fällen auch das Calomel mit Jalappe, nachdem zuvor Kly- 
stiere nutzlos in Anwendung gezogen worden sind. Klystiere sind oft 
das schnellste Entfernungsmittel des Wurmes, wenn er in Folge der 
Granatwurzel sich bis in das Rectum hinabgezogen hat. 

4) Ein Versuch, die Abführmittel (gummi gutti mit Elaterium), 
sogleich der ersteren Dosis der Rad. punic granat. beizusetzen, ge- 
lang mir nicht; doch halte ich es für jedenfalls empfehlenswerth, der 
zweiten oder dritten Dosis des Mittels dieselben zuzusetzen. 
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5) Gegen den Brechreiz rühmt Widerstein aq. amygdal. amar. 
concentr. 10 — 20 gU. Ich habe immer vor diesem Mittel eine ge- 
wisse Scheu gehabt und den Kranken lieber brechen lassen, wenn 
Bewegung in freier Luft den Brechreiz nicht mildert. Bleibt nur die 
erste Dosis \ — 1 Stunde, so kann man des Wurm*Abgan|;es ziemlich 
gewiss sein, wenn auch dann Brechen erfolgt ^ 

6) Tritt gleich nach der ersten Dosis heftiges Erbrechen ein^ so 
lasse man dep Rest Kaffee- oder £ssldffelweise alle 10 Hiautea rer- 
braucfaen, worauf gewöhnlich das Brechen unterbleibe 

7) Sehr störend ist das Heraushängen des Warmes 
ans dem After. Dies wid^fuhr mir bis jetM zwei Mal Und hier 
weiss ich noch keinen Rath. Ich hatte einmal die Idee, ein Paar 
Tropfen Chloroform in der Klystirspritze , bei zugehaltener Spritzen* 
Öffnung, verdunsten zu lassen und dann diese Luft neben dem Wurme 
in das Rectum des Kranken hineinzutreiben, aber ich habe es noch 

nicht aber mich gewinnen können, diesen Versuch zu unternehmen. ' 

» . 

8) Wer Bandwürmer mit Glfick abtreiben will, ibuss meini^ 
Ansi^cht nach, wenn es geht, seinen Kranken während der Cur i öfters 
besuchen, um ihm möglichst wenig von der Mixtur verbrauoheii zu 
lassen und sonst die Cur zu regeln. 

N a c h c u r. 

Dieser bedarf es nicht; durch Ruhe schwinden Kopfschmerz, 
Schwindel und Brechreiz, durch ein wenig Wein die Hinfälligkeit li^nd 
Schwache. 0(1^ macht das Mittel nicht die geringsten Beschwerde^, 
zumal bei Mannern, und ich habe Männer, denen ich um 7 Uhr das 
Mittel reichte, um 10 Uhr schon an ihre Comptoir - Arbeiten gehen 
lassen können, nachdem sie sic^ durch ein Glas guten Weisswein 
gestärkt hatten. 

Diese Methode hat mir nie versagt, zur Zeit, wo ich Erdbecs'eii 
zur Vorcur anwendete; meist gluckte sie ohne diese Vorciir, im Stich 
liess sie mich nur zwei Mal, wo die Würmer per anui;n faeraushiogen 
und ich nie die Köpfe bekam. Auf den Mond nehme ich nie RäcksicIiL 
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Jßiericht über die einzelnen^ Ahtreibungs-Ver^uche^ 



1) Erdbeeren -Vprcur. Am Vorabend Sallat. Cur: Zwei Tage 
vor Vollmond. Beschwerden in Folge des Mittels gar keine. Der 
Kranke hatte für gewöhnlich Neigung zu Diarrhöen, und stätig Brei-, 
nie harte Stuhle. Nach einer Stunde waren vier Taeniae soliuni mit 
Köpfen abgegangen. Stand: Kaufmann, der langer auf dem Lande 
geFebt hatte. Gatte von No. 3; 

2) Erdbeeren - Vorcur. Am Vorabend Sallat. Cur: Am Voll- 
mond stage. Auf die erste Dosis Brechen, daher esslöffelweiser Ver- 
brauch. In 1^ Stunden gingei> zwei Taeniae solium ab, nachdem 
in den vorigen Jahren Kousso und Mui^enna nutzlos gereicht waren. 
Gewöhnlicher Stuhl: Neigung zu Diarrhöen. Stand:. Lehrer. 
Der Kranke ist deshalb interessant, weil er bei geistiger Anstrengung 
leicht sppjjtaii'^bf ach. Man schrieb dies dem Wurme zu; aber, wie 
mich der Kranke jetzt, nachdem die Würmer schon ein Jahr abge«» 
gangeoi sind, versichert, geht bei. ähnlichen Gelegenheiten, das Brechen 
ebenso fort. 

3) Erdbeeren fehlten, also keine Vorcur. Der gewöhnliche Sallat 
ward wegen einer Fistula vesico - vaginalis nicht zu reichen gewagt, 
doch ansttatt leichter Kost, wie verordnet war, hatte Patientin ain Vor- 
abend eine tüchtige Portion gebratener Pilze genossen. Cur: Wah- 
rend des aeunehmenden.Mondes. Beschwerden vom Mittel: Drei 
Stunden nach der ersten Dosis Brechen. Stuhl: Gewöhnlich sehr 
Terstopft. Um 1 Uhr des Mittags wurde eine Dosis Gummi gütli mit 
ElaterJ gereicht lind um 3 Uhr (8 Stunden nach der ersten Dösis)^ 
gingen zwei Taeniae solium mit dem Kopfe ab. Stand: Kaufmanns- 
frau, die der Küche selbst vorstand, ' Gattin von No. 1. 

, 4) Nur einmal genoss der Kranke Erdbeeren, da sie schon za 
fehlen anfingen. Sallat. Stuhl: Gewöhnlich sehr obstrqirt. Be- 
schwerden vom Mittel: Brechen und Schwindel, auch nicht die leiseste 
Bewegung im Unterleib. Das Mittel selbst war, trotz der Vorschrift, 
wie gewöhnlich gegeben, in 12 Stunden ohne Maceralion sofort ge- 
kocht worden, das Extract. Filicis selbst sehr dünnflüssig. Gummi 
gutti mit Galomel in starker Dosis, Oleum Bicini, brachten keinen 
Stuhl zuwege. Erst Nachmittags 5 Uhr (nach 10 Stunden), ging der 
Wurm ab. Es war eine einzige Taenia mediocanellata, cfr. Fig. 3 a. 
auf Tafel IL Zeit der Abtreibung: Zunehmender Mond. Stand: 
Commis, eingereiht dem Lübecker Militair, geburtig aus der Nähe von 
Travemünde. 

5) Vier Tage lang Weintrauben - Vorcur. Am Vorabend SalIaL 
Cur: Ende September 1852. \ Stunden nach der ersten Dosis gingen 
drei Taeniae solium ab, während frühere Guren nur Stücken abge- 
trieben. Es wurde nur die erste Dosis verbraucht, aber nach 1 Stunde, 
als die Würmer schon abgegangen waren, doch gebrochen. Stuhl: 
Stets sehr zu Diarrhöen geneigt Stand: Eine Dame aus Beichen- 



berg, die vordem- diier grosse» Speise -Anstalt Tof gestand^, HT^ wie 
sie selbst versicherte^ viel mit finnigem Schwein^eisch zu thua ge- 
habt Ratte. 

6) Vorcur: Keine. Naeh den obigen Aloe-Pillen gingen zufällig. 
Taenienstücken ab^ wodurch wir auf den Gßst aufmerksam wurden. 
Stuhl: Zur Obstrucüqn sehr geneigt.. 4 ^tunc^en nach erster Dosis 
ging unter Beihulfe von Oleum Ricini d^e Xaenia soUu^, wevon nur 
eine vorhanden war, total a^. . 

*" ■ ; ' • * « ... . ■ 1 . . 

7) Voccur: Keine« Am Vorabend :SdUat^ Stii^kl: Weiler obr. 
struirl^ noch diarrhöisch. Scl^waches Erbrechen fehlte nieht für kqrze. 
Zeit. Nach 2^ Stwde ging eine Ta^niae so)ium gßnz ab. S^and; 
Früher Besitzer eines stari^ besucIUen Gasthauses ; der Patient wsir Uu-" . 
h^nd, rotji, eia athletischer J^ann« 

■ 'f 8) Eine Ddfme aus Thüringen^ die^ mmh veri^ietieMey Sftert^ reiicK?^ 
Sebw^nefleisch ^u Hause gekostet au kibeYfy besonders bei^ dem 2u-<' 
bereiten : der Fleiscbklascben. Stuhl: Mei^ sekr o^tetrüirl. Vemir^ 
Keine andere, als mit Sallat. Nach 5 Stunden trat der Wurm» Am 
dem Aflar, aber trotz starker Diarrhoe in Folge d^r Al^ulicmfttel'^ er- 
folgte der Kopf T Abgang nicht . i 

Bie^oiiit rel^leicbe n\an die unter Kottsso g^naniite^>Hi<Mk#, ^' 
ebenso freiwillig angab, das» sie bei dein Ftei^chklöscben-' Be^iteii d!^ 
rohe- Masse oftmals geke^itet habe, und duvcb weldbe ith z«ie]^st Mf^ 
diesen Aiföteckungsweg aufinerksam wurde. • 

: 9) Eine Bremer in, die als Kindermädchen zeitweilig iü Zittau', 
sich aufhielt, bl^auchte ohne andere Vorcur, als Sallat, das Mittel.' 
Aus Versehöfi trank sie die Mikh, statt sich mit ihr auszuspülen* Es 
traten aus dem After zwei Taeniae mediocanellatae, wfe die Uterus-* 
Ausbreilwig in den Gliedern nachwies, heraus-, bei denen aber der 
Kopf trotz Oleum Ricini und starker Wirkung zurfickbli^ Stuhj? 
Stets sehr obstruirt. ' - ■ 

10) Eine Frau aus Reichenberg, früher Kuchin,' lind, wie sie' 
versicherte, mehrmals bei dem Hausschlachten mit finnigen Schweinen 
gesegnet, genöss aiii 31. März Abends 'den gewöhnlicheil Sallat mit 
RicinusöL Am 1. April früh 7 Ubr nahm sie das Mitfei'. Es folgte 
heftiges Brechen, und nur Raffeelöffelweise wurde später das Mittel 
unter Gefirs^üch Von Baldrianthee vertragen. Um lialb 10 Uhr erhiell 
sie gr. vj (iummi gutti mit xij. gr. Jalappe; um 1; auf fl \]hr gingen 
rfrei Taeniae soliiim mit den Köpfen ab. 
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Zu fag^ 9. Scfaoa Ende vorigen Jahrhunderts meinte Fabricius^ 
dass die Sdhweinefinne (Cysticercus cellulosae) aus Taeaia solium ent^ 
stehe. Ausser von Siebold hat Thompson in Edinburgh unabhängig 
vou V. Sieböld^ Ak Zugehörigkeit des Cysticercus fasciolaris der Mäuse. 
zu Taenia (^assicoUis der Katze gefunden. 

Zu pag. 17. Man könnte vielleidit geneigt sein, die Mittheitdfng 
Bennet^s über Blasenivürmer im PottwaH und Änderet* über solche irt 
Delphin, phocaen. als Gegenbeweis meiner Ansicht anzuführen, das* die 
Blasenwürmet* äusscHiessItch in Nahrungsthieren vorkommen. Denn 
für welclhes Thier wäre def Pottwall z. B. Nahröng^hier? loh fcabii 
zwar auf di^se Frage nicht mit einem bestimmtefn Factum antworten, 
aber ehe tch zu ehier Antwort mich gedrängt fühle, halte ich midi im 
dev Frage berechtigt: Kennt man die Cestoden aller jener vierfiissigen 
oder beflügelten Raublhiefe, welche den gestrandeten oder todt in See 
herumtreibeiideii Pottwall zum Nahrungsmittel wählen? Stimmt keiner 
ihrer Gestaden mit deto Blasenwarm des Poltwall uberein? Gilt dä^ 
selbe nicht auch von Delph. phocaen.? 

Zu pag. 44. Die Chitin* Untersuchungen, die ich anstellen Hess, 
führten noch nicht zu einem ganz sicheren Resultate. leb muss mich 
mv Zeit ganz den Leuckart^schen Mittheilungen anschliessen, nach 
deüen wohl ein Verwandter des Chitin, nicht Chitin selbst nachzuweisen 
sein dürfte. Die Reaction von Bibra's: Lösung des in Alkali unlös-r 
liehen Rüokstaiädes in SaJpetersäure und Fällung von Neuem mit Alka- 
liea ab braones Präcipitat, gelang nicht, sondern es blieb der Rück- 
stand nach Kalibehandlung in Salpetersäure unlöslich. Demnach bleibt 
der Hauptbeweis für die Bildung der Umhüllungs - Cyste in der mikro- 
scopischeiH Untersuchung, in Steiu's Bemerkungen über die Cysten der^ 
Mehlkäfer, sowie in den meinen über die serösen Fasern Luschka's in 
den Cysten des Cysticercus tenuicollis am Schweine* Mesenterium* . Ob 
jedoch Gast und Wirth plastischen Antheil an Cystenbildung zugleich 
haben, das ist noch eine offene Frage. 



S C h 1 II S 8. 

Somit übergebe ich dem Publikum diese Arbeit, wohl wissend, 
dass sie an Mängeln leidet, und wenn ich mir selbst einbilden woljttfi; 
etwas weniger, als die meiner Gegner, doch immerhin genugsam daran 
leidet In der schon von Thomas Moore ausgesprochenen Ueberzeugung, 
dass vor Allem halbe Wahrheiten dem Fortscbreiten der Wissenschaft 
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schaden^ habe ich v^sucht^ präcis und scharf gezeichnet das hinzu- 
stellen^ was ich als Wahrheit erkannte und ohne nach rechts und links 
zu hlicken^ geradeaus meinen Weg zu gehen ^ selbst auf die Gefahr 
hin, dadurch anzustossen. Es ist keine leichte Aufgabe, den von den 
grössten Autoritäten getragenen Tagesmeinungen schnurstracks und zwar 
als homo noTus gegenüber zu treten und leicht kann man durch den 
Eifer „den Wald zu lichten, die Stöcke auszureuteii", wie Luther sagte, 
in eine Gangweise gerathen, von der man nicht sagen kann , dass man 
in ihr „fein säuberlich daher fahre", leicht kann man einer solchen 
Arbeit möglicher Weise auch ansehen, dass es dem Verfasser sehr 
s$:ihwer wurde, die oft lästige Arbeit der kritischen Zergliederung gegne- 
rischer Ansichten so gewandt und frei durchzuführen, als er wünschte, 
leicht kann man einer solchen Arbeit auch wohl ansehen, dass die 
Liistigkeit des Gegenstandes nicht ohne Einfluss auf Diction und stoff- 
liebe Anordnung, und beide nicht ohne Anzeichen von Schwerfällig- 
keit geblieben sind, wozu wohl vielleicht eine allzuhäufige Umarbeitung 
4ßß Gegenstandes wesentlich beitrug. Sollte meine Arbeit in den Ge- 
mätbem meiner CoUegen sachlich Anklang gefunden haben , so dürfte 
bei einer £|)äteriBn Bearbeitung des Stoffes wohl auch der Form nach 
Bessere3 zu Tage kommep. ' Mein Plan war für den Augenblick der^ 
die Schwächen und Mängel meiner Gegner in einer strengen Durch- 
führung aufzudecken und ilire Widerlegung und Verbesserung zu ver- 
suchen. Sollte dies mir gelungen sein, was die Kritik mich lehren wird, 
so. würde ich weitere Fütlerungs* Resultate mit anderen Blasei^würmern 
publiciren und einen Plan über eine gründliche Umarbeitung der Natur-* 
geschichte der Cestoden, katexogen der Tacnien, vorlegen, zu deren 
Ausführung mir schon freundliche Zusagen Seiten eines unserer be- 
kanntesten Helrainthologen gemacht wurden. Was Idie Taenia crassi- 
ceps Rudolphi's anlailigt, so bin ich bereit, vor competenten Richtern 
zu beweisen, dass Rüdolphi's Taenia crassiceps, seiner eigenen Samtti- 
lung entnommen, nichts anderes ist, als die Taenia serrata Rudolphi'^« 
Was nun auch He^r v. Siebold Taenia crassiceps nennen mag, ich 
behaupte getrost, die Taenia crassiceps Rüdolphi's ist es nicht. Dies 
möge der letzte Beitrag sein zur Widerlegung der von Siebold'scben 
Angriffe, die sich im Anfange dieser Arbeit wiedergegeben finden. 

Zittau, am 19. April 1853. 
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Vafel I. 

Fig. I lu 5. Ejer der Taenia solium (350mal vergrÖssert). 

Fig. 3. Eier der Taenia solium. a. der aus den gesprengten Eischalen hervor^* 

tretende Embryo (560mal). . 

Fig. 4.* Ein frei gewordener Embryo mit seinen Häkchen (560mal). 
Fig. 5> Ei der Taenia mediocanellata (350mal). 
Fig. 6 a. Embryo aus Eiern einer Taenia des Staares, ähnlich dem Stein'schen 

Cestoden (360mal). 
b. Hallen vom Kopfe dieser Taenie (560mal). 
Fig. 7 a. Ei mit fodenförmigen AnhÄDgen und Embryo von einet Taenia de^ 

Totanns hypcrfenoos, in c. das durch Kochen geronnene Eiweis9 der 

Fadenanhänge dargestellt (350mal). , 

b. Haken vom Kopfe dieser Taenie (3öOmal}« 
Fig. 8 a. Haken zweiter Reihe yon Cysticercus ceUulo«ae (350mal). 
b. Haken erster Reihe Ton Cysticercus cellulosae. (350mal). 
€• Hak^n zweiter Reihe, gesehen von unten .her (^Omal)w 
Fig. 9 a. Haken zweiter Reihe. yon Taenia AOlium (Jiißmad). 

b. Haken erster Reihe Ton Taenia solinm (350mal)« 
Flg. 10. Kopf des Cysticercus cellulosae (125mal). Man sieht das feinkörnige 

schwarze Pigment am Hakenkranz und die Kalkkörperchen als weisse 

Punkte. ^ 

Fig. 11. Vordertheil eines Kopfes der Taenia solium (125mal). 
Fig. 12. Penis der Taenia mediocanellata. 
Fig. 13. Querdurchschnitt eines Gliedes der Taenia medtoeanollata. T)ie 9eklichea 

Oeffnnngen sind Durchschnitte der Längsgef ässe, die mittlere des Uterus- 

roediansta woes. 
Fig. 14. Hakenkranz und- Tasehen nebst Pigment (^OOmal). 
Fig. 15. Hakentaschenkranz yon gan^ hakenlos gefundener Taenia solium (126mal}* 

• • • 

«"iiltel U.' . 

Flg. 1 a. Taenia solium (70mal) mit theilweisem Hakenkranz» Pigment und zer- 
sprengten Taschen, nebst Gefässsystem, Kalkkörperchen und kuglichten 
Gebilden am Rande^ die jedenfalls die durch Wasser ausgezogene. Sar- 
kode davsieUeti. . .... 



b. Taenia 'soliumv natürliche Grösse« . 



* « 



Fig. 2. Uterus-Ausbreitung in reifen Gliedern dieser Taenie, und «war unteti die 
beginnende Anlage der Ausbreitungen zeigend, a. Der Penis mit seiner 
Glocke und yon da ausgehende Samenstrang nebst Scheide (20mal). 
Fig. 3 a. Taenia mediocanellatii (TOjpal), mit Gefässystem und Kalkkörperchen. 

b. Natürliche Grösse. ^' 

Fig. 4. Uterus-Ausbreitung der reifen Glieder dieser Taenie: . 

a. Penis, b. Penisglocke. c. Samenstrang, d. Scheiden-Oeffnung am Perus 
genitalis, e. Einmündnngsstelle in Uterusmedianstamro. 
Fi|;. 5. Ein zweiter Kopf derselben Taenie. 
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Fig. 6. Glied der Taeiiia niediocanellata. Die lichten seitlichen Punkte an den 
61iedei;verbindnngen sind Anschwellungen der Longitudinalgefässe an 
jedes Gliedes oberem Rande, erzeugt durch das Zurückstanen der Flüssig- 
keit, die nach unten frei austreten kann, narh oben hin durch einen 
Klappen- Apparat dar^n verhindert ^ird (3feche VergrÖssernng). 

Fig. 7. Combinirte Figur aus Stein's Figur 1241. 13, bedeutend verkleinert. Rechts 
, weiter vorgeschrittene Bildung als links. In, der hjpertrophirten Cysten- 

wand (fälschlich von Stein Schwanzanhang genannt), sieht mau fünf 
Häkchen eingebettet. Das sechste Häkchen vom Zeichner vergessen. 

Fig. 8- Copie meiner Abbildung aus Frager Viertel jahrschrift, eine Finne dat- 
stellend im Moment des AtisschKtpfens ans ihrer über die zusammen- 
gefallene Schwajizblase noch anhängenden £j$te (3ma]). 

Ftg. 9 bis tU' INächste Entwickeln ngsstufen der Finne nach Fütterung. IS^aftüHiehe 
Grösse. 

Fig. 13 a u. b. Umwandlung der Fig. 11 u. 1?, Nvenn sie in die fre!e Unterleibs- 
höhle nach Bauchschnitt gebracht werden. 

Tafel III. 

l^ig. it. Kih Sxüdk StYreide der Taenia mediooaAellata (d50imd)w 
Fig. 2. "Eine ganze Taenta mediocarnellafa (naiüriiche Gtös«e)« 

ig. 3. Chitindecke (Epidermis) derselben (350tMil). 
Fig. 4. Landkarte zur Darstellung der bis jetzt wahrsehe inlioksten Verbreitung 

mensüMicher Taenie«. 
Fig. 5. Samenstrah^ dtr Tirenia inediocairellBta (350nial)« 
Fig. 6. Longitudinal - und Transversal^-Muskelschicht der Taenia mediocanellata, 

nebst eingestretiten KalkkÖrperchen (d56nNd.). 
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Verfeesselraiii^en« 

Pag. 1 Zeile 19 von vnten lies : 3o irrte sich auch Stein. 
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seien. 

dass die Blasen würmer nitfht andwes» 

Nothweddigkeit des Finnena^ustandes. 

anum. 

Gesichtspunkte. 

Normalzustände* 

Verfallenen. 

ans den bekannten Taenien die zu den einzelnen 

Finnen zugehörigen Taenien. herauszusuchen, 
und wie die Juden» 

.an Breite. > 

Taenia sans epines. 
nur ein einfacher Oanal. 
an Angeborensein der Taenien» 
bei uns «hier unterhalten» als- verstopft. * 
aq« anj^gdal, amar. concentratae* 
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